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Das Buch ist Ergebnis eines Kooperationsprojektes im Rahmen des 

Forschungs clusters Lebenslanges und Selbstgesteuertes Lernen 

(LSL). Angestoßen wurde dieses durch die Veränderungen der Lehre 

und des Prüfungswesens während der Corona-Pandemie: Mitglieder 

des Clusters regten im Frühjahr 2021 die qualitative Studie „Lehren 

und Prüfen – Erfahrungen von Studierenden und Lehrenden“ 

(LuPE) an, mit Befunden u. a. auf dem Gebiet der Technik, der 

Kommunikation und der Kompetenzen. Zugleich wurden künftige 

Entwicklungen und Lern chancen beleuchtet. Dies stieß wiederum 

die Refl exion vertiefender und weiterführender Themen an, nämlich: 

Lebenslanges Lernen in sozial wissen schaftlichen Kontexten, Präsenz 

und Absenz im digitalen Hoch schulraum, Künstliche Intelligenz 

(Lernen und Prüfen), Studieren im digitalen Raum (Isolation oder 

Vernetzungschance) und Impulse für die Fernhochschul didaktik. 

Wichtige Begriffe sind hier u. a. hybride Lehr-/Lernformate und 

soziale Kommunikation, wie die Ergebnisse von LuPE zeigen. 

So repräsentiert der Band in neun Beiträgen die Dynamik, die 

Hochschulen, Lehrende und Studierende aktuell herausfordert. 

Vielfältige Diskurse der aktuellen Hochschulbildung und zahlreiche 

Ansatzpunkte für künftige Forschungen werden kompakt und 

praxisnah skizziert. 
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Vorwort der Herausgebenden

Diese Publikation hat eine besondere Genese: Es handelt sich um ein Projekt des 
Forschungsclusters „Lebenslanges und Selbstgesteuertes Lernen“ (LSL), das die 
APOLLON Hochschule der Gesundheitswirtschaft Bremen, die Wilhelm Büchner 
Hochschule Darmstadt, die Europäische Fernhochschule Hamburg (Euro-FH) sowie 
ca. 50 assoziierte Kooperationspartner aus Hochschulen, Wirtschaft und Bildung 
miteinander verbindet. Ein Kennzeichen dieses Clusters ist die Kooperation auf der 
Basis der Interessen und Möglichkeiten seiner Mitglieder. Die Kooperationskultur 
des Clusters zeichnet auch dieses Buchprojekt aus, denn seine Entstehung und der 
Prozess bis zur Vorlage der Manuskripte sind von besonderer Art. Es handelt sich 
nicht um ein Drittmittelprojekt, vielmehr haben alle Beteiligten ihre Zeit- und Sach-
ressourcen selbst eingebracht. Auch der Anlass und der Ansatz des Projekts waren 
außergewöhnlich: Schon früh mit Beginn der Corona-Pandemie wurde unter den 
Cluster-Mitgliedern deutlich, dass diese Zeit hinsichtlich der akademischen Lehre 
Probleme, Verwerfungen und auch Chancen für Innovationen hervorbringen würde. 
Diese Beobachtungen wurden bei verschiedenen Gelegenheiten informell sichtbar. 
Eine Gruppe von Cluster-Mitgliedern äußerte im Rahmen eines ersten Workshops 
„Lehren und Prüfen unter Bedingungen der Pandemie − ein Forschungsworkshop 
zum Start einer qualitativen Untersuchung: Erkenntnisinteressen und Forschungs-
fragen“ grundlegende Ideen und Interessen zu diesem Thema, dessen Realisierung 
dort angeregt und im Anschluss daran im Grundsatz von den beteiligten Hochschu-
len beschlossen wurde.

So fand zum Start des Projekts im Frühjahr 2021 ein Workshop zur Initiierung 
einer qualitativ anzulegenden Studie zum Thema „Lehren und Prüfen − Erfahrungen 
in Zeiten der Pandemie“ (LuPE) statt. Die Besonderheit dieses Workshops lag unter 
anderem darin, dass etwa 25 Cluster-Mitglieder in Kooperation mit dem Projektpart-
ner Nextpractice in Bremen auf dessen Plattform gemeinsam Forschungsfragen er-
stellten, die anschließend dokumentiert wurden. Hierdurch wurde ein differenzier-
tes Spektrum von Forschungsfragen und Forschungsinteressen sichtbar, das auch 
die institutionellen Hintergründe der Teilnehmenden aus öffentlichen und privaten 
Hochschulen, Unternehmen und Bildungseinrichtungen widerspiegelt. Im Work-
shop wurde eine kleine Projektgruppe (bestehend aus Ricarda Bolten-Bühler, Gernot 
Graeßner und Natascha Henseler) gebildet, die die Aufgabe übernahm, die Vielzahl 

Vorwort der Herausgebenden (Antje Buche, Kurt Becker, Gernot Graeßner)
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der Anregungen zu bündeln und zu einem Erhebungsinstrument zu verdichten. 
Dies geschah im Laufe der zweiten Jahreshälfte 2021. Nach Klärung komplizierter 
datenschutzrechtlicher Fragen wurde sodann Anfang des Jahres 2022 zunächst ein 
Pretest und dann die Hauptuntersuchung durchgeführt. Nach Auswertung der Er-
hebung (in diesem Band dokumentiert in Kapitel 9) wurden die Ergebnisse an die 
Cluster-Mitglieder zurückgespielt, denn es war verabredet worden, allen Beteilig-
ten die Gelegenheit zu geben, in den Auswertungs- bzw. Interpretationsprozess 
der Untersuchung eingebunden zu werden. Dies geschah wiederum in einer Aus-
wertungskonferenz im Februar 2023 in einer Gruppe von ca. zehn Personen. Diese 
Gruppe tauschte, ausgehend von den Anregungen der LuPE-Untersuchung, Ideen 
über Buchbeiträge aus und kam zu dem Ergebnis, ein entsprechendes Vorhaben zu 
starten. In zwei Nachfolgekonferenzen am 28.06.23 und am 14.07.23 wurden bis da-
hin vorgelegte Entwürfe bzw. Konzeptionen für die einzelnen Beiträge diskutiert. Es 
zeigte sich, dass diese aufgrund der interdisziplinären Zusammensetzung der Grup-
pe zu einem interessanten, weiterführenden kollegialen Diskurs führen können. Eine 
Gelegenheit dazu bestand unter anderem auf der Jahrestagung 2023 des Forschungs-
clusters LSL.

Der Band ist so aufgebaut, dass er die Beiträge von rahmengebenden Themen zu 
speziellen Aspekten des Lehrens und Prüfens führt. Die LuPE-Untersuchung selbst 
bildet den Abschluss des Bands.

Antje Buche und Stefan Müller-Teusler beginnen mit Überlegungen zu „Le-
benslanges Lernen in sozialwissenschaftlichen Kontexten: non-formales und infor-
melles Lernen“. Nach Betrachtung unter anderem des Wandels der Arbeitswelt und 
daraus folgender Anforderungen etwa an Hochschulen, Unternehmen und Lernende 
kommen sie zu dem Ergebnis: Non-formales und informelles Lernen ist eine sehr re-
levante Form des Berührtwerdens, des (Zu-)Hörens und damit verbunden der Suche 
nach dem Entwerfen von Antworten, wenn es darum geht, Zukunft konstruktiv und 
nachhaltig zu gestalten.

Der Beitrag „Phänomene der Präsenz und Absenz im digitalen Raum an der Hoch-
schule im Kontext von Lehren und Lernen“ von Erich Schäfer macht unter Bezug-
nahme auf verschiedene theoretische Ansätze deutlich, dass es sich bei der Präsenz 
um ein durchaus ambivalentes und multidimensionales Phänomen handelt, dessen 
Durchdringung in Bezug auf Online-Veranstaltungen im digitalen Raum erst am An-
fang steht. In virtuellen Lernräumen sind das Selbstmanagement und die Selbstsorge 
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bei Lehrenden wie Lernenden besonders wichtig. Damit die Lern- und Bildungspro-
zesse einer Studienphase ihre Potenziale zur Persönlichkeitsentwicklung entfalten 
können, sind sie auf eine Präsenz angewiesen, die einen Resonanzraum benötigt, den 
es institutionell abzusichern gilt.

Für das Lernen – insbesondere in der akademischen Bildung – gibt es seit Jahren 
die Forderung nach einer verstärkten Individualisierung und Flexibilisierung. Nata-
scha Henseler geht der Frage nach, wie durch die Gestaltung oder Anreicherung des 
Lernens durch Künstliche Intelligenz (KI) die intrinsische Motivation der Studieren-
den gesteigert werden könnte. Dazu untersucht sie den aktuellen Einsatz von KI im 
Lernprozess und die daraus resultierenden Probleme für das Lernen und die Lern-
ergebnisse. Den Fokus ihres Beitrages legt sie auf den Faktor der intrinsischen Moti-
vation und beleuchtet die damit im Zusammenhang stehenden Aspekte Autonomie, 
Qualität und erlebte Bedeutsamkeit der eigenen Tätigkeit. Sie endet unter anderem 
mit der skeptischen Frage, ob hinsichtlich des Lernens das Mehr an Technologie ein 
Mehr an Problemen bewirkt.

Julia Jochim und Verena Lenz-Kesekamp diskutieren eine, wie die Autorinnen 
prognostizieren, die Hochschulen künftig dauerhaft beschäftigende Thematik; näm-
lich die Frage, welche Prüfungsformen im Zeitalter von textgenerierender KI möglich 
und vor allem praktisch sowie didaktisch sinnvoll sind. Sie plädieren dafür, die im 
Hochschulwesen üblichen Lerntaxonomien mit dem Prüfungswesen zusammenzu-
führen. Sie stützen sich in ihrer Untersuchung auf aktuelle empirische Untersuchun-
gen und thematisch einschlägige Workshops mit Lehrenden und Studierenden der 
Euro-FH. Nach ihrer Analyse stellen sie Überlegungen zur Umsetzbarkeit im Hoch-
schulbetrieb vor, insbesondere hinsichtlich überwachter Prüfungsformen, angepass-
ter und KI-integrativer Fragestellungen sowie neuer Prüfungsformate wie Gruppen-
formate, Portfolioformate oder Experimente. 

Ein Modell KI-robusten Lehrens und Prüfens stellen Kurt Becker, Elmar Erkens, 
Katrin Göritz und Olav Götz mit dem Gruppenprojekt „Alltagsunterstützende As-
sistenzlösungen“ vor. Es wurde im Rahmen des BMBF-geförderten (BMBF = Bun-
desministerium für Bildung und Forschung) Forschungsprojekts „AApolLon“ (För-
derzeitraum: 2012–2015) entwickelt, und es wird seit 2015 im Bachelor-Studiengang 
„Medizin- und Gesundheitstechnologie-Management“ an der APOLLON Hochschu-
le evaluiert. Das mehrmals im Jahr angebotene Gruppenprojekt beschäftigt sich mit 
der Nutzung intelligenter Assistenzsysteme in Bezug auf die Ermöglichung eines 
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komfortablen und autonomen Lebens im Alter. Der Beitrag zeigt auf, wie dieser An-
satz in die Lehre und das Prüfungswesen insbesondere von Gruppenprüfungen ein-
gebunden werden kann.

Birgitt Erdwien und Cecilia Post zeigen anhand spezieller Aspekte, wie die 
Euro-FH mit den Herausforderungen auf dem Gebiet der Hochschuldidaktik in einer 
partizipativen Weise umgeht. Sie berichten von Workshops mit Studierenden und 
Lehrenden aus dem Jahr 2022, die in den Kontext der Lehrstrategie der Hochschule 
eingebettet sind. Deren Resultate wurden in eine anschließende teilstandardisierte 
Erhebung überführt: Die Autorinnen berichten dazu u. a. von Erkenntnissen zu Fra-
gen des Studienstarts, zu Lehr-/Lernformaten, Vernetzungen und Unterstützung/
Beratung. Der Beitrag enthält dementsprechende Impulse für künftige Entwicklun-
gen. Die geschilderte Vorgehensweise stellt zudem ein Modell dar, wie Hochschulen 
in iterativen und partizipativen Prozessen Diskurse von Studierenden und Lehren-
den einfangen können, die ihre Zukunftswege in Lehre und in Prüfungen betreffen.

Die bis hierhin eingeführten Beiträge kamen im Zusammenhang mit der LuPE-
Studie zustande oder wurden durch Ergebnisse dieser Studie angeregt. Die nachfol-
genden drei Beiträge beziehen sich nun in engerem Sinne auf die LuPE-Studie selbst. 

Der Beitrag von Marilen Voß stellt eine Besonderheit dar: Vor dem Hintergrund 
des Cluster-Anliegens der Partizipation und der Kooperation interpretiert eine Teil-
nehmerin der LuPE-Erhebung die Ergebnisse dieser Untersuchung. Die Verfasserin 
hebt vor allem den Aspekt hervor, dass die Pandemie die bis dahin üblichen Kanäle 
und Möglichkeiten des Austausches unter Studierenden und zwischen Studierenden 
und Lehrenden verrückt habe. Die Folge ist für sie, die Vernetzung unter Studieren-
den neu und anders zu gestalten und dabei sowohl auf die sozialen Bedürfnisse als 
auch die individuellen Motivationslagen zu achten. 

Ricarda Bolten-Bühler, Gernot Graeßner und Natascha Henseler stellen eine 
Übersicht ausgewählter empirischer und theoretischer Publikationen im Zeitraum 
2020–2022/23 zu Themen der LuPE-Studie zusammen. Dieser Survey zielt darauf 
ab, die Ergebnisse der Studie in den Kontext anderer Studien aus dieser Zeit ein-
zuordnen. Im Survey werden insbesondere die Themenkreise Gestaltung des Ler-
nens, Gestaltung des Miteinanders und Gestaltung der Prüfungen berücksichtigt. 
Daraus folgt unter anderem die Aufgabe der Hochschulen, die durch die Pandemie 
beschleunigten Digitalisierungsprozesse zu reflektieren und weiter voranzutreiben.
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Damit erfolgt der Übergang zum letzten Kapitel des vorliegenden Bands: Es handelt 
sich um die Dokumentation der qualitativen Studie „Lehren und Prüfen“ (LuPE), 
die, wie oben bemerkt, von Ricarda Bolten-Bühler, Gernot Graeßner und Nata-
scha Henseler nach den Anregungen der Cluster-Mitglieder durchgeführt wurde. In 
diesem Beitrag werden der Prozess und die Methode der Untersuchung sowie ihre 
Ergebnisse referiert. Als zentrale Erkenntnisse werden Erfahrungen zum Lernver-
halten (u. a. mehr transferierendes und kontextbezogenes Wissen, zur Onlinelehre 
(u. a. mehr interaktive Settings), zu Vor- und Nachteilen des Online-Lehrraums (u. a. 
Lehrverhalten, aktive Teilnahme, Unterschätzen von störenden Faktoren) und zu ei-
ner Veränderung der Lehrtätigkeit (u. a. neue Bedingungen, neues Bild von Studie-
renden) dargelegt. Als Perspektiven werden unter anderem aus der Sicht der Studie-
renden hybride Formate als beste Möglichkeit und aus der Sicht der Lehrenden die 
Entwicklungsmöglichkeiten im Ausbau von KI-basierten Prozessen hervorgehoben. 
Die Perspektiven von Studierenden und Lehrenden verschränken sich, zugespitzt 
formuliert, in der Aussage, dass bei aller Nutzung der Technologie ein rein digita-
les Lehrformat keine Option der Zukunft sein sollte, sondern immer auch soziale 
Kommunikation ihren Platz haben müsse. Die Dokumentation enthält auch einen 
Anhang: Darin werden der Ansatz und die Ergebnisse des bemerkenswerten Work-
shops dargelegt, der sich als Ausgangspunkt dieses Bandes erwies und das dankens-
werte Engagement der Cluster-Mitglieder aufzeigt. 

Allen Beitragenden ist herzlich für die Zusammenarbeit an diesem Band zu dan-
ken: Es ist nicht selbstverständlich, dass nahezu ohne Drittmittel und angesichts der 
bestehenden Verpflichtungen der beteiligten Personen in Lehre, Forschung und Be-
ruf eine solche Publikation entstehen kann. Der Firma Nextpractise in Bremen ist 
für die Moderation und die Durchführung des Startworkshops inklusive Nutzung 
der vorzüglichen Plattform zu danken. Der APOLLON University Press ist eben-
so herzlich für die unbürokratische und sehr schnelle Umsetzung der Manuskripte 
in eine veröffentlichungsreife Form zu danken; damit wird auch die Wertschätzung 
des Clusters durch die Hochschule zum Ausdruck gebracht. Der Euro-FH ist insbe-
sondere für die Unterstützung der Initiatorinnen und Initiatoren des Vorhabens bei 
der Durchführung und Auswertung der Erhebung zu danken, indem sie großzügig 
Hilfskraftmittel und technischen Support für die Durchführung und Auswertung der 
LuPE-Untersuchung aufbrachte, ohne die diese nicht hätte realisiert werden können.
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Die Herausgebenden wünschen sich, dass diese, vom Blick zurück in die Zeit der 
Pandemie ausgehende, Publikation zu weiteren Anregungen zur Gestaltung und Re-
flexion notwendiger Entwicklungen der Hochschule der Zukunft führen wird. 

Antje Buche, Kurt Becker, Gernot Graeßner
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1	 Lebenslanges Lernen in sozialwissen
schaftlichen Kontexten: non‑formales und 
informelles Lernen
A N T J E  B U C H E ,  S T E F A N  M Ü L L E R - T E U S L E R

Wo die Verfügbarkeit von Wissen durch Digitalität schier unendlich ist und auch die Produktion 

von Wissen noch nie so einfach war, stellt sich die Frage, wie Lernen überhaupt noch erfolgen 

soll. In den weiterqualifizierenden Studiengängen der Sozialwissenschaften ist die Entwicklung 

als Person mit der Fähigkeit, informelles und formelles Wissen in (beruflichen) Zusammenhängen 

zu verknüpfen und das gelingend umzusetzen, von großer Bedeutung. Dies gilt sowohl für die 

Entwicklung der Studierenden als auch für die von Arbeitgeber:innen geforderten Kompetenzen. 

Wir beschäftigen uns mit der Fragestellung, wie non-formales und informelles Lernen in weiter-

qualifizierenden Studiengängen (Master) sowie in den Berufsalltag eingebunden werden kann. In 

einem ersten Schritt geht es um non-formales und informelles Lernen in seinen unterschiedlichen 

Formen, um dann zu erörtern, wie dieses in berufliche (sozialwissenschaftliche) Zusammenhänge 

konstruktiv einzusetzen ist. Außerdem wird diskutiert, wie diese Elemente in Studiengänge (im 

Fernstudium) stärker integriert und gefördert werden können. 

1.1	 Was Hänschen nicht lernt …
… lernen Hans (und Martha und alle anderen) bestimmt noch – nur eben ander(e)s.  
Die Zeiten der Anhäufung von Wissen als Zeichen von gehobener Bildung sind vor-
bei, denn das Wissen an sich ist immer und fast überall verfügbar. Lernen ist nicht 
abgeschlossen mit einer formal erlangten Qualifikation, sondern setzt sich fort – be-
wusst wie unbewusst. Lernen erfolgt heute auf verschiedensten Wegen und Arten, 
wobei der klassische Frontalunterricht als didaktisches Element weit unten angesie-
delt ist.

Als Hochschullehrende an einer Fernhochschule stellt sich die Frage der Wissens-
vermittlung und -rezeption für uns vielleicht einmal mehr als an Präsenzhochschu-
len, denn in der Regel sehen wir unsere Studierenden bei ihrer Wissensrezeption 
nicht. Entsprechend den Prinzipien und der Anlage einer Fernhochschule machen 

1	 Lebenslanges Lernen in sozialwissenschaftlichen Kontexten: non‑formales und informelles Lernen (Antje Buche, Stefan Müller-Teusler)
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das die Studierenden individuell, wenn die eigene Zeit und die persönliche Motiva-
tion dafür Raum geben. Die wenigen Kontaktveranstaltungen (Seminare, Webinare 
etc.), die im Rahmen der Studiengänge angeboten werden, reichen für intensive Kon-
takte zwischen Studierenden und Lehrenden nicht aus. Das ist so gewollt und soll 
hier auch nicht hinterfragt werden, zeigt aber unsere Perspektive im Hinblick auf 
diesen Beitrag noch einmal mehr auf.

In Präsenzhochschulen sind die Seminare die wesentlichen Veranstaltungsfor-
men, in denen interaktiv Wissensinhalte an die Studierenden vermittelt werden. Da-
bei können und werden – je nach Inhalt und Ausrichtung der Veranstaltung – auch 
‚Nebenthemen‘ bzw. über das eigentliche Thema hinausgehende Aspekte (begrenzt) 
aufgegriffen und thematisiert. Im Fernstudium sind die Studierenden damit auf sich 
selbst gestellt (das gilt natürlich auch eingeschränkt für die Präsenzhochschulen, 
denn die weiterführenden Inhalte im Selbststudium können den gleichen Effekt ha-
ben). Darüber hinaus bieten insbesondere das gemeinsame Erschließen von Inhal-
ten sowie der kritische Diskurs der behandelten Themen Situationen, die ein Lernen 
weit über den zu vermittelnden Inhalt hinaus ermöglichen und kreativen Raum für 
Gedanken schaffen, auf die jede Person für sich nicht gekommen wäre (vgl. Hänze/
Jurkowski, 2021).

Als Hochschullehrende in sozialwissenschaftlichen Kontexten (Soziale Arbeit, 
Sozialwissenschaft und angrenzende Disziplinen) wissen wir um die Bedeutung der 
Persönlichkeit als ein zentrales Moment in späteren Arbeitskontexten. Für die Soziale 
Arbeit lässt sich hier exemplarisch der pädagogische Bezug (vgl. Niemeyer, 2018; 
Colla, 1999) anführen, wonach die Person der/des Mitarbeitenden ein wichtiges Mo-
ment im Prozess des sozialpädagogischen Geschehens einnimmt (vgl. Müller-Teus-
ler, 2013), weil die/der Mitarbeitende nicht nur agierende und ausführende Erzieher-
persönlichkeit ist, sondern auch als individuelle Person eine wichtige Wirkung hat.

In den Sozialwissenschaften verhält es sich ähnlich wie in der Sozialen Arbeit: 
Trotz der großen Heterogenität der möglichen Berufsfelder (vgl. Breger/Späte/
Wiesemann, 2016) wird den sozialen und persönlichen Kompetenzen generell eine 
wichtige Bedeutung zugemessen (vgl. Heidenreich, 2016). Je nach Berufsfeld kann 
das stärker oder schwächer akzentuiert und gefordert sein, aber als wesentliches, 
zentrales Moment sozialwissenschaftlicher Berufstätigkeit sind sie eigentlich über-
all präsent. So ist Sozialkompetenz längst zu einer generellen Schlüsselqualifikation 
geworden (vgl. Wellhöfer, 2004). Zudem verlangen die Sozialwissenschaften, sich 
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immer wieder neu mit ihrem Gegenstand – der Gesellschaft – auseinanderzusetzen, 
sich vertieft in verschiedene Sachverhalte einzuarbeiten und diese von verschiedenen 
Seiten zu beleuchten.

Seit dem Memorandum der Kommission der Europäischen Gemeinschaften zum 
lebenslangen Lernen (2000) ist lebenslanges Lernen an sich stark in den Kontext der 
Bildungsdiskussion gerückt. Das bedeutet, dass sich „Europa unbestreitbar auf dem 
Weg in das Zeitalter des Wissens befindet – mit all seinen Konsequenzen für das kul-
turelle, wirtschaftliche und soziale Leben. Lern-, Lebens- und Arbeitsmuster wandeln 
sich rasch. Das bedeutet nicht nur, dass sich Einzelne an den Wandel anpassen, son-
dern auch, dass sich ‚eingefahrene‘ Handlungsmuster ändern müssen“ (Kommission 
der Europäischen Gemeinschaften, 2000, S. 1).

Das an sich ist hinlänglich bekannt. Gleichwohl stellen wir fest, dass im Kontext 
des lebenslangen Lernens das non-formale und das informelle Lernen immer wieder 
betont, aber eine Integration dieses Wissenskompendiums in den beruflichen Kontext 
nicht genutzt wird. Dabei, und das ist unsere These, ist es nicht nur relevant, darauf 
das Augenmerk zu richten, sondern weiterführend ist gerade das non-formale und 
das informelle Lernen für sozialwissenschaftliche Berufstätigkeiten von hoher Re-
levanz (insbesondere im Kontext des lebenslangen Lernens). Schließlich sind nach 
unserer Auffassung die Sozialwissenschaften (in unserem breiten Verständnis) hier 
Vorreiter und können gerade mit und in diesen Lernformen wegweisend sein.

1.2	 Lernen
Was ist Lernen? Abgesehen von starren Lernkontexten wie spezifische Institutionen 
oder damit verbundene Qualifikationen ist es längst nicht mehr eindeutig, was heute 
Lernen bedeutet. Es beginnt schon bei der eigenen (erwachsenen) Person, die für 
sich entscheiden muss, was (und wie) sie lernt. Die Möglichkeiten sind vielfältig, 
zumindest in vielen Bereichen. Die gesendeten und dargebotenen verschiedenen In-
formationen und Reize, die einen Menschen erreichen, müssen sortiert und selektiert 
werden: nach Kontext, nach Relevanz, nach Zusammenhang, nach Reichweite, nach 
Aktualität und einigem mehr. Das passiert längst nicht immer bewusst und zielge-
richtet, sondern der ganz überwiegende Teil der Reize oder Informationen erreicht 
den Menschen unbewusst – insbesondere Werbung, die sich damit viel Mühe gibt. 
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Die Kunst des Lernens liegt darin, Inhalte gezielt auszuwählen und zuzuordnen und 
vor allen Dingen auch neue Verknüpfungen herzustellen.

Die dafür zur Verfügung stehenden Rezeptoren sind so vielfältig wie die Sin-
nesorgane, wobei Buchstaben und Bild immer noch den größten Schwerpunkt bil-
den. Insbesondere die sozialen Medien haben diese Rezeptionsebenen noch einmal 
verstärkt: Was früher die Videokassette bzw. DVD in der formalisierten Lehre zur 
didaktischen Anreicherung und Vertiefung sowie Visualisierung von Lerninhalten 
war, ist heute mit wenigen Klicks sekundenschnell in verschiedenen Portalen abruf-
bar. Insofern haben sich die Lernwege wie auch die Lerngewohnheiten in den letzten 
20 Jahren deutlich geändert.

Lernen ist somit schnell, überall und leicht verfügbar, sofern das Interesse für 
den Lerninhalt besteht, also eine aktive Suche danach erfolgt. Es verlagert sich ins-
besondere im digitalen Kontext zunehmend in non-formale Settings. Die Zufälligkeit 
(des Algorithmus) will es so, dass auch Inhalte/Botschaften dabei sein können, die 
besonders eindringlich wirken. So findet auf einmal informelles Lernen statt – völlig 
unintendiert und dennoch inspirierend, positiv wie negativ.

1.3	 Differenzierung und Orientierung – die verschiedenen 
Lernsettings

Bei der Benutzung einer der vielen möglichen Suchmaschinen zu non-formalem oder 
informellem Lernen fällt auf, dass die Begriffe häufig synonym genutzt werden – so 
auch in Veröffentlichungen von Ministerien (vgl. BMBF, ohne Datum). Auch wenn 
es eine inhaltliche Nähe und sogar Überschneidungen gibt, so sind non-formales und 
informelles Lernen nicht gleichzusetzen. In der Differenzierung der Lernarten und/
oder -orte folgen wir der Unterscheidung von Bilger, Gnahs, Hartmann und Kuper 
(2013), die sich wiederum auf die „Classification of Learning Activities“ (CLA; Eu-
ropean Commission/Eurostat 2006) beziehen. Diese ergänzen wir um die von Mack 
(2007) entwickelten Definitionen.

	  Formales Lernen umfasst die klassischen Bildungsgänge im regulären Bil-
dungssystem. Das sind z.  B. Angebote von Schulen, grundständiger beruf-
licher Bildungseinrichtungen oder Hochschulen. Sie folgen einem klaren 
Curriculum, und es handelt sich in der Regel um organisierte, aufeinander 
aufbauende Vollzeit-Bildungsgänge (vgl. Bilger et al., 2013, S. 19). 
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	  Non- oder nicht-formales Lernen sind Bildungsveranstaltungen. Kennzeich-
nend hierfür sind die organisierten Lehr-/Lern-Settings. Non-formale Settings 
zeichnen sich dadurch aus, dass es ein Mindestmaß an Organisiertheit gibt 
(vgl. Bilger et al., 2013, S. 19). Es handelt sich häufig um Vermittlungsinstan-
zen mit einem Schwerpunkt in Fragen der politischen, sozialen und Persön-
lichkeitsbildung. Non-formelle Lernsettings nehmen eine Zwischenposition 
zwischen formalen Bildungsorten und informellen Bildungsmodalitäten ein 
(vgl. Mack, 2007).

	  Informelles Lernen ist somit alles, was eben nicht organisiert und formalisiert 
ist. Nach Bilger et al. (2013) ist informelles Lernen immer an eine individuel-
le Lernintention geknüpft. Davon abweichend sehen wir informelles Lernen 
aber durchaus auch dann gegeben, wenn das Bewusstsein darum, dass es sich 
um einen Lernprozess handelt, gar nicht vorhanden ist – im Gegenteil, dass 
sich das Lernen (teilweise) ‚en passant‘, quasi nebenbei, vollzieht: „Informelles 
Lernen erfolgt meist ungeplant, beiläufig und unbeabsichtigt, als ein (freiwilli-
ges) Lernen im Alltag außerhalb von Bildungsinstitutionen in den lebenswelt-
lichen Zusammenhängen und der sozialen Welt der Akteure.“ (Mack, 2007) 

Darauf aufbauend versuchen wir den einzelnen Lernformen unterschiedliche Lerner-
lebnisse zuzuordnen, wohl wissend, dass diese Zuordnung nicht ganz trennscharf 
ist und nicht selten mehrere Formen des Lernens kumulieren. Beim formalen Lernen 
steht der genuine Wissens- und Kompetenzerwerb im Vordergrund. Reflexionspro-
zesse sind möglich, aber vermittelt. Es geht darum, klar vorgegebene Sachverhalte 
zu erklären, diese also für den Lernenden verständlich zu machen. Das vermittelte 
Wissen ist vorselektiert und auf ein bestimmtes Ziel hin ausgerichtet.

Im Unterschied dazu bietet das non-formale Lernen ein Lernsetting, dessen Inhalt 
nicht zwingend ein fest umrissenes Curriculum ist, sondern das einen Rahmen bietet, 
in dem mittelbare und unmittelbare Inhalte korrespondierend im Raum stehen. Dem-
entsprechend ist hier mehr Platz, sich nach persönlichen Interessen zu bilden, Neues 
zu entdecken und unbekannte Bereiche zu erkunden. 

Beim informellen Lernen handelt es sich um Lernprozesse, die nicht formalisiert 
sind und sowohl intendiert als auch nicht-intendiert, bewusst wie auch unbewusst 
ablaufen. Besonders interessant sind all jene Momente im Alltagsgeschehen, die einen 
Menschen individuell sehr berühren, über die noch länger (un-)bewusst nachgedacht 
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wird, die emotional eine weitreichende Wirkung haben (können). Das kann beispiels-
weise ein Film sein, der eine Person länger nachdenklich werden lässt und über den 
Moment der Unterhaltung deutlich hinausgeht. Allerdings muss die ‚Wirkung‘ nicht 
bei allen Menschen gleich sein, sondern stellt sich individuell unterschiedlich dar.

1.4	 Non-formales und informelles Lernen in 
sozialwissenschaftlichen Kontexten: eine 
Notwendigkeit

Über die grundsätzliche Bedeutung und Notwendigkeit lebenslangen Lernens be-
steht weitgehend Übereinstimmung, allerdings − so zeigt es von Felden (2020) auf 
− wird es sehr unterschiedlich verstanden und rezipiert. Mehr denn je besteht aber 
die Notwendigkeit des non-formalen und informellen Lernens, denn die Herausfor-
derungen sind groß:

	  Nachhaltigkeit ist schon jetzt das Konzept der Zukunft, was sich tiefgreifend 
auf die Lebenswirklichkeit der Menschen auswirken wird – teilweise wohl 
gesteuert und gewünscht, teilweise reaktiv auf Gegebenheiten (z. B. Klima-
wandel, Temperaturanstieg).

	  Die Gesellschaft ist diverser geworden – egal ob gewünscht oder von Wirr-
köpfen immer noch als reaktionäre Verweigerung angesehen, was neue Kon-
zepte des Miteinanders und der Integration erfordert. Welches Potenzial hier 
enthalten ist, lässt sich womöglich noch gar nicht absehen.

	  Die „silver society“ ist auf dem Vormarsch. Es droht die ‚Tyrannei der Alten‘. 
Der demografische Wandel wird die Gesellschaft ebenfalls verändern und 
neue Themen in den Fokus rücken – städtebaulich, intergenerativ, medizi-
nisch und einiges mehr.

	  Die Digitalisierung schreitet nicht voran, sondern sie rennt bereits. Ob sie noch 
einholbar und steuerbar ist oder ob sie nur Reaktionen auf neue Gegebenhei-
ten hervorrufen kann, sei in diesem Zusammenhang dahingestellt. Die Digita-
lisierung wird massiv unser Leben verändern, weit über das derzeit sichtbare 
Maß hinaus. 

Es ließe sich eine Reihe weiterer Megathemen aufzeigen, was für diesen Kontext al-
lerdings wenig ergiebig ist. Daran soll nur deutlich werden, dass die (nahe) Zukunft 
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große Herausforderungen birgt, denen mit herkömmlichen Konzepten nicht begeg-
net werden kann. Die Gesellschaft (bezogen auf das hiesige Lebensumfeld) braucht 
neue Konzepte, um die Transformationen konstruktiv zu bewältigen. Darüber hinaus 
braucht die Menschheit Lösungen, wie global gute Lebensbedingungen geschaffen 
werden können.

Die Fragen der Konstituierung von Gesellschaft(en) sind klassische Inhalte sozi-
alwissenschaftlicher Tätigkeit – entweder analysierend und beratend oder konstruk-
tiv unterstützend und bewältigend. Hier sind Fantasie, Kreativität und Originalität 
sowie ein hohes Maß an Aufnahme- und Veränderungsbereitschaft gefordert, um 
unkonventionelle Möglichkeiten zu schaffen.

Um die eingefahrenen Denk- und Handlungsmuster zu überwinden, bedarf es ei-
ner Offenheit, die über die bekannten Methoden zu Change-Prozessen hinausgehen, 
denn der Rahmen, in dem diese Veränderungen stattfinden, ändert sich in der Regel 
nicht oder kaum, und gerade das ist hier der Fall. Die Rahmenbedingungen ändern 
sich, die Inhalte müssen dem nicht nur angepasst werden, sondern sie müssen so 
geändert werden, dass sie neue Perspektiven ermöglichen und neue Inhalte schaffen. 
Unter dem Begriff „Future Skills“ werden Kompetenzen subsumiert, die es ermögli-
chen, sich an eine sich wandelnde Welt anzupassen, berufliche Herausforderungen 
und Veränderungen zu bewältigen und sich persönlich weiterzuentwickeln. Sie ba-
sieren auf sozialen, kognitiven und motivationalen Ressourcen und gehen mit einer 
Wertorientierung einher (vgl. Ehlers/Kellermann, 2019). Das erfordert auch ein ganz 
anderes Lernen, das nicht standardisiert (in Form entwickelter Curricula) gelehrt oder 
vermittelt werden kann, sondern es setzt an der eigenen Person an: die Bildung einer 
Offenheit, der Blick für das Unkonventionelle und die Kreativität jenseits des Ver-
trauten. Es verlangt zudem die Fähigkeit, sich von den (anstehenden) Veränderungen 
„berühren“ zu lassen und sich mit ihnen in Beziehung zu setzen. „Resonanz ist eine 
durch Affizierung und Emotion, intrinsisches Interesse und Selbstwirksamkeitser-
wartung gebildete Form der Weltbeziehung, in der sich Subjekt und Welt gegenseitig 
berühren und zugleich transformieren.“ (Rosa, 2016, S. 298). Affizierung ist die Her-
ausforderung, die gesehen oder erlebt wird, die dann aufgrund einer entsprechenden 
Stimulanz durch die Emotion in Handeln oder zumindest Handlungsabsichten um-
gesetzt wird. Diese Resonanzbeziehung ist substanziell für sozialwissenschaftliche 
Berufe und verlangt ein dreifaches In-Beziehung-Gehen (vgl. Schäfer, 2017, S. 162):
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	  Kontext, in dem gelernt wird

	  zu sich selbst und dem eigenen Lernen

	  zum eigentlichen, sozialen Lerngegenstand

Die drei Dimensionen lebenslangen Lernens (vgl. Schäfer, 2017, S. 21) haben damit 
besonderes Gewicht:

1.	 „Die vertikale Dimension (life-long) bezieht sich auf die unterschiedlichen Le-
bensphasen des Menschen, von der frühen Kindheit bis ins hohe Alter.

2.	 Die horizontale Dimension (life-wide) spannt den Bogen über die verschie-
denen (außer-)institutionellen Settings, die alle Aspekte des Lebens erfassen.

3.	 Die Tiefendimension (life-deep) rekurriert auf die Verankerung in der Erfah-
rungswelt der Subjekte.“ (Schäfer, 2017, S. 22)

Für sozialwissenschaftliche Berufskontexte heißt das auch, drei Betrachtungsebenen 
in den Blick zu nehmen, die hier relevant sind und sich wechselseitig bedingen:

	  Individuum

	  Organisation

	  Umwelt

Das korrespondiert mit den Ebenen von Nachhaltigkeit: das Zusammenspiel aus 
Ökonomie, Ökologie und Sozialem, in dem sich Individuum, Organisation und Um-
welt in Wechselwirkung und systemischen Zusammenhängen wiederfinden (lassen), 
sodass sich das Megathema der Gegenwart und Zukunft damit auch in den Inhalten 
wie auch als Aufgabe für die sozialwissenschaftlichen Berufe niederschlägt.

Non-formales und informelles Lernen, so ließe sich resümieren, ist für sozialwis-
senschaftliche Berufe und für die jeweiligen Disziplinen essenziell, um den gegen-
wärtigen und auch absehbaren zukünftigen Anforderungen und Notwendigkeiten 
gerecht zu werden. Die sich daraus ergebenden innovativen Ansätze und Ideen wie-
derum könnten inspirierend und wegweisend für andere Kontexte sein.

1.5	  Exkurs:Exkurs: Wandel der Arbeitswelt
Die Arbeitswelt wandelt sich – Digitalisierung, kollaboratives Arbeiten und Eigenver-
antwortung sind die Stichworte, die unseren Arbeitskontext derzeit bestimmen und 
auch neu gestalten. Damit sind auch neue Anforderungen gefragt (vgl. Lager, 2020). 
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New Work (vgl. Bergmann, 2004) scheint ein Zauberbegriff der Zukunft zu sein. Ins-
besondere im Zusammenhang mit Nachhaltigkeit, der Suche nach Fachkräften und 
neuen Führungs- und Arbeitsstilen ist New Work ein Ansatz, der den Ansprüchen 
und Bedürfnissen vieler Menschen entsprechen kann. 

Da sich die Rahmenbedingungen gerade rasant ändern, ändert sich auch die Ar-
beitswelt. Lebenslanges Lernen ist nicht nur Schlachtruf, sondern Notwendigkeit ge-
worden, denn die Dynamik der Veränderungen ist allein durch die Digitalisierung 
enorm. Mit Arbeit 4.0 werden die Auswirkungen der Digitalisierung auf die Arbeits-
welt beschrieben, bei denen es nicht nur um den Einsatz digitaler Ressourcen geht, 
sondern die zu einer massiven Veränderung von Arbeit im Ganzen führen werden. 
Arbeit 4.0 ist ein anspruchsvolles Programm, das für jede Branche gilt, auch wenn die 
Digitalisierung sich sehr unterschiedlich auswirkt (vgl. Werther et al., 2018, insbeson-
dere S. 80 f.). Einigkeit besteht aber darin, dass das lebenslange Lernen unabdingbar 
dazugehört. Das in beruflichen Qualifikationen erworbene Wissen, die Fertigkeiten 
und die Kompetenzen reichen für ein Berufsleben längst nicht mehr aus, sondern 
müssen stetig erneuert bzw. erweitert werden. Weiterbildungen und Fortbildungen 
haben Konjunktur. Die Umbrüche verlangen nach Beratungen und Coaching.

Das formalisierte Lernen mit non-formalen Aspekten und auch teilweise infor-
mellen Anteilen zeigt den Weg zur Wissensgesellschaft (zumindest im Arbeitskon-
text) auf. Wie in unserem evidenzbasierten System werden dabei die Nachweise (Ab-
schlüsse, Bescheinigungen etc.) als Ausweis der gelungenen beruflichen Profilierung 
gewertet, aber die damit verbundenen Aspekte der Persönlichkeitsentwicklung kaum 
oder gar nicht berücksichtigt, was sich insbesondere im non-formalen oder informel-
len Lernen ausdrückt.

1.6	 Anforderungskontexte
Non-formales und informelles Lernen kann in unterschiedlichen Settings ermöglicht 
werden. Es bedarf jedoch gewisser Rahmenbedingungen, die diese Lernformen be-
günstigen. Im Folgenden wollen wir insbesondere den Kontext Hochschule sowie 
den Arbeitsplatz betrachten und versuchen, Bedingungen und Anforderungskon-
texte zu definieren, die non-formales sowie informelles Lernen begünstigen. Dazu 
nehmen wir die verschiedenen Rollen bzw. institutionellen Kontexte im Einzelnen 
in den Blick.
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1.6.1	 Hochschulen/Lehrende

Indem Lehrende non-formales und informelles Lernen unterstützen und als integra-
len Bestandteil des Lernprozesses betrachten, können sie den Studierenden helfen, 
ihr Wissen und ihre Fähigkeiten auf vielfältige Weise zu erweitern und zu vertiefen. 
Sie können durch einen aufmerksamen und anerkennenden Umgang dazu beitragen, 
die persönliche und soziale Entwicklung der Studierenden zu fördern. Dazu müssen 
sie geeignete Lernumgebungen schaffen. Zudem ist es wichtig, dass Lehrende die 
Bedeutung non-formalen und informellen Lernens betonen und den Lernenden zei-
gen, dass nicht nur formale Bildungsinstitutionen, sondern auch Alltagserfahrungen 
und Interaktionen wertvolles Wissen vermitteln können. Indem sie die verschiede-
nen Lernerfahrungen der Studierenden anerkennen und wertschätzen, ermutigen 
sie sie, aktiv zu lernen und ihr Wissen zu teilen. Sie sollten dabei sensibel für die 
verschiedenen Themen sein, die quasi unter der Oberfläche mitschwingen, sowie 
für die verschiedenen Gedanken und Inputs, die vonseiten der Studierenden in die 
Diskussion einfließen (Themenspeicher). Gerade für Letzteres sollte immer wieder 
Raum geschaffen werden, damit auch jene Themen außerhalb des Curriculums be-
sprochen werden, die für die Studierenden wertvoll und interessant sind. Um Stu-
dierenden den Wert und die Bedeutung informellen und non-formalen Lernens zu 
verdeutlichen, sollten Lehrende Reflexionsprozesse in die Lernaktivitäten einbauen, 
um den Studierenden dabei zu helfen, ihre Lernerfahrungen zu identifizieren, zu 
verstehen und zu reflektieren. Durch Fragen, Diskussionen und Aufgaben können 
die Studierenden dazu angeregt werden, über ihre Lernsituationen nachzudenken, 
die gewonnenen Erkenntnisse zu analysieren und zu generalisieren. Neben der Be-
reitschaft, Studierende aktiv in ihren Lernprozessen zu fördern, können Lehrende 
unterschiedliche Lernformate bereitstellen, die ein Lernen über die zu vermittelnden 
Inhalte hinaus fördern:

	  Lehrende können die Studierenden dazu ermutigen, externe Ressourcen zu 
nutzen, um non-formales und informelles Lernen zu unterstützen. Dies kön-
nen beispielsweise Bücher, Zeitschriften, Websites, Videos, Interviews mit 
Fachleuten oder Community-Ressourcen sein. Indem sie den Studierenden 
verschiedene Informationsquellen zur Verfügung stellen, erweitern sie ihre 
Lernmöglichkeiten und fördern das eigenständige Lernen.
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	  Projekte bieten eine ideale Möglichkeit, verschiedene Lernarten zu integrie-
ren. Lehrende können Projekte entwerfen, die den Studierenden erlauben, ihre 
Interessen zu verfolgen, Probleme zu lösen und praktische Erfahrungen zu 
sammeln. Dies kann durch Forschung, praktische Aufgaben, Gruppenarbei-
ten oder kreative Projekte geschehen.

	  Lehrende können Peer-to-Peer-Lernaktivitäten fördern, bei denen die Studie-
renden ihr Wissen, ihre Fähigkeiten und ihre Erfahrungen miteinander tei-
len. Dies kann in Form von Gruppenarbeiten, Diskussionen, Präsentationen 
oder Mentoring-Beziehungen geschehen. Durch den Austausch untereinan-
der können die Studierenden voneinander lernen und ihre Lernerfahrungen 
erweitern.

	  Lehrende können Lernpartnerschaften mit externen Organisationen, Fachleu-
ten oder Gemeinschaftsgruppen aufbauen, um den Studierenden Möglich-
keiten zu bieten, Lernen außerhalb des Curriculums zu erleben. Exkursionen, 
Projektkooperationen, Kolloquien und Summer Schools sind nur einige Bei-
spiele dafür, wie Lehrende non-formales und informelle Lernen durch externe 
Partnerschaften fördern können.

1.6.2	  Unternehmen/Arbeitgeber:innen

Das non-formale und informelle Lernen ist nicht nur eine Frage der Rezeption bei den 
jeweiligen Menschen, sondern seine Nutzung (zumindest im beruflichen Kontext) 
bedarf auch einiger Rahmenbedingungen. Es ist die Preisgabe privater Momente, die 
einen guten Kontext benötigen, damit sie auch geäußert werden können. Zunächst 
einmal muss völlig klar sein, dass alles in diesem Zusammenhang Geäußerte keiner-
lei arbeitsrechtliche Relevanz haben darf. Daher dürfen Inhalte aus diesen Momenten 
nicht weitergegeben werden. Vertrauen ist also eine wichtige Voraussetzung und 
Gewährleistung, dass non-formale und informelle Inhalte überhaupt thematisiert 
werden können. 

Vertrauen ist per se positiv besetzt, muss aber immer neu geschaffen werden. Ver-
trauen ist kaum zu definieren, weil es verschiedenste Momente von Beziehungen an-
spricht: die des Kunden zum Käufer, die des Nutzers digitaler Angebote im Hinblick 
auf Datensicherheit und die des Menschen in seiner Offenheit gegenüber anderen 
Menschen in Bezug auf Verständnis und Nachsicht. „Für Vertrauen gilt aber das-
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selbe wie für Menschlichkeit, man kann sie nicht definieren und auch nicht herstel-
len, man kann sie nur schützen in ihrer Unbestimmtheit und sie dadurch fördern, so 
dass sie sich entwickelt. Vertrauen entwickelt sich durch Vertrauen, also durch sich 
selbst, wenn es nicht gestört, zerstört, behindert oder missbraucht wird. Wo immer 
dem Vertrauen die Unbestimmtheit genommen wird, verkehrt es sich in Glauben.“ 
(Hoppe, 2009, S. 135; s. dazu auch Hennerfeind et al., 2020, S. 15 ff.). Vertrauen ist ein 
Aushandlungsprozess, der sowieso in sozialwissenschaftlichen Berufen eine große 
Rolle spielt, aber noch einmal mehr an Bedeutung gewinnt, wenn es um persönliche 
Momente und Angelegenheiten von Mitarbeitenden im Kreis von Mitarbeitenden 
geht.

Damit ist der nächste Kontext angesprochen: Es braucht den Raum des Austau-
sches, jenseits von Flurgesprächen und Kurznachrichten via Smartphone. Es muss 
einen lokalen und zeitlichen Raum geben, in dem dieser Austausch stattfinden kann.

Beide hier genannten Aspekte müssen Teil einer Unternehmenskultur (vgl. dazu 
Franken, 2020, S. 260 ff.) sein: eines Arbeitsumfeldes, das positiv stimulierend diese 
Werte als Selbstverständlichkeiten lebt und nicht (immer wieder) kunstvoll konstru-
iert diese scheinbar herstellt. An das Stichwort Arbeit 4.0 (vgl. Werther et al., 2018) 
sei hier noch einmal erinnert.

Wenn Arbeitgeber:innen diesen Raum bereitstellen, können sie von einer Reihe 
von Vorteilen des informellen Lernens ihrer Mitarbeitenden profitieren, das Potenzial 
ihrer Mitarbeitenden maximieren, ihre Fähigkeiten verbessern und zur langfristigen 
Entwicklung des Unternehmens beitragen. Doch welche Vorteile sind das genau? 
Auch wenn diese teilweise schon genannt wurden, sollen sie hier noch einmal schlag-
wortartig aufgeführt werden: 

	  Non-formales und informelles Lernen ermöglicht es den Mitarbeitenden, sich 
flexibel an neue Anforderungen und Veränderungen anzupassen. Da sie kon-
tinuierlich informell lernen, können sie schnell auf neue Situationen reagieren 
und ihr Wissen und ihre Fähigkeiten entsprechend aktualisieren. Insbesonde-
re in sozialarbeiterischen und sozialwissenschaftlichen Kontexten können sie 
somit unmittelbar auf neue Bedürfnisse und Anforderungen reagieren.

	  Durch die Auseinandersetzung mit verschiedenen Quellen und den Aus-
tausch von Ideen und Erfahrungen mit anderen können neue Perspektiven 
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gewonnen und innovative Lösungsansätze entwickelt werden (transaktive 
Kommunikation). 

	  Non-formales und informelles Lernen basiert oft auf den individuellen Inte-
ressen und Bedürfnissen der Mitarbeitenden. Wenn Arbeitgeber:innen das 
informelle Lernen unterstützen und fördern, zeigen sie, dass sie das persönli-
che Wachstum und die Weiterentwicklung der Mitarbeitenden schätzen. Dies 
kann zu einer höheren Beschäftigtenmotivation, einem gesteigerten Engage-
ment und einer stärkeren Bindung an das Unternehmen führen.

	  Ein geförderter Austausch in Form von Teambuilding zwischen den Mitarbei-
tenden schafft Raum, sich gegenseitig kennenzulernen, Vertrauen zu etablie-
ren und die gegenseitige Wertschätzung zu erhöhen. 

	  Durch den Austausch von Wissen und Erfahrungen zwischen den Mitarbei-
tenden wird implizites Wissen, das oft schwer formal zu vermitteln ist, wei-
tergegeben und genutzt. Ein gutes Wissenschaftsmanagement fördert ein po-
sitives Arbeitsumfeld, in dem das Wissen geteilt wird und die Mitarbeitenden 
voneinander lernen können.

1.6.3	 Lernende

Non-formales und informelles Lernen bietet den Lernenden die Freiheit, ihre Lern-
reise nach ihren individuellen Bedürfnissen zu gestalten und ihre Fähigkeiten auf 
vielfältige Weise zu erweitern. Es fördert die persönliche Entwicklung, das Selbst-
vertrauen und die Selbstständigkeit der Lernenden und ermöglicht ihnen, sich auf 
eine sich verändernde Welt vorzubereiten. Zudem ermöglicht es den Lernenden, sich 
kontinuierlich weiterzuentwickeln sowie ihr Wissen und ihre Fähigkeiten im Laufe 
ihres Lebens zu erweitern. Dazu müssen sie das Lernen neu lernen: weg von No-
tendruck und Leistungsnachweisen in Form von numerischen Bewertungen durch 
Reproduktion vorgegebener Inhalte hin zu einer Offenheit und Sensibilität, was 
die individuelle Person anspricht, motiviert, beschäftigt und in ihrer Persönlichkeit 
fördert und fordert. Um keine Missverständnisse aufkommen zu lassen: Natürlich 
müssen Grundlagen gelehrt und gelernt werden, auch eine Adaption von Inhalten 
als Wissensspeicherung gehört ohne Frage dazu. Aber je weiter ein Studium fort-
schreitet, je höher der Qualifikationsgrad ist, desto absurder erscheint ein curricular 
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fest verankertes Studieren mit reproduzierten Nachweisen als Leistungsbemessung. 
Tatsächlich wären gerade hier die Offenheit, die Sensibilität und die Innovation ge-
fragt, um sich mit „Future Skills“ gerüstet auf den Weg der Innovationen zu begeben.

1.6.4	 Non-formales Lernen an der Hochschule

Wenn wir davon ausgehen, dass zukunftskompetentes Lernen – und das gilt ins-
besondere für die Sozialwissenschaften – immer auch Persönlichkeitsbildung und 
soziale Weiterentwicklung bedeutet, bedarf es (zeitlicher und räumlicher) Strukturen 
an Hochschulen, die darauf ausgerichtet sind, neben dem Raum für formale Anfor-
derungen auch jenen für non-formales und informelles Lernen zu lassen. In diesen 
Räumen muss es darum gehen, eine selbstbestimmte Auseinandersetzung sowie eine 
diskursive Bearbeitung von Inhalten und Erfahrungen zu ermöglichen (vgl. Hofhues, 
2022). 

Was also braucht es für eine zukunftskompetente Persönlichkeitsentwicklung an 
der Hochschule? Hochschulen müssen Lernsettings schaffen, deren Inhalt nicht zwin-
gend ein fest umrissenes Curriculum ist, sondern die einen Rahmen bieten, in dem 
mittelbare und unmittelbare Inhalte korrespondierend im Raum stehen. Zudem sollte 
es Raum geben, sich nach persönlichen Interessen zu bilden, Neues zu entdecken und 
unbekannte Bereiche zu erkunden. Die Lernenden sollten miteinander ins Gespräch 
kommen; es müssen also diskursive Elemente bereitgestellt werden, die die Mög-
lichkeit zur transaktiven Kommunikation, zur gegenseitigen Beeinflussung schaffen. 
Bieten sich solche Räume, werden sich Situationen und Momente ergeben, die die 
Studierenden individuell berühren, über die sie noch länger (un-)bewusst nachden-
ken und die emotional eine weitreichende Wirkung haben und so entscheidend zur 
Persönlichkeitsentwicklung beitragen.

Welche Möglichkeiten bieten sich an Hochschulen, um diese Form des Lernens 
zu fördern und Studierenden Raum für neue Erfahrungen und non-formales Lernen 
zu bieten? Wir wollen im Folgenden zwei Ideen aufwerfen, die uns insbesondere an 
Fernhochschulen als geeignete Settings erscheinen:

Summer Schools sind Bildungsprogramme, die eine Vielzahl von Themen und 
Aktivitäten abdecken und unterschiedlichste Lernmöglichkeiten schaffen. Sie be-
schäftigen sich intensiv mit Themen, die über das klassische Curriculum hinausgehen 
und ermöglichen den Teilnehmenden, neue Interessen zu entdecken und ihr Wissen 
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in verschiedenen Bereichen zu erweitern. Auf diese Weise fördern sie selbstgesteu-
ertes Lernen, da Studierende aus einer Palette an Angeboten wählen sowie eigene 
Lernpfade gestalten können. Zudem bietet sich den Teilnehmenden die Möglich-
keit, über den Tellerrand ihrer eigenen akademischen Ausrichtung und den beruf-
lichen Hintergrund hinaus multidisziplinäre Sichtweisen auf Themen zu erhalten 
sowie neue Interessen und Leidenschaften zu entwickeln. Durch interaktive und 
partizipative Lehrmethoden können die Teilnehmenden in Diskussionen einstei-
gen, Fragen stellen, Sichtweisen austauschen und voneinander lernen. So werden 
neue Denkanstöße geschaffen und transaktive Kommunikation wird ermöglicht. 
Summer Schools schaffen darüber hinaus praxisnahe Erfahrungen, indem sie den 
Teilnehmenden durch unterschiedliche Lernmethoden wie praktische Übungen oder 
Gruppenarbeit ermöglichen, ihr Wissen anzuwenden und praktische Fähigkeiten zu 
entwickeln. Durch die Bereitstellung von und den Austausch über Erfahrungswissen 
bietet sich den Teilnehmenden die Chance, eigenes Wissen zu reflektieren und sich 
durch neue Gedanken aktivieren und inspirieren zu lassen. Summer Schools können 
der Netzwerkbildung dienen. Diese neuen Kontakte können persönlich bereichern, 
beruflich von Vorteil sein und zu weiteren Lernmöglichkeiten führen. Nicht zuletzt 
schaffen Summer Schools durch ihren außergewöhnlichen Charakter des intensiven 
Austauschs über Fächergrenzen und gewohnte Lernformen hinweg eine besondere 
Atmosphäre des Lernens. Sie sind Events, die es ermöglichen, sich auf etwas Neues 
und Unbekanntes einzulassen, und auf diese Weise die Menschen berühren und zur 
Persönlichkeitsbildung beitragen. 

Eine weitere Form der praxisnahen Erfahrung wird durch Exkursionen geboten. 
Teilnehmende erhalten die Chance, ihr Wissen mit Expert:innen zu diskutieren, über 
Umsetzungsmöglichkeiten nachzudenken und im intensiven Austausch mit anderen 
Teilnehmenden neuen Erfahrungshorizonten zu begegnen. Ähnlich wie die Summer 
School bieten sie neue Räume des Lernens, Zeit für intensiven Austausch, das Ken-
nenlernen und Interagieren mit anderen. Die Aufregung und Neugierde, die mit Ex-
kursionen einhergehen, sowie die Möglichkeit, Dinge aus erster Hand erleben und 
erforschen zu können, fördern die intrinsische Motivation zum Lernen. Erfahrungen, 
die in diesen besonderen Lernsettings gemacht werden, hinterlassen oft bleibende 
Erinnerungen. Sie fördern das non-formale Lernen, da die Teilnehmenden auch lange 
nach den Veranstaltungen von ihren Erfahrungen und Erkenntnissen profitieren 
können.
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1.7	 Informelles Lernen im Arbeitskontext

1.7.1	 Informelles Lernen: eine Notwendigkeit

In den sozialen Berufen ist die Person der Erzieherpersönlichkeit von enormer Be-
deutung. Die Konzepte und Methoden, die Settings, die Hilfsmaßnahmen und -kon-
strukte, die Arrangements und die Aktivitäten in Gruppen oder einzeln – all das 
bekommt nur Leben und wirkt letztendlich nur durch die Erzieherpersönlichkeit 
(vgl. Blaha et al., 2013). Damit muss sich die Person ihrer Funktion, aber auch ihrer 
Wirkungen bewusst sein, weshalb Reflexion eine sehr große Rolle in der beruflichen 
Tätigkeit einnimmt bzw. einnehmen sollte. 

Dabei fokussieren sich die reflexiven Momente häufig auf das, was zwischen Er-
zieherpersönlichkeiten und Klient:in passiert, also intrapädagogische Prozesse und 
ihre Folgen. In Supervisionen wird zielgerichtet über eigene und durch die eigene 
Person ausgelöste Einwirkungen reflektiert (sofern dies zugelassen wird; es gibt auch 
eine Reihe von pädagogischen Kontexten, in denen lediglich Fallsupervisionen statt-
finden). Leider gibt es auch eine Reihe von sozialen beruflichen Tätigkeiten, die kei-
nen Rahmen für irgendeine Form von Reflexion bereitstellen – weder für das Team 
noch als professionalisierte Version in Form von Supervision oder Coaching. Die Re-
flexionsmöglichkeiten hängen also auch davon ab, was das jeweilige Arbeits(um-)
feld überhaupt gewährt.

Hinzu kommt, dass jede Reflexion nur so gut gelingen kann, wie die Mitarbeiten-
den sich einbringen, erzählen, sich auseinandersetzen und eine gute vertraute Form 
der Interaktion miteinander finden. Dazu braucht es ein Forum der Offenheit, eine 
gute Selbst(er)kenntnis und natürlich ein hohes Reflexionsvermögen.

Im großen Kontext der sozialwissenschaftlichen Berufe (vgl. Breger/Späte/Wie-
semann, 2016) kommt es überall dort, wo Personen mitgenommen und überzeugt 
werden müssen, ebenfalls darauf an, sich der eigenen Person und ihrer Wirkung be-
wusst zu sein. Gerade im Hinblick auf die großen gesellschaftlichen Themen sind 
neue Sichtweisen und Analysen nötig. Innovationen geschehen nicht durch das Be-
harren auf dem Gegebenen, sondern durch das Überschreiten bisheriger Kontexte 
und Rahmenbedingungen. 
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1.7.2	 Informelles Lernen: neue Erfahrungen

Informelles Lernen ist in keinerlei Weise festgelegt, sondern gerade das, was unvor-
bereitet oder aus einem anderen Kontext eine Person berührt, ist der unkonventio-
nelle Weg des informellen Lernens. Manches davon lässt sich steuern (indem man 
sich bewusst auf bestimmte Inhalte einlässt oder diese sucht), manches davon pas-
siert zufällig. Um informelles Lernen überhaupt als solches zu erkennen, bedarf es 
einer Offenheit, einer Reflexionsfähigkeit und einer guten Selbst(er)kenntnis. Nur 
dann kann es gelingen, dass bestimmte Inhalte oder Themen, die individuell gerade 
sehr präsent sind, als solche Momente angesehen und auch zugelassen werden. Die 
(gewaltsame) Verdrängung bzw. bewusste Ignoranz (was sowieso nur sehr bedingt 
geht) ist der Versuch der Konterkarierung des informellen Lernens.

Diese Offenheit setzt voraus, dass Privatheit und Beruf nicht insofern getrennt 
sind, als daraus völlig verschiedene Lebenswelten in Abgrenzung resultieren, was in 
den sozialwissenschaftlichen Kontexten auch kaum möglich ist, denn die Wirkung 
der Person kann sehr hilfreich sein. Damit können Inhalte des informellen Lernens 
auch in die Berufswelt Einzug halten oder auch umgekehrt.

1.7.3	 Informelles Lernen: An- und Berührungen

Jede(r) hat das schon einmal erlebt: Da gibt es einen Film, der von der Beschreibung 
her vielleicht ansprechend oder interessant klingt, sodass geplant wird, ihn anzuse-
hen. Dabei stellt sich heraus, dass der Film sehr berührend ist: vom Themenspekt-
rum her oder von den dargestellten Geschichten etc. (Heute würde man sagen: Der 
Film hat geflasht.) Manchmal hinterlässt so ein Film eine Sprachlosigkeit, weil die 
Worte fehlen; manchmal möchte man der Welt zeigen, dass sie sich sofort ändern 
muss; manchmal führt das zu leidenschaftlichen Gesprächen und Diskussionen etc. 
Das alles ‚macht etwas mit einem‘, es hinterlässt Spuren und lässt eine Person nicht 
unberührt.

Da gibt es ein Buch, das nicht nur ansprechend im Sinne des Weiterlesens ist, son-
dern das Fragen aufwirft, Gedanken in Bewegung bringt, nachdenklich macht oder 
auch motiviert, beschwingt und erheitert. Ein Buch, das man guten Freund:innen 
gleich empfehlen oder schenken möchte, das zum Diskurs anregt und neue Ideen 
entstehen lässt.
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Es ist eine Begebenheit irgendwo auf der Straße, selbst erlebt oder beobachtet, die 
Erstaunen oder Entsetzen oder Freude oder Irritation hervorruft. Das lässt einen in-
nehalten, länger darüber nachdenken, räsonieren, zweifeln, es motiviert und derglei-
chen mehr.

Was da so berührt oder anspricht oder betroffen macht oder neue Wege aufzeigt, 
kann (un)mittelbar mit dem jeweiligen beruflichen Kontext zu tun haben (dann ist 
es vielleicht noch eindringlicher), muss es aber nicht. Dennoch ist es ein Erlebnis, 
das Spuren hinterlässt. Man erzählt Freund:innen davon, man recherchiert vielleicht 
mehr zu dem Thema, man gibt anderen Menschen Empfehlungen; und vor allen Din-
gen: Man befragt und hinterfragt sich selbst. Man ist angerührt und/oder berührt, 
und dies alles bleibt noch länger im Bewusstsein. 

Dabei ist es erst einmal völlig offen und auch unerheblich, woher die Inspiration 
kommt: Es kann ein Film, ein Buch, eine Geschichte oder Musik sein, es können aber 
auch Begegnungen oder Erlebnisse sein. Es sind alle diese Momente, die etwas zum 
Klingen bringen oder etwas schwingen lassen oder etwas bewegen oder nachhallen. 
Alles, was erforderlich ist, ist eine grundsätzliche Offenheit solchen Situationen ge-
genüber, eine Sensibilität für passierende Impressionen.

1.8	 Schlussbetrachtung
Hänschen und Martha und alle anderen lernen immer und auch jetzt noch, aber 
manchmal wissen sie es gar nicht; manchmal wird es auch lieber verdrängt – aber sie 
lernen, nur eben anders. Für die Sozialwissenschaften, gerade vor dem Hintergrund 
der großen Transformationen im Zuge von Nachhaltigkeit, ist das andere Lernen, 
sind „Future Skills“ von entscheidender Relevanz, entstehen doch so dringend be-
nötigte Ideen und Entwürfe, wie es anders sein könnte und sollte und wie Verände-
rungen umgesetzt werden können. Wissensaneignung und Lernen verändern sich in 
einer rasanten Geschwindigkeit. Dies schafft viele neue Möglichkeiten, erfordert aber 
auch, Bestehendes zu überdenken und sich neuen Kontexten zu stellen. Aus Sicht der 
Lehrenden an einer Fernhochschule hat das noch einmal besonderes Gewicht: In der 
Fernlehre fehlen (gewollt) an vielen Stellen die Möglichkeiten für Interaktion und 
Kommunikation, um sich gemeinsam mit Inhalten auseinanderzusetzen. 

Die Digitalisierung ist einer der wesentlichen Treiber für neue Wissensrezeption 
und anderes Lernen. Auf der rezeptiven Ebene muss dem auch entsprochen werden, 
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um Inhalte noch angemessen zu vermitteln. Das ist eingebunden in ein Verständnis 
von Lernen, das sich lebenslang vollzieht: bewusst qualifizierend (formal) wie gesteu-
ert bildend (non-formal) und unbewusst rezipierend und beeinflussend (informell). 
Eine solche Unterscheidung ist einerseits sinnvoll, um verschiedene Formen vonei-
nander abzugrenzen; andererseits sind gerade beim non-formalen und informellen 
Lernen die Übergänge fließend, und im non-formalen Lernen kann auch informel-
ler Impact erfolgen. Gerade für den sozialwissenschaftlichen Berufskontext (Soziale 
Arbeit, Sozialwissenschaft und angrenzende Disziplinen) sind das non-formale und 
informelle Lernen von herausragender Relevanz, geht es doch um nichts weniger als 
eine Form der Entwicklung von Zukunftsfähigkeit. Dazu gehört auch ein anderes 
Verständnis von Arbeit, weil es um Sinnstrukturen geht, die als Potenzial aufzuzei-
gen sind und sich als Chance realisieren lassen, um relevante Veränderungen in Le-
bensbedingungen und Gesellschaft herbeizuführen.

Damit muss es in Hochschulen dringend angepasste Formate an das Lernen und 
die Art der Wissensrezeption geben, damit Studierende schon heute die Qualifikati-
onen für morgen erfahren und in ihre berufliche Praxis einbringen können. Solange 
es keine veränderten Curricula gibt, die non-formales und informelles Lernen in 
ausreichendem Rahmen berücksichtigen, müssen Hochschulen zusätzlichen Raum, 
Strukturen und Angebote schaffen, um zukunftsfähiges Lernen zu ermöglichen. 
Dazu gehören Lehrende, die nicht digital perfekt sein müssen, die aber verstehen, 
wie heute Wissensrezeption erfolgt und sich vom Habitus wie auch didaktisch dar-
auf einlassen. Dazu gehören Arbeitgeber:innen, die ihren Mitarbeitenden den Raum 
geben, ihre non-formalen und vor allen Dingen informellen Momente zu teilen, sich 
darüber auszutauschen, nicht alles einer Zweck-Logik-Rationalität unterwerfen, son-
dern die immanente emotionale Bewegtheit als intrinsisches Moment zuzulassen. 
Und vor allem gehören dazu Sozialwissenschaftler:innen (in unserem weiten Sinne), 
die offen sind, die sich berühren lassen, die feststellen, ‚was spricht mich an‘ (Rosa, 
2016) und daraus ihre Verortung in der Welt immer wieder neu vornehmen, indem 
sie Resonanz aussenden, aber auch Resonanz erfahren. 

„Eine bessere Welt ist möglich, und sie lässt sich daran erkennen, dass ihr zentra-
ler Maßstab nicht mehr das Beherrschen und Verfügen ist, sondern das Hören und 
Antworten.“ (Rosa, 2016, S. 762). Lebenslanges Lernen in sozialwissenschaftlichen 
Kontexten durch non-formales und informelles Lernen ist eine sehr relevante Form 
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des (Zu-)Hörens und der Suche nach Lösungen und dem Entwerfen von Antworten 
als Vorhaben, eine gute, lebbare Zukunft konstruktiv und nachhaltig zu gestalten.
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2	 Phänomene der Präsenz und Absenz im 
digitalen Hochschulraum im Kontext von 
Lehren und Lernen
E R I C H  S C H Ä F E R

In diesem Beitrag werden konzeptionelle und theoretische Ansätze zur Erklärung des Phänomens 

der Präsenz und Absenz von Online-Hochschullehre erörtert. Eingegangen wird auf die Gestalt-

theorie, das Kontinuum von Gewahrsein und Denken, die Social Presence Theory, das Konzept 

der Neuen bzw. Systemischen Autorität sowie die Theorie U. Mit den Überlegungen zum In-Be-

ziehung-Gehen in Lernprozessen wird ein spezifischer pädagogischer Zugang gefunden. Dabei 

werden sowohl die Herausforderungen des digitalen Raumes für die Leiblichkeit des Menschen 

als auch die Chancen für eine neue Lehr-Lern-Kultur thematisiert. Die Präsenz ist nicht nur eine 

Voraussetzung der Selbstermächtigung, sondern kann auch einen Resonanzraum für transforma-

tive Veränderungen schaffen.

2.1	 Einleitung
Im Moment präsent zu sein, ist eine allgemeine Lebensanforderung, die existenziell 
sein kann, ebenso wie die Absenz an einem bestimmten Ort zu einer bestimmten 
Zeit. Fragen nach der Präsenz, dem Anwesend-Sein, schließen stets die nach dem 
Abwesend-Sein, der Absenz, mit ein (Schmitz-Esser, 2023). Physische und mentale 
Präsenz ist eine Bedingung für menschliche Handlungsfähigkeit in allen Bereichen 
des Alltags, so auch beim Lernen und Studieren. Dabei kann Präsenz durchaus ambi-
valent sein; verwiesen sei hier exemplarisch auf die gesundheitsschädlichen Aspekte 
des Präsentismus bei Remote Work (Brosi & Gerpott, 2023).

Die optische und akustische Abwesenheit infolge von Netzinstabilitäten ist ein ty-
pisches Merkmal von Online-Lehrveranstaltungen. Häufig sind nicht nur die Kacheln 
schwarz, sondern hinter den Rechnern sind die Studierenden durch Ablenkungen 
und Versuche des Multitaskings zwar passiv präsent, aber mental zum Teil absent, 
wenn sie nicht zum Teil sogar auch physisch abwesend sind. Dies führt in der Regel 
zu einem geringeren Engagement und einer reduzierten Identifikation mit dem eige-
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nen Lernprozess und der Lerngruppe. Die mentale Präsenz ist aber eine Vorausset-
zung für Lern- und Bildungsprozesse im analogen wie digitalen Raum. Nur wenn sie 
vorhanden ist, können Kontakte geknüpft, Beziehungen aufgebaut und Bindungen 
eingegangen werden, und es ist möglich, in Resonanz zu gehen. Die Präsenz ist eine 
Voraussetzung der Selbstermächtigung.

Zu studieren heißt Verantwortung für den eigenen Lernprozess zu übernehmen. 
In Zeiten sinkender Aufmerksamkeitsspannen (Nehls, 2022) stellt sich umso dringen-
der die Frage nach der Präsenz bzw. Absenz. Bezogen auf die Lehrveranstaltungen in 
einer Hochschule lässt sich von der Veranstaltungsplanung über den Besuch bis hin 
zur mentalen Präsenz eine abnehmende Kaskade konstatieren (Bohndick & Bonanati, 
2022). Dass die soziale Präsenz, die sich in verschiedenen Formen der Kommuni-
kation und Interaktion zeigt, gegenüber der mentalen und physischen nicht selten 
geringer ausfällt, zeigt die Erfahrung vieler Dozierenden.

Die Gestaltung von Online-Lehrveranstaltungen hat einen erheblichen Einfluss 
auf die Präsenz. Methodisch-didaktisch gut gestaltete Lehrveranstaltungen, die eine 
studierendenfreundliche Technologie und klare Kommunikation verwenden, fördern 
eine höhere Präsenz und ein besseres Lernen. Auf diesen Aspekt und seine ökono-
mischen Implikationen sei hier lediglich verwiesen, da er in diesem Beitrag nicht be-
handelt wird. Schließlich benötigt eine digitalisierte Lehre in virtuellen Lernräumen 
einen klaren Wertekompass. Die ethische Dimension der Digitalität an Hochschulen 
gilt es, künftig auch in der Diskussion um Big Tech (Andree, 2023) noch stärker aus-
zuleuchten; auch dieser Aspekt ist nicht Gegenstand der Erörterungen.

Am Anfang der Ausführungen stehen die Vergewisserung eines dem Beitrag zu-
grunde liegenden Verständnisses von Bildung und Lernen im Studium und die Sich-
tung der für die behandelte Fragestellung wichtigen empirischen Befunde aus der 
Studie von Bolten-Bühler et al. (2023, Kap. 9 in diesem Band). Anschließend werden 
unterschiedliche theoretische und konzeptionelle Ansätze vorgestellt, die Antwor-
ten auf das Phänomen der Präsenz und Absenz eröffnen. Eingegangen wird auf Ge-
danken der Gestalttheorie, das Kontinuum von Gewahrsein und Denken, die Social 
Presence Theory, das Konzept der Neuen bzw. Systemischen Autorität, die Theorie 
U sowie Überlegungen zum In-Beziehung-Gehen in Lernprozessen. Ergänzt werden 
die konzeptionellen und theoretischen Zugänge zum Phänomen der Präsenz durch 
Anforderungen an das Selbstmanagement und Herausforderungen des digitalen 
Raumes an die Leiblichkeit. Als analoge Körper bewegen sich Menschen immer im 
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physischen Raum, auch während virtueller Treffen. Mit der zunehmenden Reduzie-
rung der physischen Bewegungsmöglichkeiten wächst das Bedürfnis nach sozialem 
Austausch im physischen Raum. Gleichzeitig fordert der digitale Raum einen ver-
änderten Umgang mit unserer Körperlichkeit. Schließlich wird auf eine neue sich 
herausbildende Lehr-Lern-Kultur und damit verbundene veränderte Rollenanforde-
rungen von Lehrenden eingegangen. Am Ende steht ein Fazit mit Überlegungen zur 
Ausgestaltung eines Resonanzraumes der transformativen Entwicklung.

2.2	 Die theoretische und empirische Basis
Wirkungen von Lern- und Bildungsprozessen können sich erstens in einer erhöhten 
Selbstwirksamkeit, zweitens im Anstieg des sozialen Engagements und drittens in 
der Verbesserung des mentalen Wohlbefindens und der Gesundheit zeigen, so wie 
dies für Weiterbildungen belegt ist (Manninen et al., 2014). Die Förderung von Selbst-
fürsorge und die Bereitstellung von Ressourcen zur Unterstützung der mentalen Ge-
sundheit sind deshalb wichtige Themen nicht nur in der Forschung, sondern auch in 
der Studiengestaltung.

Der Ausgangs- und Bezugspunkt der folgenden Überlegungen sind die empiri-
schen Befunde des Kooperationsprojekts „Lehren und Prüfen − Erfahrungen in Zei-
ten der Pandemie“ (LuPE) im Rahmen des Forschungsclusters „Lebenslanges und 
selbstgesteuertes Lernen“ (LSL) (Bolten-Bühler et al., 2023, Kap. 9 in diesem Band). 
Der Forschungsgegenstand der qualitativen Untersuchung sind sowohl die Lehren-
den als auch die Lernenden der APOLLON Hochschule, der Europäischen Fernhoch-
schule Hamburg (Euro-FH) und der WILHELM BÜCHNER Hochschule.

Der Auftrag eines Studiums reicht über die Vermittlung von Kenntnissen und Fä-
higkeiten weit hinaus und ist im Zusammenhang mit der Persönlichkeitsentwicklung 
zu verstehen. Bildungs- und Lernprozesse zeichnen sich durch ihre Unverfügbarkeit 
(Rosa, 2018) aus. Die Resonanzpädagogik unterscheidet zwischen der Aneignung 
und der Anverwandlung. Der Prozess der Aneignung zielt auf die Erweiterung von 
Fähigkeiten und Fertigkeiten ab, die wir instrumentell einsetzen können. Demgegen-
über bedeutet Anverwandeln: „(I)ch mache mir eine Sache so zu eigen, dass sie mich 
verwandelt. Ich bin danach ein anderer.“ (Rosa & Enders, 2016, S. 17) Während die 
Aneignung mir äußerlich bleibt, verändert die Anverwandlung mein Inneres. Die 
Anverwandlung ist mehr, als sich eine Sache auf eine solche Art zu eigen zu machen, 
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dass sie einem gehört. Anverwandlung bedeutet, dass mich eine Sache „existentiell 
berührt oder tendenziell sogar verändert“ (Rosa & Enders, 2016, S. 16).

Präsenz ist die Voraussetzung für Resonanz und sie macht Anverwandlung erst 
möglich. Resonanz meint das „prozesshafte in-Beziehung-treten“ (Rosa & Enders, 
2016, S. 78). Eine ganzheitliche Resonanzfähigkeit können die Lernenden immer nur 
selbst entwickeln. Deshalb ist es von entscheidender Bedeutung, dass es den Ler-
nenden gelingt, in Beziehung zu gehen: zu sich selbst, ihren Mitlernenden und dem 
Lerngegenstand selbst (Schäfer, 2017, S. 56 ff.).

Mit Blick auf die hier im Fokus stehende Frage nach der Präsenz sind die fol-
genden empirischen Befunde des LuPE-Projekts von besonderem Interesse: In Bezug 
auf die Erfahrungen mit der Online-Lehre in den Jahren 2020 bis 2022 zeigt sich, 
dass ein höheres Maß an Eigeninitiative und selbst gesteuerten Lernens notwendig 
ist (Bolten-Bühler et al., 2023, Kap. 9 in diesem Band). Positiv eingeschätzt werden 
der höhere Grad an zeitlicher und räumlicher Flexibilität und die Möglichkeit zu 
einer größeren Individualisierung der Studienprozesse. Wie auch andere Studien-
ergebnisse belegen (Adler & Carolus, 2017), bringen es Online-Angebote mit sich, 
dass in rein digitalen Veranstaltungen bestimmte Verhaltensebenen nicht mehr oder 
nur sehr eingeschränkt wahrnehmbar sind. Die kommunikative Reichhaltigkeit ist 
reduziert. Aufmerksamkeit wird in digitalen Umwelten ein immer kostbareres Gut. 
Die Verlockung, Ablenkungen nachzugehen, steigt und die Aufmerksamkeitsspanne 
sinkt. Verbunden damit ist gleichzeitig sowohl bei Lehrenden wie Studierenden ein 
höheres Belastungsempfinden. Einher geht dies nicht selten mit einem reduzierten 
bzw. gestörten kommunikativen Austausch, der durch eine wachsende emotionale 
Distanz, geringeren informellen Austausch und reduzierte non- und paraverbale 
Signale begleitet wird. Wenn die physische Präsenz fehlt, wird es von etlichen Stu-
dierenden als zunehmend schwieriger empfunden, Kontakt zu Kommilitonen und 
Lehrenden aufzubauen. Da die ganzheitliche Wahrnehmung körpersprachlicher und 
somatischer Aspekte eine bedeutsame Rolle spielt, besteht die Herausforderung da-
rin, wie sich diese im digitalen Raum abbilden lässt. Dies war ein zentrales Ergebnis 
des Nextpractise-Workshops vom Mai 2022 im Rahmen des Projekts LuPE (Bolten-
Bühler et al., 2023, Kap. 9 in diesem Band).

In der Auseinandersetzung mit den Studienergebnissen fällt auf, das Fragen der 
physischen Präsenz nur marginal behandelt werden. Im Fokus stehen Aspekte der 
mentalen und sozialen Präsenz. Erstere erschließen sich über Schlüsselbegriffe wie 
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Konzentration und Fokussierung. Auffällig sind die ungleich häufigeren Nennungen 
zur sozialen Präsenz, auf die man über Aussagen unter anderem zu den Stichwor-
ten Kontakt, Kommunikation, Interaktion, Beziehung und Bindung stößt. Wie die 
Antworten der Studierenden des Projekts LuPE (Bolten-Bühler et al. 2023, Kap. 9 in 
diesem Band) zeigen, besteht ein großer Wunsch nach Kontakten zu Lehrenden wie 
Mitstudierenden.

2.3	 Konzeptionelle und theoretische Zugänge zum 
Phänomen der Präsenz

Am Anfang steht die Suche nach theoretischen Ansätzen und Konzepten, die Zu-
gänge zur Konzeptionalisierung des Phänomens der Präsenz im Kontext von Leh-
ren und Lernen an der Hochschule im digitalen Raum liefern. Im Folgenden werden 
– ohne Anspruch auf Vollständigkeit – sechs Zugänge vorgestellt. Eine intensivere 
Beschäftigung mit den verschiedenen Ansätzen würde den Rahmen dieses Beitrags 
sprengen. Deshalb sollen die Konzepte lediglich sehr kurz skizziert und in ihrer Re-
levanz für die hier behandelte Fragestellung eingeschätzt werden.

2.3.1	 Gestalttheorie

Die Gestalttheorie (Perls, 2018) betont die Bedeutung des aktuellen Moments, des 
Hier und Jetzt, in der Wahrnehmung und im Verständnis von Objekten, Ereignis-
sen und im Aufbau von Beziehungen. Ganz im Hier und Jetzt sind wir dann, wenn 
sich unsere Gedanken nicht mit Ereignissen der Vergangenheit oder der Zukunft 
beschäftigen. Die Gestalttheorie beschreibt, wie die Wahrnehmung oft als Ganzes 
statt in isolierten Teilen erfolgt und wie die Organisation von Informationen im ge-
genwärtigen Moment zur Bildung von Bedeutung beiträgt. Dies bedeutet, dass die 
Wahrnehmung stark von der aktuellen Präsenz abhängt. Wahrnehmung ist demzu-
folge nicht das passive Betrachten von Objekten, sondern die aktive Organisation von 
Sinneseindrücken im gegenwärtigen Moment. Für die Gestaltung von Lehren und 
Lernen im digitalen Raum heißt dies, dass Präsenz dann entstehen kann, wenn die 
eigene aktive Beteiligung gegeben ist. Für sie sind der Kontakt und die Interaktion 
mit der Umwelt von großer Bedeutung. Die Gestalttheorie sieht den Menschen als 
ein Wesen, das aktiv Kontakt mit seiner Umgebung aufnimmt, um Bedeutung und 
Verständnis zu schaffen. Der Kontakt ist die erste Phase in jeder zwischenmenschli-
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chen Beziehung. Der Kontakt schafft die Möglichkeit für weitere Interaktionen und 
ermöglicht den Aufbau einer Beziehung als zweiter Phase. Nach dem ersten Kontakt 
kann sich eine Beziehung entwickeln, wenn die Beteiligten Zeit miteinander verbrin-
gen und mehr übereinander erfahren. In dieser Phase beginnen die Menschen, sich 
besser kennenzulernen, Vertrauen aufzubauen, Gemeinsamkeiten zu entdecken und 
eine emotionale Verbindung herzustellen. Die Qualität und Intensität der Beziehung 
können stark variieren. Zu einer neuen Qualität kommt es, wenn in der dritten Phase 
aus der Beziehung eine Bindung entsteht. Sie ist oft tiefer und emotional intensiver 
als die vorherigen Phasen. Sie tritt auf, wenn eine starke Verbindung zwischen den 
Menschen entsteht. Bindungen können in verschiedenen Arten von Beziehungen auf-
treten. In dieser dritten Phase entwickeln die Menschen oft ein starkes Gefühl der 
Verbundenheit, Fürsorge und Loyalität füreinander. In der Gestalttheorie steht die 
Idee im Vordergrund, dass Menschen Beziehungen als organisierte Gesamtheit wahr-
nehmen. Dies bedeutet, dass wir in Beziehungen Muster sehen, die sich aus Interakti-
onen, Erlebnissen und Emotionen entwickeln und schließlich zu Strukturen werden. 
Das Konzept der „Gestalt“ bezieht sich auf diese ganzheitlichen Wahrnehmungen 
von Beziehungen. Auf die Bedeutung der verschiedenen Ebenen des In-Beziehung-
Gehens wird in Kapitel 2.3.6 eingegangen.

2.3.2	 Gewahrsein vs. Denken

Präsenz entfaltet sich in einem Kontinuum zwischen Gewahrsein und Denken im 
Hier und Jetzt; sie kann unterschiedliche Ausprägungen annehmen. Auf der Seite des 
Gewahrseins haben wir es mit einem diffusen Bewusstseinszustand ohne spezifische 
Ausrichtung zu tun, in dem alles gleich gültig ist und nichts hervorgehoben wird. 
Die Wahrnehmung ist dann gleichermaßen nach innen wie außen gerichtet. Dieser 
Bewusstseinszustand ermöglicht einerseits einen gelassenen Überblick, zeichnet sich 
andererseits aber auch durch eine gewisse Handlungsunfähigkeit aus. Er kann für 
kreative Prozesse sehr hilfreich sein, wenn ein Flow-Erlebnis entsteht, wie es Mihaly 
Csikszentmihalyi (2015) bezeichnet, bei dem eine Person so stark in eine Aktivität 
vertieft ist, dass sie Umwelt und Zeit vergisst. Auf der Seite des Denkens liegt die 
Fokussierung auf einen Gegenstand; dieser kann sowohl im Inneren des Menschen, 
z. B. in Form eines Gedankens oder Gefühls, oder im Äußeren zu finden sein. Auf 
diesen ist dann die gesamte Aufmerksamkeit gerichtet; wir sprechen dann von selek-
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tiver Aufmerksamkeit (Eysenck & Keane, 2020). Dieser Bewusstseinszustand zeich-
net sich einerseits durch eine hohe Leistungsfähigkeit und andererseits eine starke 
Stressanfälligkeit aus. Insofern lässt sich diese Konzentration als eine spezifische 
Form der Abwesenheit bezeichnen. Diese Überlegungen machen die Ambivalenz 
der verschiedenen Formen von Präsenz deutlich. Wenn für Prozesse des Studierens 
sowohl Kreativität als auch Konzentration wichtig sind, stellt sich die Frage, wie ein 
flexibler Umgang mit beiden Bewusstseinszuständen möglich wird und wie dies das 
didaktisch-methodische Arrangement befördern kann.

2.3.3	 Social Presence Theory

Wie die empirischen Befunde des LuPE-Projekts zeigen, wird der sozialen Präsenz 
eine hohe Bedeutung zugemessen. Wir wollen uns deshalb als Nächstes der Social 
Presence Theory zuwenden. Entwickelt wurde die Theorie der sozialen Präsenz von 
den Sozialpsychologen Short et al. (1976). Sie definieren soziale Präsenz als die Fä-
higkeit, die Kommunikationsmedien haben, soziale Signale zu übertragen. Die Wahl 
des Kommunikationsmediums beeinflusst demnach die Wahrnehmung von sozialer 
Präsenz. Die Social Presence Theory wird von Lombard und Ditton (2006) als ein 
flexibles Konzept interpretiert, das Medien danach klassifiziert, wie gut sie einerseits 
in der Lage sind, Intimität und Wärme zwischen den Nutzer:innen zu vermitteln, 
und es durch sie andererseits möglich wird, soziale Beziehungen aufzubauen. Die 
Theorie der sozialen Präsenz untersucht, wie soziale Signale übertragen werden und 
durch welche Eigenschaften Vertrauen aufgebaut werden kann. Die Frage, ob sozi-
ale Präsenz größtenteils ein Attribut des Kommunikationsmediums oder der Wahr-
nehmung des Mediums durch die Benutzer:innen ist, untersuchte Gunawardena 
(1995). Sie kommt zu dem Ergebnis, dass die Art der Interaktionen, die zwischen 
den Teilnehmenden computervermittelter Kommunikation stattfindet, die Wahrneh-
mung des Mediums als soziales Medium beeinflusst. Daraus wird die Schlussfol-
gerung gezogen, dass es des Anstoßes durch die Moderator:innen von Computer-
konferenzen bedarf, um in Online-Gemeinschaften Interaktion und kollaboratives 
Lernen zu fördern. Mit der Entwicklung der digitalen Kommunikation hat sich eine 
zunehmend relationale Sichtweise der sozialen Präsenz herausgebildet. Aufgrund 
der Ausdehnung der digitalen Kommunikation in den letzten Jahren sind eine An-
passung und Erweiterung der Social Presence Theory angezeigt. Hieran fehlt es aber 
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zumindest im deutschsprachigen Raum. Bei der Theorie der sozialen Präsenz han-
delt es sich nicht um ein konsistentes Theoriegebäude. Es existieren unterschiedli-
che Definitionen, Operationalisierungen und Messinstrumente von verschiedenen 
Wissenschaftler:innen. So macht es einen Unterschied, ob der Fokus auf der Wahr-
nehmung anderer Menschen, des eigenen Selbst oder der Anordnung von Objek-
ten in virtuellen Umgebungen liegt. Wie auch immer die Akzente gesetzt werden, 
festzuhalten gilt es den Hinweis der Social Presence Theory, dass der Fokus bei der 
Untersuchung von Online-Veranstaltungen im digitalen Raum auf drei Aspekten lie-
gen sollte: (1) den qualitativen und quantitativen Merkmalen des sozialen Kontextes 
zwischen den beteiligten Personen vor, während und nach den medialen Zusammen-
treffen, (2) den impliziten und expliziten Regeln der Online-Kommunikation sowie 
(3) der Interaktivität und Reziprozität der Begegnungen.

2.3.4	 Die Systemische Autorität

Das Konzept der Systemischen Autorität (Lemme & Körner, 2023) basiert auf dem 
Konzept der Neuen Autorität (Omer & Schlippe, 2016). Im Zentrum beider Kon-
zepte steht die Präsenz. Diese wird nicht im Sinne einer Diagnostik extern bewertet, 
sondern als Grundlage einer Reflexion innerhalb eines Systems betrachtet. Sie ent-
steht durch Nähe und ist eine bestimmte Art der Beziehungsgestaltung. „Präsenz 
beschreibt den Status, aus dem heraus die betroffene Person die Geschehnisse und 
Ereignisse erlebt und handeln kann – und in denen sie entsprechend dann auch er-
lebbar wird“ (Lemme & Körner, 2023, S. 183). Dabei werden sechs Dimensionen von 
Präsenz unterschieden:

	  physisch (körperliche und geistige Anwesenheit),

	  pragmatisch (Erleben eigener Handlungsfähigkeit),

	  internal (Erleben von Selbstregulation, -führung und -kontrolle),

	  moralisch (Selbstwirksamkeit, eigene Handlungsüberzeugung),

	  intentional (Absicht, Ziel) und

	  sozial (Eingebundenheit, Wahrnehmung und Nutzung von Unterstützung, 
Vernetzung).

Die Grundhaltung der Neuen resp. Systemischen Autorität orientiert sich an drei 
Kernbedürfnissen: Sicherheit, Verbundenheit und Autonomie. Wenn diese gewähr-
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leistet sind, ist Entwicklung möglich. Ähnlich sieht es auch die Selbstbestimmungs-
theorie der Motivation (Deci & Ryan, 1993), die von drei grundlegenden Bedürfnissen 
spricht, die befriedigt werden wollen: das Bedürfnis nach Kompetenz und Wirksam-
keit, das Bedürfnis nach sozialer Eingebundenheit sowie das Bedürfnis nach Auto-
nomie und Selbstbestimmung. Durch die intensive (Selbst-)Reflexion der eigenen 
Handlungs- und Denkweisen und des Erlebens kann – vorausgesetzt, die genannten 
Kernbedürfnisse sind erfüllt – ein Resonanzraum entstehen, das transformative Feld; 
dies macht Lernen und Bildung erst möglich (Lemme & Körner, 2023, S. 75).

Anwesend zu sein bedeutet, die Grundhaltung einer „wachsamen Sorge“ (Lemme 
& Körner, 2023, S. 87 ff.) in allen sozialen Kontexten an den Tag zu legen. Dies macht 
es erforderlich, in einem guten Kontakt zu sich selbst zu stehen sowie respektvoll, 
wertschätzend und gewaltfrei anderen Menschen gegenüber zu sein. Auf diese Weise 
präsent zu sein heißt, Verantwortung für die Beziehungsqualität zu übernehmen.

Der Unterschied zwischen der Neuen und der Systemischen Autorität besteht da-
rin, dass mit der Systemischen Autorität das Konzept von einer personalen auf eine 
organisationale Ebene gehoben wird. Für die Präsenz eines sozialen Systems sind 
nach Lemme und Körner (2023, S. 290) drei Punkte entscheidend:

	  das gemeinsame Erleben der Beteiligten des sozialen Systems,

	  die Reflexion der sozialen Präsenzdimensionen und

	  die daraus entstehenden Handlungs- und Entwicklungsoptionen.

Das Konzept der Systemischen Autorität liefert mit seinen Präsenzdimensionen ei-
nerseits einen konkreten Reflexionsrahmen für Online-Veranstaltungen im digitalen 
Raum; andererseits offeriert es auch konkrete Anhaltspunkte für organisationales 
Handeln. Über die individuelle sowie die Team- und Organisationsebene hinaus sind 
in dem Konzept der Systemischen Autorität auch Potenziale für Transformationspro-
zesse auf gesellschaftlicher Ebene angelegt.

2.3.5	 Presencing in der Theorie U

In der von C. Otto Scharmer (2020) entwickelten Theorie U nimmt das Presencing 
einen zentralen Stellenwert ein. Das Kunstwort ‚Presencing‘ vereint die ‚Presence‘ 
und das ‚Sensing‘. Presencing meint, das authentische Selbst „von der höchsten Zu-
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kunftsmöglichkeit her wahrnehmen, anwesend werden und handeln“ (Scharmer, 
2020, S. 433).

Die Theorie U bietet für die Analyse, Gestaltung und Reflexion individueller, or-
ganisatorischer wie gesellschaftlicher Veränderungsprozesse einen Rahmen. Dabei 
sind zwei Dimension zu unterscheiden: Die horizontale Dimension steht für den Weg 
von der Wahrnehmung zur Handlung; die vertikale Dimension beinhaltet verschie-
dene Ebenen, die von einer Oberflächen- zu einer Tiefenstruktur angeordnet sind, 
von der Öffnung des Denkens über die Öffnung des Fühlens bis hin zur Öffnung des 
Willens.

Auf der horizontalen Dimension werden sieben Räume der Aufmerksamkeit 
unterschieden. Dies sind die Erkenntnisräume des Runterladens (Downloading), 
Hinschauens (Seeing), Hinspürens (Sensing), Anwesendwerdens (Presencing), Ver-
dichtens (Crystallizing), Erprobens (Prototyping) und In-die-Welt-Bringens (Per-
forming). Jeder dieser Erkenntnisräume beeinflusst und steht für eine Ebene der 
Wahrnehmung.

Die vertikale Achse beschreibt verschiedene Ebenen von Veränderung: das Re-
acting, das Re-structuring, das Re-designing, das Re-framing und das Re-generating. 
Letzteres ist dadurch gekennzeichnet, „dass man sich mit der Quelle der höchsten 
Zukunftsmöglichkeit verbindet, um sie im Jetzt anwesend werden zu lassen“ (Schar-
mer, 2020, S. 210). Diese Art der Wahrnehmung bezeichnet Scharmer als Presencing. 
Mit Presencing wird die Verbindung von der Vergangenheit und der entstehenden 
Zukunft beschrieben. Da das Lernen auf dieser Ebene über die Erfahrungen der Ver-
gangenheit hinausgeht sowie Prozesse und Annahmen des Handelns reflektiert wer-
den, wird von Double-Loop-Lernen gesprochen.

Zu dem Raum des Presencings, des schöpferischen In-die-Welt-Bringens und des 
Anwesendwerdens, gibt es aber auch noch einen Gegenraum, den des Absencings, 
des Abwesendwerdens, „in dem kein Dialog stattfindet und der auch als dunkler 
Raum sozialer Pathologie bezeichnet werden kann“ (Scharmer, 2020, S. 311).

In den von Scharmer U-förmig beschriebenen Veränderungsprozessen ist der 
tiefste Punkt im U das Presencing. Hier ist Mut erforderlich, das Alte loszulassen, 
ohne dass das Neue schon Wirklichkeit geworden ist. Dieser Prozess ist mit Geburts-
wehen und ggf. auch mit zu überwindenden Widerständen verbunden, die sich in 
den Stimmen des Urteilens, des Zynismus und der Angst zeigen.
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Der Gewinn der Überlegungen zum Presencing in der Theorie U für Online-Veran-
staltungen im digitalen Raum liegt darin, deutlich zu machen, dass das Phänomen 
der Präsenz nicht lediglich auf die Differenzierung von mehr oder weniger statischen 
Merkmalsausprägungen reduziert werden kann, sondern, dass Präsenz nur durch 
die Arbeit an einer entsprechenden Haltung der in einem System Agierenden zu 
erreichen ist. Für Scharmer (2020, S. 87) hängt der „Erfolg einer Intervention von 
der inneren Haltung desjenigen ab (…), der die Intervention durchführt“. Die innere 
Verfasstheit ist der Quellort von Handlung und kann als innere Haltung verstanden 
werden. Erst aus der Haltung können tragfähige Beziehungen aufgebaut werden.

2.3.6	 In-Beziehung-Gehen

Die Stärkung der Präsenz ist kein Selbstzweck, sondern dient der Gestaltung der Be-
ziehung. Lernen findet in Welt-Beziehungen statt: „Wir lernen, indem wir die Welt 
gestalten, und gestalten die Welt, indem wir lernen“ (Radatz, 2013, S. 72). Die Ma-
xime eines solchen Lernens besteht darin, die Handlungsmöglichkeiten der Lernen-
den zu steigern. Hierfür gilt es, einen förderlichen Rahmen zu schaffen, der im Sinne 
der Ermöglichungsdidaktik den Lernenden Optionen für Erfahrungen anbietet und 
sie mit ihnen reflektiert. Lehre ist deshalb „mehr als Wissensvermittlung und Mode-
ration von Diskussionen. Lehre ist Gestaltung von anregenden Lernumgebungen. 
Lehre ist der Wechsel der Beobachterperspektive, Lehre ist die Bereitstellung von 
Lernmaterialien für unterschiedliche Lernkanäle, Lehre ist die Schaffung von sozialen 
Situationen“ (Siebert, 2000, S. 42 f.). Dies gilt gleichermaßen für analoge wie digitale 
Lernwelten.

Einer der wichtigsten Aspekte einer lernförderlichen Lernumgebung ist das In-Be-
ziehung-Gehen. Es hat drei Dimensionen: (1) das In-Beziehung-Gehen zu sich selbst 
und dem eigenen Studieren, (2) das In-Beziehung-Gehen zum sozialen Kontext, in 
dem studiert wird, und (3) das In-Beziehung-Gehen zum eigentlichen Lerngegen-
stand (Schäfer, 2017, S. 56 ff.). Mit den Spiegelneuronen verfügen wir über ein Reso-
nanzsystem im Gehirn, das uns ein In-Beziehung-Gehen möglich macht, indem es 
Gefühle und Stimmungen anderer Menschen bei uns zum Erklingen bringt.

Die besondere Herausforderung besteht in der Gleichzeitigkeit der Anforderun-
gen. Nur wenn alle drei Anforderungen erfüllt sind, ist Präsenz in einem umfas-
senden Sinn gegeben. Wie schwer dies sein kann, offenbaren die empirischen Be-
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funde des LuPE-Projekes. Aussagen zu den „Schwierigkeiten sich selbst zu steuern“ 
verweisen auf die erste Ebene des In-Beziehung-Gehens; unter dem Stichwort des 
Selbstmanagements wird im vierten Abschnitt darauf eingegangen. Hinweise auf die 
„Schwierigkeit, bei der Sache zu bleiben“, deuten auf die dritte Ebene hin; die Pole 
Gewahrsein und Denken zeigen hier den Spannungsbogen auf, wie bereits in Kapi-
tel 2.3.2 thematisiert. Das Beklagen einer „mangelnden Vernetzung“ in der sozialen 
Interaktion spricht Herausforderungen auf der zweiten Ebene an.

Pädagogisches Handeln ist durch konstitutive, nicht aufhebbare Antinomien 
(Helsper, 2016) charakterisiert. In digitalisierten Lehr- und Lernprozessen verdichten 
sich die mit den Antinomien verbundenen Spannungen und Widersprüchlichkei-
ten, wie Hanstein (2022) herausarbeitet. Insbesondere die Nähe-Antinomie hat sich 
grundlegend verändert: „(W)eil digitalisierte Formen der ‚Nähe‘ keine physische(n) 
ersetzen, sondern nur abbilden und gegebenenfalls gamifiziert nachbilden können, ist 
die Organisation und Anbahnung von Kollaboration (wieder) zu einer vordergründi-
gen Aufgabe Lehrender geworden“ (Hanstein, 2022, S. 7). In virtuellen Räumen ist es 
eine der zentralen Aufgaben von Lehrenden, eine größere Anzahl von „individuellen 
Blasen“ zu verbinden, was im digitalen Raum ungleich schwieriger ist als im analo-
gen (Hanstein, 2021, S. 309). Hier bedarf es neuer Rituale und Rhythmen.

Mit den drei Ebenen des In-Beziehung-Gehens eröffnet sich die Möglichkeit, das 
Presencing handlungspraktisch zu präzisieren. Unter dem Entwicklungsaspekt wäre 
sogar noch eine vierte Ebene in den Blick zu nehmen. Sich zu bilden erfolgt durch 
die Entwicklung von Potenzialen auf etwas hin, auf das, was der Mensch momentan 
noch nicht ist, was er aber in der Zukunft zu sein anstrebt. Diese Potenzialität stets im 
Auge zu behalten, ist schließlich ein starker Motivator für alle Veränderungsprozesse.

2.4	 Selbstmanagement
Der Aspekt des In-Beziehung-Gehens zu sich selbst lässt sich als Selbstmanagement 
beschreiben. Dabei gilt es, zwei Dimensionen zu unterscheiden: das äußere und das 
innere Selbstmanagement. Über das äußere Selbstmanagement ist bereits viel gesagt 
und publiziert worden; exemplarisch seien all die Ratgeber zu Techniken und Tools 
des Lernens genannt; hierauf soll an dieser Stelle nicht weiter eingegangen werden. 
Vielmehr geht es im Folgenden um das oft vernachlässigte innere Selbstmanagement.
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Über das innere Selbstmanagement – hierunter verstehen wir den vielfach unbewuss-
ten inneren Dialog – denken wir meist gar nicht nach, obwohl wir es fast ständig 
praktizieren. Die Herausforderung besteht darin, dass wir diesen zunächst trivial 
erscheinenden Vorgang bewusst betrachten. Eine Metapher soll den Sachverhalt 
verdeutlichen. In seinem Buch „Das Innere Spiel“ stellt Gallwey (2012) mit Bezug 
zum Tennis die These auf, dass es neben dem äußeren Spiel, das für eine beobach-
tende Person sichtbar ist, noch ein inneres Spiel gibt. Dieses Spiel findet im Kopf 
der Spieler:innen statt und wird gegen Hindernisse wie Konzentrationsschwäche, 
Nervosität, Selbstzweifel und Selbstkritik ausgetragen. Es wird gegen alle Denkge-
wohnheiten gespielt, die herausragenden Leistungen im Weg stehen. Wird den ver-
nachlässigten Fertigkeiten des inneren Spieles keine Aufmerksamkeit geschenkt, so 
kann man auch im äußeren Spiel keine Meisterschaft erlangen.

Was für den Sport zutrifft, lässt sich auf das Studieren übertragen. Deshalb ist 
es so wichtig, auf den inneren Dialog zu achten. Hier ist zwischen dem „Ich“ und 
dem „Selbst“ zu unterscheiden. Das „Ich“ kann man sich als den Kommentator der 
Handlungen des „Selbst“ vorstellen. Beide kommunizieren ständig miteinander. Die 
Qualität der Performance beim Lernen hängt von der Beziehung zwischen beiden ab. 
Um zu einer besseren Harmonie zwischen dem bewussten „Ich“ und dem „Selbst“ 
zu kommen, empfiehlt sich der Verzicht auf eine Selbstbeurteilung seitens des „Ichs“. 
Während das „Ich“ über die Sprache kommuniziert, sind für das „Selbst“ die inne-
ren Bilder wichtig. Es geht also darum, den inneren Dialog wertschätzend zwischen 
„Ich“ und „Selbst“ zu führen. Um dies tun zu können, kommt es erstens darauf an, 
zunächst den Dialog wahrzunehmen und zu dokumentieren, das heißt, die eigenen 
Gedanken festzuhalten; zu hören, was das „Ich“ dem „Selbst“ sagt; welche Qualität 
diese Aussagen haben und ob sie hilfreich sind, ein bestimmtes Ziel zu erreichen. 
Anschließend können diese Gedanken durch positive Affirmationen ersetzt werden.

Viele der Gedanken, die wir tagtäglich denken, sind Gedanken, die wir schon 
abertausende Male gedacht haben; so programmieren wir uns über automatisch ab-
laufende Gedanken. Dabei findet eine Synchronisierung von Gehirn und Körper statt: 
Wir fühlen uns so, wie wir denken, und denken so, wie wir fühlen. Dies ist eine 
sich wechselseitig stabilisierende Feedbackschleife, die durchbrochen werden kann, 
indem wir neue Gedanken denken, neue Erfahrungen machen und so die Vorausset-
zung dafür schaffen, neue neuronale Muster aufzubauen.
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Studieren bedeutet unter anderem, sich selbst beim Denken zu beobachten, auf den 
inneren Dialog zu achten. Die Installation einer inneren Beobachtungsinstanz macht 
es möglich, sich selbst im Lernen zu betrachten. Neben dem Erwerb neuer Fähigkei-
ten und Fertigkeiten, der Ausrichtung auf neue Denkweisen und Emotionen, ist die 
Selbstreflexion von entscheidender Bedeutung, die auf eine neue Stufe des Lernens 
abhebt.

In dem Nextpractise-Workshop im Mai 2022 im Rahmen des Projekts LuPE 
(Bolten-Bühler et al., 2023, Kap. 9 in diesem Band) wurde auch die Bedeutung der 
Selbstbeobachtung in digitalen Formaten thematisiert. Sich stärker selbst zu beob-
achten, kann ein Indiz für eine gesteigerte Achtsamkeit sein. In Kontakt mit anderen 
Studierenden und Lehrenden zu gehen, um die für das Lernen so wichtigen Bezie-
hungen aufzubauen, setzt Awareness voraus. Gerade in digitalen Lernumgebungen 
wird dies angesichts sinkender Aufmerksamkeitsspannen immer wichtiger. „Eine 
hinreichende Achtsamkeitskompetenz (auszubauen) ist deshalb ein grundlegender 
Baustein spiritueller Kompetenz in mediatisierten Welten“ (Hanstein 2021, S. 309). 
Sie ist insbesondere erforderlich, um Antinomien „in einer zu erlernenden virtuellen 
Resilienz und Gelassenheit auszuhalten“ (Hanstein & Lanig, 2021, S. 77). Nachdem 
in den vergangenen Jahrzehnten erkannt wurde, dass es nicht ausreicht, lediglich 
kognitive Kompetenzen zu fördern, sondern dass es erforderlich ist, emotionale Kom-
petenzen zu entwickeln, steht nun ein weiterer Schritt an: die Entwicklung spiritu-
eller Kompetenzen. Virtuelle Lebens- und Arbeitsräume sind bereits metaphysische 
Räume. Die Forderung nach spiritueller Kompetenz ist deshalb nur folgerichtig. Bei 
der Entwicklung entsprechender Kompetenzen geht es immer auch um die Arbeit am 
Selbst, „das ein in die tägliche Praxis übergehendes spirituelles Selbstmanagement“ 
(Hanstein & Lanig, 2020, S. 49) notwendig macht.

In den letzten Jahren sind im Schul- und Hochschulbereich zahlreiche Initiativen 
entstanden, die sich erfolgreich der Implementation von Achtsamkeits- und Medi-
tationspraktiken widmen (hierzu exemplarisch: Verein für Achtsamkeit in Oster-
loh (2022). Ein wichtiger Vorreiter für diese Aktivitäten war und ist Jon Kabat-Zinn 
(2013), der Begründer des Programms Mindfulness-Based Stress Reduction (MBSR). 
Erst kürzlich hat er darauf hingewiesen, dass die eigene Meditationspraxis nicht auf 
das Individuelle beschränkt bleiben darf, sondern eine globale Perspektive innerhalb 
des Ökosystems beinhalten muss (Kabat-Zinn, 2022, S. 14 ff.). Meditationspraktiken 
sollten folglich nicht als Programm zur Selbstoptimierung im Sinne einer Effizienz- 
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und Effektivitätssteuerung missverstanden werden. Zwischenzeitlich liegen auch 
empirische Untersuchungen vor, die belegen, dass die Implementierung kurzer Acht-
samkeitsübungen in Lehrveranstaltungen an der Hochschule positive Effekte sowohl 
auf Studierende als auch auf Lehrende hat. Achtsamkeits- und Meditationspraktiken 
führen demzufolge zu mehr Präsenz, einem größeren Wohlbefinden, weniger Stress, 
einer höheren Motivation und besseren Leistungen. Diese Auswirkungen zeigten sich 
über verschiedene Fakultäten hinweg (Konrad et al., 2023).

2.5	 Herausforderungen des digitalen Raumes
Digitale Medien halten verstärkt Einzug in traditionelles Lehren und Lernen in zeit-
lich und örtlich gebundener Präsenz, und das Lehren und Lernen im Internet wird 
parallel dazu sozialer und kommunikativer. Beide Entwicklungen vollziehen sich 
gleichzeitig; dies wird als Seamless Learning (Looi et al., 2019) bezeichnet und hat 
zwei Wurzeln: Die eine stammt aus dem Bereich der Hochschulbildung und die an-
dere aus dem Bereich des technologiegestützten, insbesondere mobilen Lernens.

Bereits vor über 25 Jahren hat Großklaus (1997, S. 174 f.) festgestellt: „Während 
in der Präsenz der menschliche Leib auch und gerade in seiner Materialität in Er-
scheinung tritt, (...) rufen die technischen und elektronischen Medien den Schein der 
Gegenwart des menschlichen Leibes hervor, indem sie diesen entmaterialisieren, ihn 
entleiblichen.“

Die Corona-Krise hat gezeigt, dass sich vieles in den digitalen Raum verlagern 
lässt, und sie hat zugleich die Grenzen dieser Verlagerung verdeutlicht. Als analoge 
Körper bewegen sich Menschen immer im physischen Raum, auch während virtuel-
ler Treffen. Mit der zunehmenden Reduzierung der physischen Bewegungsmöglich-
keiten, die unzutreffend als Social Distancing bezeichnet wird, wächst das Bedürfnis 
nach sozialem Austausch im physischen Raum. Der digitale Raum fordert einen „ver-
änderten Umgang mit unserer Körperlichkeit ein“ (Stang, 2021, S. 21).

Der Begriff „Leib“ wird verwendet, um den menschlichen Körper in einer umfas-
senden und ganzheitlichen Weise zu beschreiben, der mehr ist als nur die physische 
Materie. Im Gegensatz zum rein biologischen Konzept des Körpers bezieht sich der 
Leib auf den Körper als Ausdruck eines individuellen Bewusstseins und einer per-
sönlichen Identität. Der Leib umfasst nicht nur die physische Anatomie, sondern auch 
die psychischen, emotionalen und spirituellen Aspekte einer Person. Er verkörpert 
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die Erfahrungen, Empfindungen, Emotionen und die innere Welt eines Menschen 
und betont die Einheit von Körper und Geist sowie die untrennbare Verbindung zwi-
schen ihnen. In der philosophischen Tradition, insbesondere in der Phänomenologie, 
wird der Begriff „Leib“ verwendet, um die Bedeutung der Möglichkeit von Wahrneh-
mung zu beschreiben (Husserl, 1954, S. 109 ff.). Der Leib ist der Ort, an dem sich die 
Welt und das Bewusstsein treffen. Es geht um das unmittelbare Erleben des Körpers 
und die Art und Weise, wie er sich in der Welt zeigt. Der Begriff „Leib“ betrachtet den 
menschlichen Körper in seiner Ganzheit und als Ausdruck der persönlichen Identität, 
während der Begriff „Körper“ eher auf die physische Materie beschränkt ist. Der Leib 
umfasst die körperlichen, psychischen, emotionalen und spirituellen Aspekte einer 
Person und betont die untrennbare Verbindung zwischen Körper und Geist.

Für Lernprozesse behält der Leib als ein Ur-Medium seine Bedeutung, weil wir 
über ihn in Kontakt zu unserer Umgebung stehen. Der Leib differenziert sich über die 
fünf Sinne aus und führt sie schließlich in einer inneren Vorstellung zusammen (Me-
der, 2022, S. 319). Das, was wir in den virtuellen Veranstaltungen erleben, ist ganz im 
Sinne McLuhans (1964) eine Erweiterung von uns selbst, im Sinne einer technischen 
Verlängerung. Dabei kommt dem Sehsinn als dominantem Fernsinn eine besondere 
Bedeutung zu. Der Sehsinn hat einen dreidimensionalen Horizont. Da im digitalen 
Raum bei Online-Veranstaltungen die Tiefendimension fehlt, wird sie als Horizont 
des betrachteten Objektes imaginär ergänzt, ohne dass dies in der Regel aktualisiert 
wird. Hieraus resultiert für Meder (2022, S. 330) ein „doppeltes horizontales Umge-
bungsproblem“. Erstens wird die „reale Umgebung des Bildschirms (…) kognitiv als 
irrelevant negiert“ und zweitens wird die „nicht-gesehene Umgebung des Gegen-
stands (…) hinzu fantasiert“. Das Gesamtsehfeld ist damit im Gegensatz zur Erfah-
rung in der analogen Welt in der digitalen in zwei Horizonte aufgespalten. Sich bei 
Videokonferenzen zwischen zwei Horizonten zu bewegen, ist anstrengend. So lässt 
sich auch die Zoom-Fatigue (Shockley, 2021) erklären. Es kommt allerdings noch ein 
anderes Phänomen hinzu.

Eine gesteigerte Selbstbeobachtung muss nicht zwangsläufig mit einer größeren 
Achtsamkeit verbunden sein, wie es im letzten Abschnitt thematisiert wird. Wenn 
sich die Selbstbeobachtung im Sinne einer gesteigerten Selbstbezüglichkeit zuneh-
mend darauf fokussiert, dass Lehrende wie Lernende ihre eigenen Performancequa-
litäten auf der öffentlichen Bühne in den Blick nehmen, so droht die Gefahr, dass die 
Auseinandersetzung mit dem Inhalt und die Interaktion darunter leiden. Die Selbst-
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beobachtung kann mit einer anderen inneren Ausrichtung allerdings auch ihre posi-
tiven Seiten haben, wie die Ausführungen zum Selbstmanagement zeigen.

Welche Bedeutung die leibliche, analoge Ko-Präsenz in Bildungsveranstaltungen 
hat, beschreibt Dinkelaker (2021), indem er sich mit den Optionen beschäftigt, die für 
Lernprozesse daraus resultieren, dass man andere Mitlernende bei ihren Lernprozes-
sen beobachten kann, um daraus eigene Konsequenzen zu ziehen.

Wenn wir heute das Verhältnis von Körper und Raum betrachten, ist ein differen-
zierter Blick notwendig. „Für viele war der digitale Raum lange eine ‚Terra incognita‘, 
die erst erkundet werden muss und dortige Raumerfahrungen erst kulturell durch-
drungen werden müssen, um ein Körpergefühl zu entwickeln. (…) Vielleicht ist es 
eine der spannendsten Herausforderungen der heutigen Zeit, das Physische und das 
Digitale zu moderieren, ohne dabei das Körperliche beziehungsweise das Leibliche 
zu vergessen“ (Stang 2021, S. 21).

2.6	 Eine neue Lehr-Lern-Kultur
Der tertiäre wie quartäre Bildungssektor sieht sich mit einem Paradigmenwechsel 
von der Erzeugungs- zur Ermöglichungsdidaktik konfrontiert (Arnold, 2007). In 
diesem Sinne forderten Mandl und Reinmann-Rothmeier (1998, S. 197 f.) bereits vor 
25 Jahren die Entwicklung und Etablierung einer Lernkultur, „die sich von den gän-
gigen Metaphern des Wissenstransportes und der Informationsübertragung lösen 
müsse. Eine konstruktivistisch geprägte Lernkultur stellt das Lernen über das Lehren, 
die Konstruktion über die Instruktion“. Eine Lehr-Lern-Kultur, die diesen Prinzipien 
folgt, bietet den Lernenden Freiraum für konstruktive und explorative Aktivitäten; 
daneben bedarf es ggf. auch expliziter Instruktionen durch die Lehrenden in Form 
von Hilfestellungen für den Umgang mit Informationen, die Bearbeitung von Pro-
blemstellungen und die Zusammenarbeit in Gruppen. Die digitale Transformation 
bietet die Chance, den eingeleiteten Paradigmenwechsel zu vollenden und beispiels-
weise endgültig Abschied zu nehmen von traditionellen Vorlesungen in Form einer 
säkularisierten Predigt. Eine neue Lehr-Lern-Kultur manifestiert sich in neuen Sicht-
weisen auf Inhalte, Formate, Zielgruppen und neue Rollen (Ebersbach & Schäfer, 
2022).

In einer neuen Lehr-Lern-Kultur sollen die medialen Möglichkeiten den Lehren-
den mehr Optionen zur professionellen Gestaltung des Lernprozesses anbieten, was 
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gleichzeitig eine Steigerung der konzeptionellen Überlegungen zur Gestaltung der 
Lehr-Lern-Arrangements mit sich bringt. Diese leben von der Ausgewogenheit von 
Inhalten, Anleitung, Ritualen und Selbstständigkeit. Zu einer guten Bildungsarbeit 
gehört ihre methodisch-didaktische Reflexion, unabhängig davon, ob sie in physi-
scher oder virtueller Anwesenheit stattfindet. In den analogen, hybriden bzw. digi-
talen Lernwelten geht es darum zu experimentieren und so den eigenen Handlungs-
raum zu erweitern und zu bereichern (Schäfer & Ebersbach, 2021).

Die Lehrenden sehen sich mit neuen Rollenanforderungen konfrontiert; Leh-
rende werden zunehmend Mentor:in, Berater:in und Coach, Lernvideo-Gestalter:in, 
Kulturentwickler:in, Lerndesigner:in und Lernbegleiter:in. Didaktische und struktu-
relle Rollen differenzieren sich weiter aus. Die Untersuchung von Riedel et al. (2023, 
S. 49 f.) gibt zwar nur wenige Hinweise auf speziell im Kontext der digital gestützten 
Hochschullehre neu entstandene Rollen, konstatiert aber eine deutliche Bedeutungs-
verschiebung hin zu einer beobachtenden und begleitenden Perspektive im Rollen-
handeln von Hochschullehrenden.

An Hochschullehrende werden wachsende Anforderungen im Sinne eines Coa-
chings gestellt. Dies zeigt die Auswertung des LuPE-Projektes zu den Kontaktwün-
schen. Analog zum Konzept der Führungskraft als Coach (Kühl et al., 2018) wird 
zukünftig das Konzept der Lehrkraft als Coach an Bedeutung gewinnen. Um diese 
Rolle adäquat ausfüllen zu können, wird eine dreifache Ausprägung der Präsenz von 
den coachenden Lehrenden erforderlich sein. Die Herausforderung besteht darin, in 
jedem Moment gleichzeitig ganz bei sich, bei den anderen Lernenden und bei der 
Sache zu sein, das heißt sich stärker zurückzunehmen, wie es bspw. eine Aussage 
aus dem LuPE-Projekt deutlich macht: „(I)ch habe auch an mir selbst gemerkt, dass 
ich mich online mehr zurücknehme als in Präsenz“ (Bolten-Bühler et al., 2023, Kap. 9 
in diesem Band).

Mit Bezug zum Coaching geht Geißler (2023) davon aus, dass künftig zwei bishe-
rige Entwicklungslinien zusammengeführt werden. Diese sieht er begründet in den 
beiden kulturhistorisch-begründeten Wurzeln des Coachings. Zum einen ist für ihn 
der Weg der Aufklärung der Weg der Wissenschaft, vor allem der Technik und Sozi-
altechnologie, verbunden mit einer regelrechten Technikeuphorie. Zum anderen ist 
die Tradition der helfenden Beziehung mit einer gewissen Aura der magischen Wirk-
mächtigkeit verbunden, die ihr im kollektiven Gedächtnis zugeschrieben wird. Beide 
kulturhistorischen Wurzeln kommen für Geißler in den faszinierenden 3-D-Tools, die 
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virtuelle Welten mit Avataren anbieten, nun zusammen und verschmelzen, „nämlich 
die Technik- und Fortschrittsbegeisterung der Aufklärung und das magische Denken 
der Vorgeschichte, das wir alle in unseren ‚kulturhistorischen Genen‘ haben – und 
zwar als Fähigkeit zur Imagination“ (Geißler, 2023, S. 35).

2.7	 Fazit
Das verbindende Element der hier vorgestellten Überlegungen sind die individuel-
len und organisationalen Entwicklungen, die auf eine Haltung des Anwesend-Seins 
(Scharmer, 2020), der Präsenz, angewiesen sind. Diese erfordern einen Resonanzraum 
für die transformativen Veränderungen. Dabei ist die Sicherung von drei Grundbe-
dürfnissen eine Voraussetzung für die angestrebten Entwicklungen. Das Konzept 
der Systemischen Autorität nennt hierfür die Autonomie, die Verbundenheit und die 
Sicherheit (Lemme & Körner, 2023). Die transformative Entwicklung beginnt immer – 
und dies gilt für Individuen, Teams und ganze Organisationen wie Hochschulen – in 
einem Prozess der Selbstreflexion bisheriger Denkweisen. Hieraus können neue Per-
spektiven entstehen, die Kontakte, Beziehungen und Bindungen zwischen den Betei-
ligten fördern und ihre Entwicklung begünstigen. Mit dem Modell eines dreifachen 
In-Beziehung-Gehens als Bedingung für Präsenz wird ein pädagogischer Zugang 
gefunden (Schäfer, 2017). Damit der Prozess der Transformation gelingen kann, soll-
ten personale wie organisationale Systeme ein wirksames inneres Selbstmanagement 
betreiben. So kann eine Basis für eine tragfähige Verbindung nach außen zur Umwelt 
entstehen. Auf personaler Ebene gilt es, angesichts der Herausforderungen des di-
gitalen Raumes insbesondere die Bedeutung des Leibes als Ur-Medium zu berück-
sichtigen. Dabei sind gleichermaßen bei Lehrenden wie Lernenden – angesichts der 
gegenüber der analogen Welt veränderten Strukturen und Rhythmen – deren Selbst-
sorge und speziell eine spirituelle Kompetenz gefordert. Auf organisationaler Ebene 
ist der Paradigmenwechsel zu einer neuen Lehr-Lern-Kultur zu vollenden, indem die 
Optionen zur flexiblen Gestaltung analoger, hybrider und digitaler Lehr-Lern-Arran-
gements experimentell erprobt werden. Neben den technischen und strukturellen 
Innovationen wird dabei auch das Rollenhandeln der Lehrenden hinsichtlich seiner 
stärker coachend Lern- und Bildungsprozesse begleitenden Anforderungen im Blick 
zu behalten sein. Die Prämisse für die skizzierten Veränderungen sollte stets die Er-
weiterung des Handlungsspielraums für Individuen und die Institution Hochschule 
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sein. In den skizzierten transformativen Prozessen kann eine Entwicklungsenergie 
entstehen, die Resonanz möglich macht. Im Ideal entsteht so eine Präsenz, die nach 
innen wirkt und nach außen strahlt, indem sie Reflexion ermöglicht und Optionen 
eröffnet.
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3	 Künstliche Intelligenz und Lernen – 
Berücksichtigung motivationaler Aspekte 
beim Einsatz von KI
N ATA S C H A  H E N S E L E R

Der vorliegende Beitrag greift das Thema künstliche Intelligenz (KI) auf und betrachtet Möglich-

keiten sowie Grenzen einer Anwendung auf den Bereich Lernen im Studium. Bei der Fragestel-

lung, ob und, wenn ja, wie KI-Anwendungen genutzt werden können, steht dabei die Steigerung 

oder Stärkung der intrinsischen Motivation von Studierenden im Mittelpunkt.

3.1	 Auswirkungen der Digitalisierung auf das Lernen
Das Thema Digitalisierung hat in der Erwachsenenbildung für weitreichende Ver-
änderungen gesorgt. Das ursprüngliche Bild, geprägt durch Präsenzvorlesungen 
und kleine Seminargruppen, gilt heute als „klassisch“, um nicht zu sagen: veraltet. 
Tatsächlich hält die Weiterentwicklung der Informations- und Kommunikations-
technologie (IKT) für Studierende zahlreiche Möglichkeiten bereit. Sie reichen vom 
Angebot asynchroner Vorlesungen oder Seminare über die digitale Abstimmung mit 
Lehrenden oder Kommilitoninnen und Kommilitonen bis hin zur Literaturrecherche 
via Online-Bibliotheken. Hochschulen experimentieren ferner mit Anwendungen aus 
dem Bereich der Gamification (Mini-Quiz, digitale Karteikarten und Ähnliches).

In Summe ermöglichen diese Veränderungen den Studierenden, stärker Einfluss 
auf ihren eigenen Lernprozess zu nehmen, ihn zu personalisieren und durch die Nut-
zung der genannten Tools individuell anzureichern. Im Idealfall ist diese Vorstellung 
mit zahlreichen positiven Wirkungen verbunden. Studierende bringen sich aktiv ein, 
da sie ein hohes Maß an Commitment spüren. Sie lernen selbstbestimmt, erleben 
Empowerment und zeichnen sich durch ein hohes Maß an intrinsischer Motivation 
aus. Mit anderen Worten: Durch die individuelle(re) Gestaltung des Lernens steigen 
die Motivation und der Lernerfolg. Dies alles führt zu einer hohen Zufriedenheit 
und hohen Leistungen, sodass das Studium erfolgreich, das heißt mit Wissens- und 
Kompetenzzuwachs, und in angemessener Zeit abgeschlossen werden kann. Diesem 
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Idealfall stehen eine in den westlichen Ländern laut OECD beständig hohe Abbre-
cherquote von 30 Prozent sowie häufige Überschreitungen der Regelstudienzeiten 
gegenüber. Obwohl gerade in Corona-Zeiten zahlreiche Inhalte ins Digitale trans-
formiert und E-Learning-Systeme geschaffen wurden, zeigen sich eher eine geringe 
Motivation und eine sinkende Qualität des Lernens (Schmidt & Koch, 2022).

Die Digitalisierung hat demnach seit Jahren langsam Einzug in Hochschulen und 
Universitäten gehalten. Durch die Corona-Zeit wurde dieser Prozess nicht ausgelöst, 
sicher aber beschleunigt. Das vergleichsweise noch junge Gebiet der digitalen Lehre/
des digitalen Lernens erweist sich dabei bereits heute als stark beforschtes Gebiet 
(Thilo & Hoffmann, 2023). Auch dies ist eine Entwicklung, die durch die Corona-
Jahre noch einmal zusätzlich befeuert wurde (Schneider et al., 2022). Entsprechend 
liegen zahlreiche nationale und internationale Studien zum Thema vor. Ein großes 
Augenmerk liegt dabei auf Befragungen von Studierenden, um deren Erfahrungen 
und Wertungen in Bezug auf die digitale Lehre zu erfassen (zu einem Überblick 
vgl. Sak, 2023; Ubell, 2022). Thilo und Hoffmann (2023) führten eine Erhebung mit 
89  Studierenden aus Eventmanagementstudiengängen durch und konnten dabei 
sowohl quantitative als auch qualitative Daten berücksichtigen. Im Ergebnis halten 
die Autorinnen auf der Positivseite unter anderem fest (Thilo & Hoffmann, 2023): 
entfallene Fahrwege, Flexibilität im Alltag, Aufbau digitaler Kompetenzen, digitale 
Prüfungsabgaben. Ein individuelleres Lerntempo hat sich dagegen aus Sicht der Stu-
dierenden nicht bestätigt. Auf der Seite der negativen Erfahrungen und Eindrücke 
halten die Autorinnen fest (Thilo & Hoffmann, 2023): fehlender Kontakt zu Mitstudie-
renden, Online-Müdigkeit, schnell abfallende Konzentration, fehlende Differenzie-
rung zwischen Studium, Arbeit und Freizeit; Planung und Durchführung von Pausen 
in Lehrveranstaltungen kritisch; aktive Teilnahme in Veranstaltungen litt; informelle 
Gespräche, allgemeiner Informationsaustausch, persönliche Begegnungen fehlten. 
Auch in der qualitativen Studie von Bolten-Bühler et al. (in diesem Band) spiegeln 
die befragten Studierenden ähnliche Erfahrungen wider. Zahlreiche Sammelbände 
verdeutlichen den Umfang der zu beachtenden Fragen, die von der übergeordneten 
politisch-rechtlichen Ebene bis zur Gestaltung einzelner Tools reichen (siehe hierzu 
beispielsweise überblicksartig Graham & Longchamps, 2022; Kirley & Porter, 2022; 
Budhai & Skipwith, 2017). Einen Einblick in diese Themen mit stärkerem Bezug auf 
Deutschland bietet schließlich ein Sammelband des Hochschulforums Digitalisierung 
aus dem Jahr 2021.
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Digitale Instrumente waren somit ein erster Schritt, ein erster Versuch. Allerdings 
sind die großen Erfolge beim Einsatz dieser Instrumente (noch) ausgeblieben: Auf-
wendig produzierte Lernvideos werden kaum angeschaut oder bleiben ohne Lernef-
fekt. Flashcards, Online-Quiz etc. werden zwar genutzt, führen aber kaum zu einem 
Wissenszuwachs oder zu Wissenssicherheit. Umgekehrt haben Studierende kaum 
Möglichkeiten, selbst aktiv in diese Gestaltung einzugreifen. Der Anreiz, selbst Vi-
deos zu produzieren, digitale Karteikarten zu erstellen oder ein eigenes Skript zu 
formulieren, ist gering. Die genannten (digitalen) Tools bleiben vielfach ein Add-on 
oder suggerieren eine Leichtigkeit oder einen Spielfaktor (Gamification), der sich in 
der Erfahrung der Studierenden nicht unbedingt in Lernerfolg niederschlägt. Auch 
eine direkte Rückmeldung lässt sich durch die meisten Tools nicht erreichen.

Es ist dennoch kaum denkbar, dass sich digitale Medien oder Anwendungen wie-
der aus dem Lernbetrieb verabschieden werden. Auch das Hochschulforum Digitali-
sierung unterstreicht in einem Sammelband zum Thema Digitalisierung in der Lehre 
aus dem Jahr 2021 die zukünftige Bedeutung von digitalen und virtuellen Angeboten. 
Betont wird dabei jedoch auch die Wichtigkeit der richtigen Dosierung, das heißt der 
Entscheidung, für welche Inhalte oder Formate analog oder digital besser ist oder in 
welchem Verhältnis analog und digital insgesamt stehen sollen (Alt, 2021). Gleiches 
unterstreichen Thilo und Hoffmann (2023) als Schlussfolgerung in der schon genann-
ten Befragung von Studierenden zu deren Erfahrungen und Einschätzungen in den 
Corona-Jahren.

3.2	 Künstliche Intelligenz als nächster Schritt der 
technologischen Entwicklung

Als Weiterentwicklung digitaler Tools kann die sogenannte künstliche Intelligenz 
(KI) angesehen werden. Definitionen von KI werden bereits seit den 1950er-Jahren 
diskutiert. Grundlegend war die Idee, eine Maschine mit so vielen Fertigkeiten (Intel-
ligenz) zu versehen, dass es ihr möglich ist, Ergebnisse zu produzieren, die ansonsten 
menschliche Intelligenz notwendig machen (Niemi et al., 2023). Seit diesen frühen 
Anfängen konnte die KI-Entwicklung rasante Sprünge verzeichnen. KI-Systeme sind 
heute „more and more complex, cross-subject and cross-disciplinary, multipurpose, 
global endeavor, and it is an ongoing development process“ (Niemi et al., 2023, S. 2). 
Die Spannbreite der Aufgaben, die eine solche KI bewältigen kann, umfasst text-, 
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bild- oder sprachverarbeitende und vor allem -generierende Anwendungen, sodass 
komplexe Texte oder sogar Kunst von KI erstellt werden kann. Einsatzmöglichkeiten 
für KI sind bereits in unterschiedlichen Bereichen, Unternehmen und Branchen zu 
finden. In der Industrie 4.0 (von Logistik bis Human Resources) kommt KI ebenso 
zum Einsatz wie in der Medizin oder im konkreten Beispiel der selbstfahrenden Au-
tomobile. In Bezug auf die Arbeitswelt gehen Experten von der Übernahme routinier-
ter oder repetitiver Tätigkeiten durch die KI aus (Lorscheider, 2023).

Die Politik hat weltweit erkannt, dass von KI disruptive Veränderungen von Wirt-
schaft und Gesellschaft zu erwarten sind. Erste Strategiepapiere von China bis zur 
Europäischen Union unterstreichen die Brisanz dieses Themas, machen aber auch 
deutlich, dass die Staaten sehr unterschiedlich mit dem Thema umgehen (Staab, 
2019). Mit zunehmender Reife und Verfügbarkeit von KI stellt sich die Frage, ob 
und wie sich die Situation von Lernenden an Hochschulen durch den Einsatz von 
KI-Tools grundlegend verändern lässt, wie also ein Lernen mit KI aussehen könnte 
(Schmitz & Graf, 2020).

Da sich die Möglichkeiten neuer KI-Anwendungen in den nächsten Jahren po-
tenziell erweitern werden, stellt sich für Hochschulen (wie für Unternehmen) die 
Frage, welche konkreten Anwendungen in der jeweiligen Organisation zum Einsatz 
kommen sollen. Ein Teil dieser Antwort wird gegebenenfalls durch den Markt bezie-
hungsweise ein Benchmarking vorgegeben sein. Einige KI-Anwendungen werden 
sich als Standard etablieren beziehungsweise als solcher angesehen werden. Hoch-
schulen müssen diese Anwendungen dann einsetzen, schlichtweg, um im Vergleich 
zu anderen Hochschulen nicht hinterherzuhinken. Andere Anwendungen werden 
umgekehrt nur als Premium-Produkt angeboten, sodass ein flächendeckender Ansatz 
für Hochschulen oder Lernende gegebenenfalls nicht erschwinglich ist. Über diese 
Restriktionen hinaus stehen Hochschulen jedoch vor der Entscheidung, welche der 
am Markt verfügbaren Anwendungen (unter Umständen für viel Geld) erworben 
oder (ebenfalls für viel Geld) selbstständig entwickelt werden sollen.

Im vorliegenden Beitrag wird als vorläufige Antwort auf diese Fragen und damit 
als Ausgangspunkt für die weiteren Überlegungen Folgendes angenommen: Hoch-
schulen sollten eine spezifische KI dann anwenden oder (weiter-)entwickeln, wenn 
diese geeignet ist, die Motivation der Studierenden positiv zu beeinflussen. Der Bei-
trag geht spezifisch der Frage nach, wie durch die Gestaltung oder Anreicherung des 
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Lernens durch KI die intrinsische Motivation der Studierenden gesteigert werden 
könnte.

Wenn bisher von „Studierenden“ gesprochen wurde, dann ist dies in der mo-
dernen Hochschullandschaft ein vielfältiger Begriff. Er umfasst das klassische Uni-
versitätsstudium, in das Studierende nach dem Abschluss des Gymnasiums ein-
steigen und das größtenteils als Präsenzstudium konzipiert ist. Es umfasst ferner 
Fachhochschulen, und zwar mit unterschiedlichen Gewichtungen von theoretischen 
Veranstaltungen und Praxiseinheiten. Schließlich zählen seit vielen Jahren auch un-
terschiedliche Fern- oder Online-Hochschulen zu diesem Kreis. Sie adressieren viel-
fach Studierende mit bereits vorhandener beruflicher Erfahrung und sind didaktisch 
anders konzipiert. Das Setting für die nachfolgenden Darstellungen ist insbesondere 
auf den letztgenannten Bereich der Erwachsenenbildung und hier spezifisch das 
berufsbegleitende Fernstudium ausgelegt, in dem ein großer Anteil des Lernens als 
Selbststudium vorgesehen ist.

3.3	 KI-Einsatz im Lernprozess
Zur Erforschung der Stärken, Schwächen und vor allem Anwendungen von KI beim 
Lernen werden unterschiedliche theoretische Ansätze verfolgt. Auf lerntheoretischer 
Ebene sei auf Forschungsansätze wie die kognitive Theorie multimedialen Lernens 
von Richard E. Mayer (Cognitive Theory of Multimedia Learning, CTML. Ein Über-
blick hierzu findet sich beispielsweise bei Mayer, 2014) oder die Cognitive Load 
Theory nach John Sweller (CLT, ein Überblick liefert Sweller et al., 1998, 2019) ver-
wiesen. Auch wenn sich beide Theorien naturgemäß unterscheiden, wird in beiden 
eine „weniger-ist-mehr“-Strategie empfohlen. Dabei geht es um eine Entlastung des 
Arbeitsgedächtnisses. Kritisch wird angemerkt, dass ausschließlich kognitive Pro-
zesse im Vordergrund stehen. Motivationale oder emotionale Prozesse werden nicht 
betrachtet (Schneider et al., 2022). Diesen Aspekt greifen nachfolgende Theorien auf. 
Sie ergänzen die Überlegungen um die schon genannten emotionalen und motivati-
onalen Prozesse sowie metakognitive, soziale und kulturelle Prozesse. Modelle und 
(Rahmen-)Theorien in dieser Kategorie sind das integrierte kognitiv-affektive Mo-
dell des Lernens mit Multimedia (Integrated Cognitive Affective Model of Learning 
with Multimedia, ICALM), die kognitiv-affektive Theorie des Lernens mit Medien 
(Cognitive-Affective Theory of Learning with Media, CATLM) und die kognitiv-af-
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fektiv-soziale Theorie des Lernens mit Medien (Cognitive-Affective-Social Theory of 
Learning with Media, CASTLM) (Schneider et al., 2022).

Die Gestaltung einzelner digitaler oder KI-basierter Medien ist nicht Gegenstand 
dieses Beitrags. Die Bandbreite der aktuellen KI-Tools umfasst, wie schon angespro-
chen, text-, sprach- und/oder bildverarbeitende beziehungsweise -generierende 
Tools. Ihre Entwicklung erlebt immer wieder erhebliche Leistungs- und Bedeutungs-
schübe. Es dürfte daher anzunehmen sein, dass jede heute erstellte Liste oder Über-
sicht über mögliche Tools morgen bereits veraltet sein könnte. Es können jedoch Ka-
tegorien von KI-Tools benannt werden. Denkbar sind insbesondere „KI-basierte(s) 
Learning Analytics und Skill-Management, Augmented, Virtual und Mixed Rea-
lity sowie der Einsatz von virtuellen Tutoren und Lernrobotern“ (Hasenbein, 2023, 
S. 110).

Eine der häufigsten Anwendungen im Bereich der KI stellen Chatbots dar. Sie 
sind bereits seit Erfindung des ersten Chatbots 1966 im Einsatz und seitdem stetig 
erweitert und verbessert worden. Während Nutzerinnen und Nutzer zu Beginn le-
diglich über Texteingaben mit dem Chatbot interagieren konnten, sind heute auch 
gesprochene In- und auch Outputs möglich (Hew et al., 2023). Einsatzfelder umfassen 
Orientierungshilfe, Unterstützung bei der Selbsteinschätzung oder Begleitung bei ei-
ner Selbstreflexion (Mai & Rutschmann, 2023). Chatbots sind bereits seit Längerem 
auf dem Markt und werden beispielsweise auf Websites oder in Unternehmen ein-
gesetzt. Die Entwicklung in der KI, spezifisch im Bereich der Spracherkennung und 
-interpretation, lässt auch hier einen zukünftigen Boost vermuten.

In Bezug auf die Interaktionsintensität zwischen Mensch und Maschine (KI) kann 
in Anlehnung an Wäfler und Reck (2021) sowie Hasenbein (2023) von einem Spek-
trum möglicher Optionen ausgegangen werden. Es umfasst eine vollständige Tren-
nung der Interaktion (KI und Mensch arbeiten isoliert voneinander) bis hin zu einer 
Kollaboration oder einem Empowerment (Mensch und KI arbeiten zusammen und 
unterstützen sich gegenseitig).

3.4	 Lernen und Lernergebnisse
Beim Wissenserwerb steht die Gedächtnisleistung der Lernenden im Mittelpunkt be-
ziehungsweise die Frage, wie Lernaufgaben gestaltet sein müssen, um die Gedächt-
nisleistung optimal zu fördern. Typische strukturelle Beispiele im Lernprozess sind 
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Verkleinerung oder zeitliche Verteilung von Lerneinheiten, Einsatz von unterstüt-
zenden Elementen wie Visualisierung oder schlichtweg die Darbietung regelmäßiger 
Inputs; ferner häufige Tests, mit denen Studierende ihr Wissen oder ihren Wissens-
fortschritt erkennen können (Bosch & Spinath, 2023).

Steht Kompetenzerwerb im Vordergrund, sollen Lernende in die Lage versetzt 
werden, nicht nur Wissen, sondern auch Zusammenhänge und Situationsparameter 
zu erkennen. Sie erlangen dadurch eine hohe Handlungskompetenz, das heißt, sie 
können in möglichst vielen Situationen adäquates Verhalten zeigen. Der Lernprozess 
setzt auf interaktive oder dynamische Lernmöglichkeiten. Dies sind etwa umfang-
reiche Fallbeispiele (Case Studies), konkrete Möglichkeiten zum Ausprobieren oder 
die Durchführung von Rollenspielen. Prinzipien wie Agilität, Design Thinking oder 
Scrum kommen damit verstärkt auch beim Lernen zum Einsatz (Hasenbein, 2023).

Angestrebtes Lernergebnis kann schließlich ein strategisches, insbesondere aber 
innovatives und kreatives Denken sein. Der Lernende soll nicht nur eine hohe Hand-
lungsfähigkeit erwerben, sondern zusätzlich in der Lage sein, seine Aufgaben- oder 
Arbeitsumgebung aktiv mitzugestalten. Dies setzt die oben benannten Kompetenzen 
wie Problemlösen, Kreativität, aber auch emotionale und soziale Intelligenz (soge-
nannte Future Skills) voraus. Damit spiegelt dieses Lernen den heutigen Anspruch an 
Lernende beziehungsweise die Anforderungen aus der modernen Arbeitswelt wider 
(Schmitz & Graf, 2020; Foelsing & Schmitz, 2021).

Je höher in dieser Lernkategorisierung ein angestrebtes Lernergebnis eingeordnet 
wird, desto höher sind die Anforderungen an den Lernprozess. Beim Wissenserwerb 
muss die Lernumgebung auf die schon angesprochene Funktionsweise des Gehirns 
abgestimmt sein. Durch die Gestaltung der Darbietung von Aufgaben, der Präsenta-
tion von Feedback etc. soll die Aufmerksamkeit bestmöglich erhalten und gesteuert 
werden. Unterstützungsmöglichkeiten im digitalen Raum umfassen die optische Auf-
bereitung von Aufgaben oder Inhalten, die Anreicherung mit Videos sowie Anwen-
dungen aus dem Bereich der Gamification.

Das kreative oder strategische Denken setzt Wissens- und Kompetenzerwerb vo-
raus, geht aber noch darüber hinaus. Innovatives, kreatives oder vernetztes Denken 
setzt an neuartigen und ungewöhnlichen Problemstellungen an. Dies ist mit einer 
hohen Wahrscheinlichkeit des (erstmaligen) Scheiterns verbunden. Lernende müs-
sen daher generell in der Lage sein, ihre emotionalen und motivationalen Zustände 
zu meistern. Sie müssen mit Frustrationen umgehen, auf Rückschläge reagieren und 
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ihr Verhalten immer wieder neu ausrichten und umsetzen. Für Lernende mit einem 
hohen Anteil an Selbststudium dürfte dies in verstärkter Form zutreffen.

3.5	 Intrinsische Motivation und Aufgabengestaltung
Motivation ist ein zentrales Thema in Bezug auf die Leistungs- und Lernfähigkeit 
von Menschen. Um Rückschläge auszuhalten, neue Lernstrategien zu entwickeln und 
diese wiederum umzusetzen, bedarf es eines hohen Maßes an Motivation. Studie-
rende sind dann (idealerweise) in der Lage, eigenständig Maßnahmen zu ergreifen, 
um ihre Motivation positiv zu beeinflussen. Dies ist beispielsweise der Fall, wenn 
Lernziele angepasst werden, Studierende sich Belohnungen für ihr eigenes Lernver-
halten ausdenken oder das Lernumfeld aktiv verändern und gestalten (Schumacher 
& Ifenthaler, 2018). Motivationale Anforderungen für Lernende sind immer hoch, das 
heißt, auch in Präsenzsettings erfahren Studierende Herausforderungen, die sich viel-
fach in einem Absinken der Motivation und daraus folgenden Problemen wie nicht 
erreichten Zielen, nicht bestandenen Prüfungen oder sogar Abbruch des Studiums 
zeigen. In Online- und Fernstudien-Settings sind die Herausforderungen noch einmal 
gesteigert. Die Möglichkeit, den eigenen Lernprozess individueller gestalten zu kön-
nen, führt beispielsweise zur Notwendigkeit, den eigenen Lernprozess selbstständig 
zu planen, zu strukturieren und eigenständig zu initiieren.

Auch in Bezug auf Einflussfaktoren, die zum Abbruch des Studiums führen, sind 
ausreichend Erkenntnisse vorhanden. Zu den häufigsten Gründen zählen demnach 
ebenfalls individuelle sowie kontextbezogene Aspekte. Auf persönlicher Ebene rei-
chen sie von der Auswahl des falschen Studiengangs über persönliche Gründe (etwa 
Veränderungen der familiären Situation, Berufswechsel) bis hin zu unbefriedigenden 
Erfahrungen im ersten Studienjahr. Aber auch fehlende Unterstützung durch Hoch-
schulservices und eine mangelnde Studierfähigkeit (Academic Unpreparedness) stel-
len mögliche Gründe für einen Studienabbruch dar. Schließlich der große Bereich 
der fehlenden Motivation (Ifenthaler & Yau, 2020). Erste Ergebnisse aus Erhebungen 
während der Online-Phasen in der Corona-Zeit deuten bereits darauf hin, dass die 
Motivation von Lernenden gelitten hat (Bosch & Spinath, 2023).

Motivation lässt sich über Ausrichtung, Ausdauer (Persistenz) sowie Intensität 
(Brandstätter et al., 2013) charakterisieren und entsteht aus einer Kombination von 
Personenfaktoren (Motive) und Situationsfaktoren (Anreize). Unterschieden wird 
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zwischen intrinsischer und extrinsischer Motivation. Bei der extrinsischen Motivation 
geht es um eine Mittel-Zweck-Beziehung. Die Tätigkeit an sich wird lediglich ausge-
führt, da ihr Abschluss und ein bestimmtes Ergebnis instrumentell für die Erreichung 
eines anderen, des eigentlichen Ziels sind. Eine Person erledigt eine Aufgabe A, um 
dafür die Belohnung B zu erhalten, mit der sie die eigentlichen Motive befriedigen 
kann. Der Anreiz liegt dabei außerhalb der eigentlichen Aufgabe. Ein klassisches Bei-
spiel ist Geld, das für die Erledigung einer Aufgabe geboten und das anschließend 
zur Erreichung der eigentlichen Motive (etwa Konsum) genutzt wird.

Bei der intrinsischen Motivation bezieht sich die Bedürfnisbefriedigung auf die 
Handlung und die Tätigkeit an sich. Eine Tätigkeit wird um ihrer selbst willen ausge-
führt und zielgerichtet, ausdauernd und fokussiert zu Ende geführt. Eine Person erle-
digt eine Aufgabe, weil sie ihr am Herzen liegt oder sie als sinnhaft wahrgenommen 
wird. Der Anreiz ist die Tätigkeit oder Aufgabe an sich, die in den Augen der Person 
beispielsweise als anspruchsvoll und bedeutsam wahrgenommen wird.

Der intrinsischen Motivation wird eine besondere Rolle zugesprochen. Sie ist 
selbstverstärkend und steigert die Qualität der Arbeit, während von der extrinsischen 
Motivation lediglich eine Steigerung der Quantität der Leistung zu erwarten ist (Ner-
dinger et al., 2019). Darüber hinaus müssen für eine extrinsische Motivation kontinu-
ierlich weitere Anreize zur Verfügung gestellt werden. Empirische Erhebungen spe-
zifisch zum Zusammenhang intrinsischer Motivation und Lernen verweisen darauf, 
dass Studierende mit einer hohen intrinsischen Motivation tendenziell besser lernen 
und bessere Ergebnisse liefern und weniger Kurse abbrechen (Bosch & Spinath, 2023). 
Intrinsische Motivation kann durch unterschiedliche Faktoren wie Leistungserleb-
nisse, Anerkennung, Arbeitsinhalt, übertragene Verantwortung oder das Gefühl, sich 
in der Arbeit entfalten zu können, entstehen (Nerdinger et al., 2019).

Hackman und Oldham (1975) greifen diese Ideen auf und gehen der Frage nach, 
wie (Arbeits-)Aufgaben gestaltet sein müssen, damit diese motivations- und leis-
tungsfördernd wirken und Entfaltungsmöglichkeiten geboten sind. Das von ihnen 
entwickelte Job Characteristics Model (JCM) unterscheidet fünf zentrale Aufga-
benmerkmale: Anforderungsvielfalt, Aufgabengeschlossenheit, Bedeutsamkeit der 
Aufgabe, Autonomie (Freiheitsgrade für selbstständige Zielsetzungen und Entschei-
dung über Aufgabeninhalte) sowie Rückmeldungen über die Tätigkeitsergebnisse. 
Werden diese erreicht, werden somit auch bestimmte Erlebniszustände erreicht. Im 
Besonderen sind dies eine wahrgenommene Bedeutung der Arbeit, eine wahrgenom-
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mene Verantwortung für die Arbeitsergebnisse sowie das Wissen um Ergebnisse der 
Arbeitstätigkeiten. Auswirkungen auf die Arbeit und damit Ergebnisse der Aufga-
benausführung zeigen sich in Form einer Steigerung intrinsischer Motivation, einer 
Verbesserung der Qualität der Arbeitsleistung, einer höheren Arbeitszufriedenheit 
sowie sinkender Fehlzeiten und geringerer Fluktuation. Als Personenvariable berück-
sichtigen die Autoren das Bedürfnis nach persönlicher Entfaltung.

Der Anwendungsbereich des JCM und des ihm zugrunde liegenden Fragebogens 
ist nicht auf eine bestimmte Branche oder Tätigkeit beschränkt, da einzelne Arbeits-
plätze im Vordergrund stehen (Nerdinger et al., 2019). Tatsächlich lassen sich die im 
JCM ausgewiesenen Wirkungen auf den Hochschulkontext übertragen. Eine gestei-
gerte intrinsische Motivation und höhere Leistung bedeuten, dass sich Studierende 
aus eigenem Interesse mit dem Studium auseinandersetzen, individuelle Lernstrate-
gien entwickeln oder dem Lernen ausreichend Zeit einräumen. Zufriedenheit kann 
auf Zufriedenheit mit der eigenen Lernleistung oder mit dem Studium insgesamt 
übertragen werden. Fehlzeiten und Fluktuation können im Hochschulkontext als 
Unterbrechung der Lerntätigkeiten beziehungsweise Abbruch des Studiums inter-
pretiert werden. Eine Senkung dieser Kennzahlen wäre daher ebenfalls wünschens-
wert. Das Modell hat ferner den Vorteil, dass es sich explizit auf Aufgabenmerkmale 
bezieht, während andere Modelle beispielsweise auf Persönlichkeitsdispositionen, 
biografische Aspekte von Individuen etc. Bezug nehmen. Diese Aspekte finden in 
Bereichen wie der Personalauswahl in Unternehmen ihre Anwendung (Hudecek & 
McAuley, 2020). Als Zugangsvoraussetzung für ein Studium lassen sich diese As-
pekte jedoch kaum umsetzen (Bosch & Spinath, 2023). Die Gestaltung von (Lern-)
Aufgaben ist dagegen eine Kernkompetenz von Hochschulen.

3.6	 Autonomie – erlebte Verantwortung für die Ergebnisse 
der eigenen Tätigkeit

Autonomie meint das „Ausmaß, in dem die Tätigkeit Freiheit bei der Einteilung 
der Arbeit und der Wahl der Vorgehensweise bietet“ (Kauffeld & Schermuly, 2019, 
S. 250). Bereits Formen der digitalen Lehre ermöglichen Studierenden, Lernaufgaben 
oder Vorlesungen individuell einzuteilen. Asynchrone, digital hinterlegte Lehrveran-
staltungen und Materialien lassen für die Studierenden offen, wann und in welcher 
Reihenfolge sie diese bearbeiten.
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Wenn Autonomie ermöglicht bzw. erlebt wird, liegt die Verantwortung für den Lern-
prozess verstärkt in den Händen der Studierenden selbst. KI kann Studierenden in 
Form von Begleitung und Personalisierung helfen. Dies stellt Konzepte wie Lear-
ning Journeys beziehungsweise Konzepte des Lernpfades in den Vordergrund. Sie 
benötigen als Unterstützung Smart Learning Environments, die eine individuelle Mi-
schung aus unterschiedlichen Lernangeboten beinhalten (Hasenbein, 2023). Inhalte 
von Modulen sowie ihre Abfolge können durch die Technologie auf die Bedürfnisse 
von Studierenden zugeschnitten werden (Niemi et al., 2023). Gleichzeitig müssen 
die KI-Interventionen maßvoll eingesetzt werden, um die wahrgenommene Auto-
nomie nicht gleichzeitig wieder einzuschränken. Die „perceived autonomy“ stellen 
auch Schumacher und Ifenthaler (2018, S. 606) als wesentliche Bedingung für weiteres 
Lernen heraus. Anwendungen sollten demnach begleiten oder unterstützen, jedoch 
ausreichend Möglichkeiten der individuellen Einflussnahme bieten. Dies kann etwa 
der Fall sein, wenn Studierende Lernziele anpassen oder zwischen unterschiedlichen 
Lernvorschlägen wählen können.

Die Wahrnehmung der Autonomie kann ferner mit einer Unterstützung in Bezug 
auf die individuelle (Lern-)Zielsetzung gefördert werden. Studien zu diesem Thema 
legen eine besondere Bedeutung der Formulierung von Zielen nahe, um Studierende 
wieder in einen Lernprozess zu bringen und ihr Engagement zu erhöhen (Hew et al., 
2023). Eine erste Möglichkeit stellen Vorlesungsmaterialien und insbesondere Lern-
videos dar, die Studierenden an bestimmten Stellen einen entsprechenden Hinweis 
liefern. Dies kann etwa eine einfache Frage in Form von „Was sind Ihre Ziele, wenn 
Sie mit diesem Video arbeiten?“ sein. Diese noch sehr vage Frageform kann via Chat-
bots erweitert und konkretisiert werden. Dabei können Studierende ebenfalls durch 
Fragen zunächst eingebunden werden. Die vom Chatbot gesammelten und ausge-
werteten Antworten können darüber hinaus mit Handlungsempfehlungen verknüpft 
werden, die den Studierenden mitgeteilt werden (Hew et al., 2023).

Trotz der potenziellen Vorteile für die Studierenden bleiben Fragen offen. Auf 
curricularer Ebene etwa die Frage, wie viele und welche Inhalte und Veranstaltungen 
noch als verpflichtend vorgegeben werden können oder sollten (Hasenbein, 2023).
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3.7	 Wissen über die aktuellen Resultate, vor allem die 
Qualität der eigenen Arbeit

Unter Rückmeldung versteht man das „Ausmaß, in dem die Ausführung der Tä-
tigkeit selbst direkte und klare Informationen über die Leistung“ gibt (Kauffeld 
& Schermuly, 2019, S. 250). Rückmeldungen über das Lernen können an Stärken oder 
Schwächen der Lernenden ansetzen. Ansätze wie die Positive Psychologie oder res-
sourcenbasierte Konzepte stellen insbesondere die Stärken in den Mittelpunkt. Diese 
Idee passt zum grundsätzlichen Anspruch des neuen Lernens, konsequenter eine 
Individualisierung zu erlauben. Rückmeldungen sollten demnach die Fortschritte, 
Erfolge sowie Zielerreichungen herausheben (Hasenbein, 2023).

In diesem Bereich ist die Anwendung der Learning Analytics vielversprechend. 
Dabei geht es im Kern um Datensammlung und -auswertung: „The focus of learning 
analytics is the application of analytics approaches to gain insight into educational 
data to improve teaching and learning“ (Shum & McKay, 2018, S. 26, hier nach Schei-
der & Holmeier, 2021, S. 216). KI-Systeme wie Intelligent Cognitive Tutors können 
Lernende unterstützen, indem korrekte Entscheidungen belohnt und falsche Ant-
worten sanktioniert werden (Becker et al., 2022). Potenzielle Wirkungen umfassen 
die Reduktion von Studienabbrüchen, die Personalisierung des Lernens oder einen 
besseren Ressourceneinsatz an Hochschulen. Gleichzeitig sind zahlreiche rechtliche 
(etwa Datenschutz), soziale (etwa Macht oder Überwachung) sowie ethische Beden-
ken (etwa Gefahr von selbsterfüllenden Prophezeiungen) zu berücksichtigen (Schei-
der & Holmeier, 2021). Schumacher und Ifenthaler (2018) verweisen darauf, dass 
Learning Analytics wertvolle Informationen und Rückmeldungen für Studierende 
geben kann. Individuelles Feedback zu erledigten Aufgaben kann das Selbstwirksam-
keitsgefühl der Studierenden steigern. Gleichzeitig dürfen die Interventionen auch 
hier nicht als invasiv oder kontrollierend wahrgenommen werden.

Learning Analytics ist für Hochschulen interessant, nicht zuletzt, da die zugrunde 
liegenden Daten vielfach an den Institutionen schon erhoben werden oder potenzi-
ell erhoben werden können. Sie beziehen sich unter anderem auf Input-Daten wie 
Studierenden- oder Dozierendenmerkmale, Kontextdaten wie Lehrpläne oder Inf-
rastruktur, Prozessdaten wie Instruktionen oder Lernpfade oder Output-Daten wie 
Prüfungs- oder Evaluationsergebnisse (Mougiakou et al., 2023). Die erhobenen Daten 
können jedoch vielfach nur bedingt bis gar nicht als Erklärungs- oder Handlungswis-
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sen genutzt werden. Gründe hierfür liegen in den oft zu kleinen Studierendenkohor-
ten, einer lediglich generierten Momentaufnahme (im Gegensatz zu überdauernden 
Mustern), der Fokussierung auf quantitative Daten ohne weiteren qualitativen Ein-
blick sowie der kaum vorhandenen Verknüpfung mit weiteren Theorien oder Mo-
dellen (Scheider & Holmeier, 2021). Nicht verschwiegen sollte auch, dass es (aktuell) 
kaum systematische Belege für den Erfolg von Learning-Analytics-Maßnahmen gibt 
(Ifenthaler & Yau, 2020).

KI ist als Lernbegleiter im wahrsten Sinne „always on“ und kann damit den Ler-
nenden jederzeit Rückmeldungen durch Feedbacksysteme oder Learning Analytics 
bieten. Hierdurch kann ein kontinuierliches Feedback ermöglicht werden, das Stu-
dierenden zeitnah und je nach individuellem Bedarf zur Verfügung steht. Auch eine 
Stärkenorientierung kann der KI als Bedingung vorgegeben werden. Mithilfe von 
Chatbots und insbesondere Conversational Bots können Rückmeldungen an Stu-
dierende nicht nur in schriftlicher oder grafischer Form, sondern vermehrt auch als 
gesprochene Sprache zurückgespiegelt werden. Während frühe Entwicklungsstufen 
der KI bereits Hinweise für das Lernverhalten auf Basis von Tastenanschlägen oder 
Augenbewegungen am Bildschirm ableiten konnten (Learning Analytics), gehen 
neue Entwicklungen hierüber deutlich hinaus. Denkbar und zum Teil schon in der 
Anwendung oder Erprobung sind etwa die (datenschutzrechtlich und ethisch prob-
lematische) Erfassung und Nutzung der Emotionen von Lernenden oder Möglich-
keiten, mit natürlicher Sprache in Interaktion mit der KI zu treten. Als Lernbegleiter 
kann KI darüber hinaus facettenreiche und anspruchsvolle Lernaufgaben für einzelne 
Studierende oder Gruppen von Studierenden entwickeln (Niemi et al., 2023). In ihrer 
Gesamtheit können oder sollen die unterschiedlichen Anwendungen zu einem Smart 
Learning Environment verschmelzen, das ein hohes Maß an Unterstützung und Be-
gleitung sowie Individualisierung und Personalisierung verspricht (Hasenbein, 2023).
Gleichzeitig provoziert diese Stärkenorientierung grundsätzliche Fragen. In Analogie 
zu möglichen Problemen hoher Freiheitsgrade (siehe oben) ist unklar, ob bestimmte 
Inhalte weiterhin verpflichtend vorgegeben werden können, wenn sie nicht zu den 
Stärken der Studierenden zählen. Darüber hinaus wäre zu erforschen, ob eine bedin-
gungslose Orientierung an Stärken zu einem notwendigen Kompetenzerwerb insge-
samt führt oder ob letztlich lediglich eindimensionale Wissens- und Kompetenzpro-
file erschaffen werden (Hasenbein, 2023). Zu beachten ist schließlich ein sogenannter 
Korrumpierungseffekt. Intrinsische Motivation kann bei fortlaufender Darbietung 
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externer Anreize ausgehebelt und durch extrinsische Motivation ersetzt werden. Ler-
nende, die zunächst aufgrund einer intrinsischen Motivation dem Lernen nachgehen, 
könnten durch zu viele aufgabenfremde Hinweise (etwa Fortschrittrückmeldungen, 
Vergabe von Leveln oder Sternchen) oder zu häufige Unterbrechungen (etwa durch 
willkürlich angezeigte Reflexionsfragen oder Rückmeldungen) ebenfalls ihren Fokus 
verschieben.

3.8	 Erlebte Bedeutsamkeit der eigenen Tätigkeit
Um die eigene Tätigkeit als bedeutsam zu erleben, sind förderliche Ausprägungen 
der Merkmale Anforderungsvielfalt, Aufgabengeschlossenheit sowie Bedeutung der 
Aufgabe notwendig.

Anforderungsvielfalt kann definiert werden als „Ausmaß, in dem eine Tätigkeit 
eine Vielzahl verschiedener Aktivitäten beinhaltet, welche verschiedene Fähigkeiten 
und Fertigkeiten (…) beinhaltet“ (Kauffeld & Schermuly, 2019, S. 250). Dies ist etwa 
der Fall, wenn eine Aufgabe eine Kombination aus planerischen, ausführenden und 
kontrollierenden Fertigkeiten und Fähigkeiten erfordert. Unter der Ganzheitlichkeit 
oder Abgeschlossenheit der Aufgabe wird das „Ausmaß, in dem eine Tätigkeit die 
Fertigstellung eines ganzen, identifizierbaren Produktes oder einer Dienstleistung 
erfordert“, verstanden (Kauffeld & Schermuly, 2019, S. 250).

Die im Rahmen des Lernens notwendigen oder anzusprechenden Fähigkeiten 
und Fertigkeiten umfassen unter anderem das Lesen und das selbstständige Schrei-
ben von Texten, die Reflexion und Kombination von Inhalten, das Abarbeiten vor-
gegebener Lernaufgaben sowie die Entwicklung eigener (Forschungs-)Fragen und 
deren Beantwortung; darüber hinaus − je nach fachlicher Ausrichtung – auch die 
Konzeption, Durchführung und Auswertung von Experimenten oder Erhebungen. 
Im hier interessierenden berufsbegleitenden Studium kommen zusätzlich Anforde-
rungen an ein Selbst- und Zeitmanagement hinzu, da nicht selten das Studium mit 
den zeitlichen Anforderungen einer beruflich anspruchsvollen Tätigkeit und dem 
Privatleben koordiniert werden muss. Potenziell ergeben sich hieraus bereits vielfäl-
tige Anforderungen.

Ein Lernsetting, das eine hohe Anforderungsvielfalt beinhaltet, setzt demnach auf 
ein breites Spektrum unterschiedlicher didaktischer Angebote. Zur Förderung der 
Anforderungsvielfalt können intelligente Studienmaterialien (Intelligent Textbooks) 
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eingesetzt werden. Diese beinhalten nicht nur übliche Funktionalitäten wie die Mög-
lichkeit, Textstellen hervorzuheben oder mit Anmerkungen zu versehen. Intelligente 
Studienmaterialien erfassen die Unterstreichungen, die ein Studierender im Text 
vornimmt, und stellen eine auf diese Textstelle zugeschnittene Rückfrage, die den 
Studierenden nach dem Lesen zu einer tieferen Reflexion der Inhalte anregt (Jiang 
et al., 2023). In Bezug auf die Aufgabengeschlossenheit könnten KI-Anwendungen 
das Zusammenspiel unterschiedlicher Lernelemente (bspw. Module) grafisch oder 
textlich herausarbeiten.

Kritisch ist zu beachten, dass durch eine KI die Aufgabenmerkmale Anforde-
rungsvielfalt und Geschlossenheit extern dargeboten werden. Hier bleibt offen, ob 
dies den gleichen motivierenden Effekt hat wie das eigenständige Erarbeiten die-
ser Erkenntnisse. Die kognitive Aufgabe „eigenständig Zusammenhänge erkennen“ 
würde reduziert zu „nachlesen, welche Zusammenhänge die KI erkennt“. Damit 
könnte gegebenenfalls auch die motivierende Wirkung verloren gehen, da die Er-
kenntnis nicht mit der eigenen Anstrengung (Selbstwirksamkeitsgefühl) verbunden 
wird.

Bedeutung der Aufgabe meint schließlich das „Ausmaß, in dem die Tätigkeit 
einen beträchtlichen Einfluss auf das Leben anderer hat“ (Kauffeld & Schermuly, 
2019, S. 250). Bedeutungsvolle oder sinnhafte Aufgaben haben demnach nicht nur 
für die handelnde Person selbst (meine Aufgabe ist mir wichtig), sondern auch für 
weitere Personen eine Wirkung (meine Aufgabe hat einen Wert für andere) (Scher-
muly, 2021). Selbst eine Aufgabe, die um ihrer selbst willen ausgeführt wird, ver-
liert ihre motivationale Wirkung, wenn keine Wertschätzung durch andere Personen 
erfolgt (Ariely, 2010). Es handelt sich insofern ebenfalls um eine Art Feedback. Es 
ist jedoch nicht mehr ausschließlich auf die Bearbeitung der Lernaufgabe bezogen, 
sondern geht darüber hinaus. Statt Rückmeldung geht es nun idealerweise um Wert-
schätzung. Kerngedanke ist, dass eine wahrgenommene Sinnhaftigkeit von Aufgaben 
wiederum sowohl Ausgangspunkt von Motivation als auch deren (verstärkendes) 
Ergebnis sein kann. Für die Wahrnehmung von Sinn und Bedeutsamkeit spielt Kom-
munikation eine Rolle und ist bislang insbesondere an andere Personen gebunden. 
Eine erfolgreiche Kommunikation und damit Vermittlung von Sinn und Bedeutsam-
keit gelingen, wenn Personen mit Bildsprache kommunizieren (statt in abstrakten 
Konzepten) und allgemeine Anforderungen für die jeweilige Zielgruppe übersetzen 
und damit konkret machen. Aktuell wird diese Kommunikation insbesondere von 
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Lehrenden geleistet. Werden diese als legitim (Lehrende werden stark mit der Vision 
oder der Bedeutsamkeit in Verbindung gebracht) oder prototypisch wahrgenommen 
(Lehrende verkörpern durch ihr Handeln die Bedeutsamkeit), so gelingt die sinnstif-
tende Kommunikation in Richtung der Lernenden (Krügl, 2022).

Beziehungen zu anderen Menschen stellen somit eine wichtige Quelle für die 
Wahrnehmung von Sinn und Bedeutsamkeit dar. Neben Kommunikation geht es um 
Netzwerke. Durch die Teilnahme an Netzwerken fühlen sich Menschen integriert. Sie 
erhalten auf informellem Wege Hinweise und Ratschläge (instrumentelle Ressour-
cen), aber auch soziale Unterstützung und Mitgefühl (expressive Ressource) (Krügl, 
2022). Sie können darüber hinaus einem Gefühl von Isolation entgegenwirken (Hew 
et al., 2023).

In Bezug auf die Sinnhaftigkeit ist unklar, welchen Beitrag KI-Systeme leisten 
könnten. Sie könnten die Bedeutung von Lernaufgaben steigern, indem sie die Ver-
bindung zwischen den Lerninhalten und vorherigen Inhalten herausstellen. Eine 
weitere Möglichkeit wäre die Simulation von Gemeinschaft. Von Online-Shopping-
Plattformen ist der Hinweis „Kunden, die dieses Produkt kauften, kauften auch …“ 
bekannt. Er schafft eine virtuelle Gemeinschaft. Mit einem ähnlichen Hinweis könnte 
Studierenden aufgezeigt werden, welche Konsequenzen aus der Beherrschung oder 
eben fehlenden Beherrschung eines Themas in der Praxis zu erwarten sind. Ange-
hende Führungskräfte könnten beispielsweise nach der Bearbeitung des Themas 
Achtsamkeit den Hinweis erhalten „Führungskräfte, die sich im Mitarbeitendenge-
spräch achtsam verhalten, wurden von ihren Mitarbeitenden als deutlich wertschät-
zender wahrgenommen“. Chatbots könnten Studierende im Prozess der Reflexion 
ihres eigenen Lernens und ihrer Lernerfolge unterstützen. Sie könnten darüber hi-
naus mittels praxisorientierter Fragen die Transferleistung in das berufliche Umfeld 
unterstützen (Hasenbein, 2023).

Insbesondere der so wichtige Aspekt der Bedeutsamkeit der Tätigkeit dürfte je-
doch eine Herausforderung für die KI darstellen. Wie Lorscheider (2023) beschreibt, 
folgt auch eine KI einer bestimmten, letztlich zahlen- und statistikgetriebenen Grund-
logik. Eine KI nutzt erlernte Daten aus der Vergangenheit, um eine neue Situation in 
der Gegenwart bestmöglich, sprich: statistisch am wahrscheinlichsten, einzuordnen. 
Ethisches Wahrnehmen, zukunftsorientiertes Erkennen oder Resonanz fehlen der KI 
dagegen. Gerade diese Impulse sind für Menschen jedoch wichtig, um Bedeutung 
oder Sinnhaftigkeit entstehen zu lassen. Auch für eine als bedeutungslos empfundene 
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Aufgabe kann eine KI geduldig Feedback geben, auch sinnlose Aufgaben können 
per KI mit zusätzlichen Anforderungen „angereichert“ werden. Gleiches gilt für die 
Erfahrung von Gemeinschaft. Es ist fraglich, ob es überhaupt zielführend ist, diesen 
Aspekt an eine KI auszulagern. Wenn Sinn im Austausch mit anderen Menschen 
erreicht wird, ist es gegebenenfalls paradox, dies per KI mit hohen Abstrichen simu-
lieren zu wollen. Eine menschliche Ansprechperson ist zwar nicht 24/7 erreichbar. 
Aber auch in dieser Unverfügbarkeit kann ein Gewinn liegen (Rosa, 2022).

KI-Anwendungen scheinen ihre Stärken insbesondere in den Merkmalsbereichen 
Anforderungsvielfalt und Rückmeldung ausspielen zu können. Hier punktet KI mit 
der Möglichkeit, kontinuierlich und ohne die Geduld zu verlieren, auf Fehler auf-
merksam zu machen, kleine Erfolge zu loben oder stetig neue Reflexionsfragen zu 
generieren. Hinweisgeberfunktionen, Orientierungshilfen etc. haben einen stark re-
petitiven Charakter, für die KI sehr gut geeignet ist. Ob die mit Bedeutsamkeit oder 
Sinngebung verbundenen Aspekte ebenfalls über KI bewerkstelligt werden können, 
ist dagegen noch offen. Hierzu wäre gegebenenfalls eine umfassende(re) Kollabora-
tion zwischen Mensch und Maschine notwendig.

3.9	 Fazit
Trotz der aufgezeigten Potenziale des Einsatzes von KI im Lernen sind einige Ge-
fahren und Limitationen zu beachten. Analog zur Empfehlung des Deutschen Hoch-
schulrates in Bezug auf die Digitalisierung allgemein dürfte für den Einsatz von KI 
gelten: Weniger ist mehr. Darüber hinaus ist KI keineswegs die immer anzustrebende 
oder unbedingt umzusetzende Option.

Aus organisatorischer Sicht kann der Einsatz von KI bei Lernenden kurzfristig zu 
einem Personalabbau auf Hochschulseite führen. Dies kann eine attraktive Option 
darstellen, nicht zuletzt da auch Hochschulen immer mehr finanziellen Restriktionen 
unterliegen. Gleichzeitig könnten damit Paradoxien oder Ironien provoziert werden, 
wie sie Bainbridge bereits 1983 für die Automation beschrieben hat. Gemeint sind 
Situationen, in denen durch den Einsatz von Technologien – bei Bainbridge compute-
risierte Maschinen, hier die KI – an einer Stelle eine Verbesserung oder Erleichterung 
erreicht wird, gleichzeitig aber an anderer Stelle neuer oder sogar erhöhter Bedarf 
entsteht. Wird etwa ein technischer Produktionsprozess komplett an eine Maschine 
ausgelagert, wird der Mensch an der Maschine überflüssig und kann „eingespart“ 
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werden. Gleichzeitig verliert er damit die Fertigkeiten, die sich durch die alltägliche 
Handhabung der Maschine ergeben. Treten nun Probleme im Prozess auf, sind Men-
schen aufgefordert, in den Prozess einzugreifen. Sie müssen dann aufwendig durch 
extra gestaltete Maßnahmen, seien es Seminare oder Simulationen, wieder geschult 
werden, um diese verloren gegangenen Fertigkeiten erneut mühsam zu erlernen 
(vgl. dazu auch Kap. 1 in diesem Band).

Auch Aspekte wie Individualisierung dürfen in ihrer Wirkung keinesfalls unein-
geschränkt als positiv dargestellt werden. Bereits vorhandene Erfahrungen aus an-
deren Ländern zeigen auf, dass eine Individualisierung von Lernwegen, Lerntempo 
oder sogar die individuelle Zusammenstellung von Lerninhalten letztlich zu einer 
Isolierung führen. Studierenden, die sich ihr Studium mehr oder weniger selbst zu-
sammenstellen oder ihren eigenen Zeitplan umsetzen, finden keine Kommilitonin-
nen und Kommilitonen, mit denen sie sich über Inhalte oder Prüfungen austauschen 
können (Henrekson & Wennström, 2022); ein Effekt, der durch die Digitalisierung 
noch verstärkt wurde und sich mit KI theoretisch noch steigern ließe (Hew et al., 
2023). Auch hier zeigen sich die oben genannten Paradoxien: Während die Technik 
auf der einen Seite eine Individualisierung ermöglicht, müssen auf der anderen Seite 
mühselig Situationen geschaffen werden, in denen Studierende sich wieder begegnen 
können.

Schließlich steht für viele digitale und damit erst recht KI-gestützte Anwendun-
gen der Beweis der Wirksamkeit noch aus. Es ist durchaus fraglich, ob bereits auf der 
Ebene des Wissenserwerbs ein Lernfortschritt erzielt werden kann. Erkenntnisse zum 
digitalen Lernen zeigen zumindest an, dass eine vorsichtige Interpretation gefordert 
ist. Gleichzeitig bleibt die Frage offen, ob sich die Probleme, die sich bereits in Be-
zug auf das digitale Lernen zeigen, in einer Hyper-Digitalisierung via KI tatsächlich 
überwinden lassen oder ob ein Mehr an Technologie ein Mehr an Problemen bewirkt.
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4	 Prüfen im Zeitalter von ChatGPT und Co.
J U L I A  J O C H I M ,  V E R A  L E N Z - K E S E K A M P

Hochschulen stehen im Zeitalter textgenerierender künstlicher Intelligenzen (KI) wie ChatGPT 

flächendeckend vor der Herausforderung, ihre Prüfungspraxis anzupassen und Wege zu finden, 

akademische Integrität, wissenschaftliches Arbeiten und Technologieoffenheit in Einklang zu 

bringen. Dieser Beitrag diskutiert in mehreren Erhebungen gesammelte Vorschläge für Prüfungs-

formate und evaluiert diese hinsichtlich didaktischer Wertigkeit und praktischer Umsetzbarkeit. 

Die Ergebnisse legen nahe, dass eine technologieoffene und KI-integrierende Prüfungspraxis auf 

beiden Gebieten entscheidende Vorteile bietet.

4.1	 Einleitung
Am 30. November 2022 schaltete die Firma OpenAI den textgenerierenden Chatbot 
ChatGPT im World Wide Web frei. Das Large-Language-Modell beantwortet im Di-
alogformat Fragen des Nutzers und generiert Texte, die häufig kaum bis überhaupt 
nicht von menschengeschriebenen zu unterscheiden sind. Die Anwendung trat einen 
sofortigen Siegeszug an und verzeichnete nach zwei Monaten bereits 100 Millionen 
Nutzer (ThinkImpact.com, 2023). Schnell wurden zwar Limitationen des Chatbots 
evident, wie mangelnde Faktentreue, die Neigung zum Erfinden von Inhalten, dem 
sogenannten „Halluzinieren“, die Unfähigkeit, Quellen korrekt anzugeben, sowie die 
Beschränkung der Datengrundlage bis September 2021 (Albrecht, 2023); dennoch be-
deutet der Launch der Anwendung und vergleichbarer KI-Apps anderer Anbieter in 
der Folge eine massive Disruption an vielen Fronten, unter anderem auch im univer-
sitären Prüfungswesen, da er es Studierenden ermöglicht, schriftliche Aufgaben an 
die KI zu delegieren. Damit stehen unbeaufsichtigte Prüfungsformate wie Haus- und 
Projektarbeiten sowie die Thesis als Abschlussarbeit infrage, da nicht mit Sicherheit 
von einer eigenständig erbrachten Leistung ausgegangen werden kann. Eine Um-
frage im Mai/Juni 2023 unter Studierenden an deutschen Hochschulen ergab, dass 
fast zwei Drittel der 6.300 Teilnehmenden KI-Tools nutzen bzw. genutzt haben, fast 
die Hälfte nannte explizit ChatGPT (Garrel et al., 2023). Erkennungstools haben sich 

4	 Prüfen im Zeitalter von ChatGPT und Co. (Julia Jochim, Vera Lenz-Kesekamp)
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als wenig hilfreich erwiesen; so zog OpenAI seine eigene Anwendung GPTZero im 
Juli 2023 wegen mangelnder Zuverlässigkeit aus dem Verkehr (OpenAI, 2023). Zu-
dem stellt sich die Frage, inwiefern derartige Erkennungstools eine unzulässige Nut-
zung von KI rechtssicher nachweisen können, sodass diese geahndet werden könnte.

Innovative Lösungen sind erforderlich, die die Vorteile künstlicher Intelligenz 
nutzen und gleichzeitig ein faires und transparentes Prüfungswesen gewährleisten 
(Buck & Limburg, 2023; Gimpel et al., 2023; Malinka et al., 2023; Weßels, 2022). Ent-
sprechend rege gestaltet sich der fachliche Diskurs rund um die KI und ihre Auswir-
kungen auf den Hochschulbetrieb, wobei sowohl Prüfungsformate, die die Nutzung 
von KI ausschließen, als auch KI-integrierende Prüfungsformen diskutiert werden 
(Buck & Limburg, 2023; Budde et al., 2023; Gimpel et al., 2023; Gogoll et al., 2023; 
Haverkamp, 2022; Huang, 2023; Dis et al., 2023). Zudem stellt sich die Frage, wel-
che Kompetenzen Hochschulabsolventen künftig benötigen und ob KI-Skills zum 
künftigen Rüstzeug für den Arbeitsmarkt gehören werden (Buck & Limburg, 2023; 
Friedrich, 2023).

Einigkeit über den richtigen Umgang mit den Herausforderungen in Lehre und 
Prüfungswesen ist bisher nicht zu beobachten – vielmehr reicht das Vorgehen von 
Hochschulen in Deutschland von einem kompletten Verbot bis zum offensiven Inte-
grieren von KI in die Lehr- und Lernpraxis. 64 % der 100 größten Hochschulen hatten 
im August 2023 sogar noch „keine oder nur sehr vage Richtlinien“ (Solis, 2023).

Friedrich (2023) plädierte zu Jahresanfang 2023 dafür, Studierende als Mitgestalter 
der Transformation mit ins Boot zu holen, statt sie ausschließlich als Subjekte zu be-
handeln, denen überdies in erster Linie Betrugsabsichten unterstellt werden. Das hier 
beschriebene Forschungsprojekt integriert ausdrücklich sowohl Studierende als auch 
Lehrende in die Diskussion über eine neue Prüfungskultur. Es widmet sich der Frage:

„Welche Prüfungsformen sind im Zeitalter von textgenerierender KI möglich so-
wie praktisch und didaktisch sinnvoll?“

Als Grundlage werden Daten aus mehreren Erhebungen unter Studierenden und 
Lehrenden herangezogen; die Ergebnisse werden im Anschluss auf Praxistauglich-
keit und didaktische Eignung beurteilt.
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4.2	 Forschungsstand und theoretische Grundlage
Die Fähigkeit von Large-Language-Modellen wie ChatGPT, im Hochschulkontext als 
Betrugswerkzeug zu dienen, wurde bereits in einer Reihe von Studien untersucht. 
Malinka et al. (2023) evaluierten, in welchem Ausmaß ChatGPT in der Lage ist, In-
formatik-Prüfungsaufgaben auf Hochschulniveau zu lösen; die Autor:innen stellten 
unter anderem fest, dass ChatGPT einfachen Betrug ermöglicht, und sie konstatieren, 
dass sich die Anwendung negativ auf Leistung und Kompetenz der Studierenden 
auswirken könnte. Zu vergleichbaren Ergebnissen auf dem Gebiet der Informatik 
kamen Finnie-Ansley et al. (2022); in ähnlicher Weise wurden die Fähigkeiten von 
ChatGPT auf den Gebieten Medizin (Kung et al., 2023) und Rechtswissenschaft (Choi 
et al., 2023) überprüft, mit dem Ergebnis, dass ein Bestehen mithilfe der KI möglich 
ist. In einer breit angelegten Studie stellte Susnjak (2022) bei einer Analyse der Fä-
higkeiten von ChatGPT über eine weite Bandbreite von Fachgebieten fest, dass das 
Tool geeignet ist, die akademische Integrität zu gefährden, und dass die bisherige, an 
Hochschulen übliche Prüfungspraxis mit hoher Wahrscheinlichkeit für diese Heraus-
forderung nicht gewappnet ist. Der Autor spricht sich unter anderem für mündliche 
Prüfungen, Erkennungssoftware und technologische Maßnahmen gegen die Nut-
zung von KI aus.

Gimpel et al. (2023) geben in ihrem Diskussionspapier acht Empfehlungen für 
Lehrende ab:

1.	 Prüfungsdesign mit Blick auf die neuen technologischen Möglichkeiten

2.	 Einfordern der Kennzeichnung KI-generierter Texte

3.	 Innovative Prüfungsformate

4.	 Überdenken der Supervisionsregelungen für Prüfungen

5.	 Überdenken der Bewertungskriterien

6.	 Implementierung von Regeln zur Vermeidung von Plagiaten und Urheber-
rechtsverletzungen

7.	 Lehren des Umgangs mit ChatGPT

8.	 Implementierung von „Rules for Tools“

Crawford et al. (2023) vertreten die Ansicht, dass eine ethische Nutzung der Anwen-
dung durch Studierende möglich ist, und plädieren für eine überlegte Nutzung im 
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akademischen Kontext, räumen gleichzeitig jedoch ein, dass eine Veränderung der 
Prüfungspraxis notwendig ist.

Für eine theoriebasierte Anpassung der Prüfungsmethodik – von einer reinen 
Wissensreproduktion hin zur Wissensanwendung – wird in diesem Beitrag die 
Lerntaxonomie von Anderson und Krathwohl (2001) herangezogen. Diese Taxono-
mie stellt die Weiterentwicklung der sechsstufigen Lerntaxonomie nach Bloom et al. 
(1956) dar und definiert die folgenden sechs kognitiven Kompetenzstufen Lernender, 
die hierarchisch aufeinander aufbauen. Diesen Kompetenzstufen werden von den 
Autoren Verben zugeordnet (siehe Abb. 4.1), die der Konkretisierung der jeweils er-
forderlichen kognitiven Fähigkeiten dienen.

Erinnern
• erkennen
• abrufen

• interpretieren
• erläutern
• einordnen
• zusammen-

fassen
• schlussfolgern
• vergleichen
• erklären

• ausführen
• implemen-

tieren

• diff erenzieren
• organisieren
• zuordnen

• überprüfen
• kritisieren

• generieren
• planen
• produzieren

Verstehen Anwenden Analysieren Bewerten Erschaff en

Abb. 4.1:	 Struktur der überarbeiteten Lerntaxonomie (vgl. Anderson & Krathwohl, 2001)

Die Zusammenführung der Lerntaxonomie und die Weiterentwicklung der Prü-
fungspraxis können dazu beitragen, dass Prüfungen ins Zeitalter der KI gehoben 
werden und sich das Bildungssystem an die veränderten Anforderungen anpasst.

4.3	 Methodik
Zur Beantwortung der Forschungsfrage „Welche Prüfungsformen sind im Zeitalter 
von textgenerierender KI möglich sowie praktisch und didaktisch sinnvoll?“ wird in 
zwei Schritten vorgegangen:

1.	 Auf der Basis einer Auswertung empirischer Daten werden im ersten Schritt 
mögliche Prüfungsformate ermittelt.

2.	 Im zweiten Schritt werden diese Prüfungsformate auf ihre didaktische Sinn-
haftigkeit sowie ihre praktische Umsetzbarkeit überprüft.
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Für den ersten Schritt wurde als Methode die qualitative Inhaltsanalyse nach May-
ring (2010) als ein Verfahren gewählt, „das es ermöglicht, verschiedene Texte wie 
Interviews durch das gleiche Kategoriensystem auszuwerten und diese verschiede-
nen Texte vergleichend zu betrachten“ (Kergel, 2018, S. 132) sowie für die vorlie-
gende Situation geeignet ist, in der „zu einem Phänomen noch wenig bekannt ist 
und nicht auf empirische Studien oder auf Theorien zurückgegriffen werden kann“ 
(Schneijderberg et al., 2022, S. 37).

Ausgewertet wurde das folgende Datenmaterial:

1.	 Schriftliche Dokumentation der Ergebnisse einer Online-Barcamp-Session 
am 2. Februar 2023 zum Thema „Prüfen im Zeitalter von ChatGPT“ mit ca. 
80 Personen aus dem Hochschulbetrieb; ca. zwei Drittel gaben an, in lehrender 
Funktion tätig zu sein, die übrigen Personen stammten aus administrativen 
Abteilungen.

2.	 Freitextfragen einer standardisierten Studierendenumfrage (n = 472) im März/
April 2023 an der Europäischen Fernhochschule Hamburg (Euro-FH) zu Nut-
zungsabsichten bezüglich KI im Studium sowie Wünschen für Prüfungsfor-
men und Lehre.

3.	 Freitextfragen einer standardisierten Lehrendenumfrage (n = 145) im März/
April 2023 unter Tutoren und Dozenten der Euro-FH zu Nutzungsabsichten 
und möglichen Prüfungsformen. Der größte Teil des Fragebogens stimmte 
mit dem Fragebogen der Studierenden überein. In den Fällen, in denen dieser 
nicht anwendbar war, wurden alternative, auf die Lehrendenrolle abzielende 
Fragen verwendet.

4.	 Schriftliche Dokumentation der Ergebnisse von drei Workshops mit Stu-
dierenden (20, 16 bzw. 5 Personen) sowie einem Workshop mit Lehrenden 
(20 Personen) der Euro-FH im Mai 2023 zum Einsatz von ChatGPT in der Leh-
re und in Prüfungen.

Die Antworten auf die Freitextfragen der beiden Umfragen sowie die im Online-
Whiteboard Conceptboard dokumentierten Ergebnisse des Barcamps und der Work-
shops wurden mithilfe der Software MAXQDA analysiert, wobei das Verfahren der 
Zusammenfassung mittels induktiver Kategorienbildung gewählt wurde mit dem 
Ziel, das Material ohne Vorannahmen zu bearbeiten (Mayring, 2010, S. 84–85). Die 
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Autorinnen gingen iterativ vor. Dabei wurde das zunächst von einer Autorin kodierte 
Material in regelmäßigen gemeinsamen Sitzungen überprüft, überarbeitet und bis zur 
Einigung rekodiert, um Intercoderreliabilität herzustellen (Mayring, 2010, S. 119).

Für die didaktische Bewertung der im Rahmen dieser Auswertung ermittelten 
Prüfungsformate wird, wie bereits ausgeführt, die Lerntaxonomie nach Anderson 
und Krathwohl (2001) herangezogen. „Taxonomien (...) eignen sich (...) vor allem zur 
Analyse und Reflexion über intendierte Ziele und mögliche Lernergebnisse“ (Volk, 
2020, S. 225). Dies erlaubt es, sie als Grundlage für die Bewertung von Prüfungs-
formaten zu nutzen, wie im vorliegenden Beitrag intendiert. Die Prüfungsformate 
werden zur besseren Übersichtlichkeit in eine Matrix eingeordnet.

Im Anschluss erfolgt eine Bewertung im Hinblick auf die Umsetzbarkeit im ope-
rativen Hochschulbetrieb.

Die Ergebnisse der verschiedenen Erhebungen werden im Folgenden dargestellt.

4.4	 Ergebnisse der qualitativen Inhaltsanalyse
Erarbeitet wurde ein Codesystem mit fünf Hauptkategorien: negative Aspekte, po-
sitive Aspekte, Nutzung, Bedürfnisse, Prüfungen. Die nun folgende Darstellung der 
Ergebnisse fokussiert ausschließlich die letztere Kategorie; die verbleibenden Katego-
rien werden in einem anderen Kontext ausgewertet.

Die Antworten und Diskussionsbeiträge von Studierenden und Lehrenden deck-
ten eine große Bandbreite von Optionen ab. Dabei zerfallen die Vorschläge in vier 
Gruppen: überwachte Prüfungsformen, angepasste Fragestellungen, KI-integrative 
Fragestellungen und neue Prüfungsformen. Dabei sind die Gruppen nicht vollstän-
dig trennscharf abzugrenzen und Überschneidungen kommen vor.

Rechtschreibung und Grammatik der im Folgenden wörtlich zitierten Beiträge 
wurden nicht angepasst.

4.4.1	 Überwachte Prüfungsformen

Eine kleine Zahl der Teilnehmenden spricht sich für die klassische Klausur aus, in 
der die Nutzung elektronischer Hilfsmittel nicht möglich ist und die damit keine 
Anpassungen an das KI-Zeitalter erfordert. Zudem werden von einer größeren Zahl 
(44) der Teilnehmenden mündliche Prüfungen vorgeschlagen. So geht eine Lehrkraft 
davon aus, dass „zukünftig das gesprochene Wort gegenüber dem geschriebenen 
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Wort an Bedeutung gewinnen wird. Daher sehe ich eine Verlagerung zu mündlichen 
Prüfungen“.

Dabei wird die mündliche Prüfung häufig als Ergänzungs- bzw. Kombinations-
prüfung imaginiert: Hausarbeiten und Projektarbeiten oder auch Klausuren, so der 
Vorschlag, sollen mit einer mündlichen Prüfung/Präsentation/Verteidigung kom-
biniert werden, um sicherzustellen, dass die Inhalte des schriftlichen Prüfungsteils 
von der zu prüfenden Person tatsächlich erarbeitet, durchdrungen und verstanden 
wurden. Dabei können sich einige Teilnehmende durchaus auch die Integration von 
KI-Erzeugnissen vorstellen: „Mündliche und kritische Auseinandersetzung über KI-
generierte Texte, Vergleich verschiedener Stile von Texten“, schlägt eine Lehrkraft als 
Modus vor. Ein:e Studierende:r wiederum plädiert für die Nutzung von KI während 
des schriftlichen Teils: „(…) kontrollierte Klausuren (z. B. 90 Min. gesamt, 60 Min. 
schriftlich mit ChatGPT und restliche 30 Min. Zeit, um das vorzustellen).“ 

Mehrfach wird vorgeschlagen, mündliche Prüfungen als Gruppendiskussion zu 
gestalten. Ebenso wird eine Prozessbegleitung angesprochen, z. B. in Form von Tref-
fen während des Erarbeitungsprozesses einer Hausarbeit, um Zwischenergebnisse 
zu besprechen, bzw. Begleitgespräche, in denen vertiefende Fragen zum Vorgehen 
gestellt werden.

Einzelne Teilnehmende plädieren dafür, bei der Notengebung die entsprechenden 
Präsentationen stärker zu gewichten oder sogar ausschließlich die mündliche Kom-
ponente zu benoten.

4.4.2	 Angepasste Fragestellungen

In dieser Kategorie werden schriftliche Prüfungsformen subsumiert, die durch eine 
Veränderung der Fragestellung ausschließen, dass die Prüfung mittels KI ohne Eigen-
leistung gelöst werden kann. Hierbei wird in Abgrenzung zu überwachten Klausuren 
von schriftlichen Prüfungen ausgegangen, die selbstständig und ohne Überwachung 
angefertigt werden, wie Hausarbeiten, Projektarbeiten, aber auch Open-Book-Klau-
suren. Plädiert wird hier im Allgemeinen gegen reine Wissensabfrage und die Repro-
duktion von Bekanntem und für eine Hinwendung zu Praxisorientierung, Transfer 
und Anwendung. „Die reine Reproduktion von Wissen ist (...) nicht mehr zuverlässig 
bewertbar, allerdings sollte das ohnehin nicht den Fokus der Leistungsüberprüfung 
an einer wissenschaftlichen Hochschule darstellen“, so eine Lehrkraft. Diese Ansicht 
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formuliert auch ein:e Studierende:r treffend: „Utopisch gefärbt könnte es die Lehre 
ggf. kreativer gestalten, weil das bloße Repetieren von Sachinhalten endlich als das 
erkannt wird, was es ist: sinnlos. Mit der Unterstützung von ChatGPT könnte das 
kreative Potenzial des Menschen erschlossen werden.“

Als Lösung schlagen 28 der Teilnehmenden, Lehrende wie Studierende, Trans-
fer- und Anwendungsaufgaben wie z. B. Fallstudien vor, um Eigenleistung zu ge-
währleisten: Studierende sollen Gelerntes praktisch konkret anwenden, mit realen 
Szenarien, Firmen und Marken arbeiten.

Weiterhin wurde vorgeschlagen, nicht nur das Ergebnis, sondern auch den Weg 
dorthin zu bewerten und Prozessdokumentationen zum Teil der Prüfung zu machen: 
„Prozess statt Produkt mit Klärung, an welcher Stelle die KI eingesetzt wird. Welche 
Fragen hab ich gestellt, was ist mein kreativer Anteil“, so ein Eintrag im Whiteboard 
des Barcamps. In eine ähnliche Richtung zielt der Vorschlag, Reflexionsfragen „als 
einzig sichere Eigenleistung“ in die Prüfung zu integrieren. Weiterhin wird vor-
geschlagen, empirisches Arbeiten und Quellenarbeit (stärker) als Anforderung in 
schriftliche Prüfungsaufgaben zu integrieren – beides kann von textgenerativer KI 
bisher nicht verlässlich geleistet werden. Hier wird unter anderem vorgeschlagen, 
Studierende fiktive Forschungsanträge verfassen zu lassen.

4.4.3	 KI-integrative Fragestellungen

Auch bei dieser Gruppe handelt es sich um veränderte Fragestellungen für schrift-
liche unüberwachte Prüfungsformen wie Hausarbeiten, Projektarbeiten oder Open-
Book-Klausuren, jedoch ist hier die Nutzung von KI in der Fragestellung ausdrück-
lich vorgesehen. Am häufigsten vorgeschlagen (46 Erwähnungen) wird das Bewerten 
bzw. Analysieren von KI-Output, um Studierenden zum einen die Grenzen der KI 
aufzuzeigen und sie zum anderen zu lehren, produktiv und kritisch mit KI-Erzeug-
nissen zu arbeiten. „Ist die Antwort von ChatGPT Quatsch oder nicht?“, formuliert es 
ein:e Teilnehmende:r im Studierendenworkshop salopp. Ein:e andere:r kann sich das 
Überprüfen des Handwerkszeugs beim wissenschaftlichen Arbeiten via KI-Output 
vorstellen: „KI kreiert einen vermeintlich wissenschaftlichen Text. Studierende un-
tersuchen, ob wissenschaftliche Kriterien eingehalten wurden.“

Auch Lehrende können dieser Prüfungsform etwas abgewinnen und schlagen 
zum Teil auch spezielle Modelle vor, wie das Abgleichen von KI-Ergebnissen mit 
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Standardliteratur, Verbessern und Kritik oder das Erstellen von Projektarbeiten mit-
tels KI und nachfolgender Bewertung des Ergebnisses. Fachspezifisch sind geson-
derte Fragestellungen möglich, so z. B. in der IT. Eine Lehrkraft schlägt hier vor: 
„Code von der KI programmieren lassen und danach beschreiben, was einzelne Zei-
len über den Code aussagen.“

Eine zweite, häufig vorgeschlagene (30-mal) Form der KI-integrierenden Prüfung 
ist die „KI-Kompetenz als Prüfungsgegenstand“. Häufig vor dem Hintergrund der 
Tatsache, dass textgenerative KI mit hoher Wahrscheinlichkeit künftig auf dem Ar-
beitsmarkt eine Rolle spielen und ihre Beherrschung eine wichtige Fähigkeit künfti-
ger Absolventen sein wird, wird vorgeschlagen, Prompting-Kompetenzen und an-
dere KI-Fähigkeiten zu testen, indem eine Aufgabe gestellt wird, die mit KI gelöst 
werden soll, und ihre gezielte und kompetente Nutzung zum Gegenstand der Be-
wertung zu machen. Dabei wird auch vorgeschlagen, Aufgaben zu stellen, die die 
Grenzen der KI aufzeigen. Eine Person aus der Studierendenschaft bringt hier auch 
ethische Aspekte ins Spiel: „Studierende sollten ihre Fähigkeit unter Beweis stellen, 
ethische und gesellschaftliche Aspekte der KI-Nutzung zu berücksichtigen und ver-
antwortungsbewusste Entscheidungen zu treffen.“

Weiterhin wird von einigen Teilnehmenden für eine Kennzeichnungspflicht für 
KI-generierte Texte plädiert, ähnlich dem Zitatprinzip.

4.4.4	 Neue Prüfungsformen

Die unter dieser Überschrift zusammengefassten Prüfungsformen werden zwar be-
reits vielfach an Hochschulen eingesetzt, jedoch gehören sie nicht zum standardi-
sierten Prüfungskanon wie die Hausarbeit, die Klausur oder Projektarbeit, die an 
praktisch jeder Hochschule zum Einsatz kommen.

Vorgeschlagen werden hier

	  kollaborative Prüfungen

	  Assessment Center

	  Gruppenarbeiten/-diskussionen

	  Experimente

	  Peer Review
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	  (E-)Portfolios

	  Videos

Im Folgenden werden die vorgeschlagenen Prüfungsformen auf didaktische Sinnhaf-
tigkeit und praktische Umsetzbarkeit überprüft.

4.5	 Didaktische Bewertung
Wie theoretisch hergeleitet, kommt für die didaktische Einschätzung die Lerntaxo-
nomie nach Anderson und Krathwohl (2001) zum Einsatz. Vorab sei erwähnt, dass 
die höheren Taxonomiestufen Anwenden, Analysieren, Bewerten und Erschaffen die 
erste und zweite Stufe, Erinnern und Verstehen, notwendigerweise beinhalten. Daher 
wird bei Prüfungsformen, die die Stufen 3 bis 6 erreichen, nicht jeweils ausdrücklich 
auf diesen Umstand hingewiesen.

4.5.1	 Überwachte Prüfungsformen

Die klassische Klausur, die in dieser Kategorie vorgeschlagen wird, überzeugt aus 
didaktischer Sicht nur bedingt, da sie sich überwiegend mit reiner Wissensabfrage 
befasst und damit mehrheitlich auf den unteren Stufen der Lerntaxonomie, beim 
„Erinnern“ (insbesondere bei der Multiple-Choice-Klausur) und „Verstehen“ ste-
ckenbleibt: Zentral ist die Fähigkeit, Wissen verlässlich abrufen und darstellen zu 
können. Zwar kann die Klausur je nach Fragestellung auch Kompetenzen der höhe-
ren Taxonomiestufen integrieren, doch lässt ihr zeitlich begrenzter Rahmen selten 
tiefgreifende Ausarbeitungen auf höherem kognitiven Level zu. Gängig ist für diese 
Praxis der reinen Wissensabfrage der Begriff des Bulimielernens: „Wissensweitergabe 
gilt immer noch als der Weisheit letzter Schluss, geprüft wird nach den Prinzipien 
des Bulimielernens: Wissen aufnehmen, in Prüfungen und Klausuren ausspucken 
– und sofort vergessen“, beklagen Erpenbeck und Sauter (2019, S. 2). Sie stellen fest: 
„Bulimielernen und Kompetenzentwicklung sind unversöhnliche Gegensätze“ (Er-
penbeck, Sauter, 2019, S. 101).

Im Hinblick auf das Ziel einer umfassenden Kompetenzentwicklung Studierender 
scheint die Klausur daher wenig geeignet, die KI-bedingte Prüfungskrise zu lösen. 
Hinzu kommt, dass ein ausschließlicher Einsatz dieser Prüfungsform die Problematik 
mit sich bringt, dass hier üblicherweise kein wissenschaftliches Arbeiten in eigenstän-
diger Form gelehrt wird. Studierende erlernen also bei ausschließlicher Nutzung der 
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Klausur als Prüfungsleistung nicht das Handwerkszeug des (eigenständigen) wissen-
schaftlichen Arbeitens und bleiben reduziert auf die Reproduktion von bekanntem 
Wissen.

Bezüglich der vorgeschlagenen mündlichen Prüfung ist festzuhalten, dass diese 
eine Vielzahl von didaktischen Möglichkeiten eröffnet. Je nach Aufgabenstellung 
kann sie ähnlich wie die schriftliche Klausur auf den unteren Taxonomiestufen statt-
finden, indem lediglich Wissen abgefragt wird, das verständlich und übersichtlich 
dargestellt werden muss – ein Vorgehen, das wiederum zum Bulimielernen einlädt. 
Das Abprüfen von Kompetenzen höherer Level, wie Anwenden und Analysieren 
sowie Bewerten, ist, ebenso wie bei Klausuren, eine Möglichkeit; jedoch greift auch 
hier die Tatsache, dass tiefergehende Ausarbeitungen aufgrund der Kürze der Zeit 
schwierig umzusetzen sind. Eine Möglichkeit, dem entgegenzuwirken, ist eine vor-
bereitende Textanalyse der zu Prüfenden direkt vor der mündlichen Prüfung, sodass 
im Prüfungsdialog tiefergreifende Diskussionen möglich sind.

Eine weitere Option kann die von mehreren Teilnehmenden vorgeschlagene Kom-
binationsprüfung darstellen, das heißt die mündliche Prüfung als Überprüfung der 
schriftlichen Prüfungsleistung. Da in Heimarbeit erstellte schriftliche Arbeiten sämtli-
che Stufen der Lerntaxonomie abdecken können, stehen den Prüfenden in der münd-
lichen Prüfung weitreichende didaktische Möglichkeiten über alle Taxonomiestufen 
zur Verfügung. Voraussetzung für eine didaktisch sinnvolle Prüfung ist jedoch, dass 
die mündliche Prüfung die ihr zugewiesene Aufgabe erfüllt, das heißt sicherstellt, 
dass das schriftlich Erarbeitete, selbst wenn dabei KI zum Einsatz gekommen ist, 
durchdrungen und verstanden wurde. Daraus folgt, dass die mündliche Prüfung 
nicht ausschließlich aus einem mündlichen Vortrag bestehen darf, der letztlich eben-
falls von der KI vorformuliert und auswendig gelernt werden kann, sondern einen 
Prüfungsdialog beinhalten muss, in dem der/die Prüfende gezielt vertieft nachfragt, 
um rein oberflächliches bzw. „eingepauktes“ Wissen zu entlarven.

4.5.2	 Angepasste Fragestellungen

Der Kategorie der KI-robusten Prüfungsformen liegen veränderte Fragestellungen 
für bewährte Prüfungsformate wie Haus- und Projektarbeit zugrunde: Anwendungs- 
und Transferaufgaben, Fallstudien, Prozessdokumentationen, Reflexionsfragen und 
empirische Aufgabenstellungen wurden vorgeschlagen.
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Aus didaktischer Sicht schneiden die vorgeschlagenen Aufgabenstellungen besser ab 
als die überwachten. Transfer- und Anwendungsfragen sind auf Stufe 3 der Taxono-
mie, „Anwenden“, zu verorten und bergen je nach konkreter Fragestellung Potenzial 
für Stufe 4 (Analysieren) und 5 (Bewerten), ggf. sogar 6 (Erschaffen) ab. Prozessdoku-
mentationen und Reflexionsfragen decken die Stufen 4 und 5 ab, empirische Frage-
stellungen können sogar Stufe 6 erreichen und eröffnen die Möglichkeit, eigenständi-
ges wissenschaftliches Arbeiten einzuüben und zu praktizieren.

Gleichzeitig ist zu beachten, dass auch bei solchen angepassten Fragestellungen 
die KI sehr wohl als „Formulierungswerkzeug“ genutzt werden kann, diese Art der 
Prüfung also nicht in sich „KI-sicher“ ist. Es obliegt dem Lehrpersonal, zu bewerten, 
inwiefern dieser Umstand als problematisch beurteilt wird bzw. in die Bewertung 
einfließen soll.

4.5.3	 KI-integrative Fragestellungen

Aus didaktischer Sicht sind die hier vorgeschlagenen Prüfungsvarianten „KI-Output 
bewerten/analysieren“ und „KI-Kompetenz als Prüfungsgegenstand“ positiv zu be-
werten. Die erstere Variante ist auf Stufe 4 und 5 der Taxonomieskala zu verorten; 
Studierende schulen hier ihre analytischen und kritischen Kompetenzen. Auch „KI-
Kompetenz als Prüfungsgegenstand“ ist auf der Taxonomieskala hoch einzuordnen: 
Die Prüfungsform ist inhärent anwendungsorientiert (Stufe 3), zudem eröffnet sie 
Möglichkeiten, Analyse- und Bewertungsaufgaben zu stellen und sogar Neues zu 
erschaffen (z. B. Computercodes) und somit die Stufen 4 bis 6 abzudecken.

KI-integrative Prüfungsformen präsentieren sich somit als didaktisch sinnvolles 
Format, das Aufgaben auf (fast) der gesamten Taxonomieskala ermöglicht. Zusätz-
lich ist positiv zu bemerken, dass mit dieser Prüfungsform das Handling der KI und 
ihrer Erzeugnisse aktiv geübt wird und somit der vielfach, unter anderem auch vom 
Bundesministerium für Bildung und Forschung (Bundesministerium für Bildung und 
Forschung, 2023), geäußerten Forderung, KI-Kompetenzen aktiv an der Hochschule 
zu lehren, nachgekommen wird.
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4.5.4	 Neue Prüfungsformen

Die neuen Prüfungsformen sind aufgrund ihrer Vielfalt komplex zu bewerten. Sie 
werden zum Zweck der Analyse in zwei Kategorien eingeteilt, wobei das Format 
Peer Review in beiden vorkommen kann, je nach Prüfungssetting:

	  Gruppenformate:

	– kollaborative Prüfungen

	– Gruppenarbeiten/-diskussionen

	– Assessment Center

	– Peer Review

	  Einzelformate:

	– Peer Review

	– Experimente

	– (E-)Portfolios

	– Videos

Aus didaktischer Sicht eröffnen Gruppenformate weitreichende Möglichkeiten. In 
kollaborativen Prüfungen und Gruppenarbeiten/-diskussionen sind Anwendungs-
aufgaben, Analyse- und Bewertungsaufgaben aller Art möglich, bis hin zur gemein-
samen Erschaffung neuer Konzepte und Modelle o. Ä. Im Assessment Center können 
die Stufen 3, 4 und 5 bespielt werden.

Peer Review (hierbei wird davon ausgegangen, dass die Qualität der Bewertung 
einer dritten Person durch die Lehrenden benotet wird) ermöglicht die Stufen 4 
und 5 (Analysieren und Bewerten). Maßgeblich sind eine didaktisch durchdachte 
Aufgabenstellung und Gestaltung, um nicht auf den unteren Taxonomiestufen 
„hängenzubleiben“.

Experimente eröffnen die Möglichkeit zur Anwendung (Stufe 3), aber auch zur 
Analyse und Bewertung sowie zum Erschaffen.

Portfolioformate können je nach Anforderungsprofil sämtliche Taxonomiestufen 
bespielen; insbesondere bieten sie die Möglichkeit eines Schwerpunkts auf den Stufen 
4 und 5, da typischerweise der eigene Lernprozess fortwährend analysiert und be-
wertet wird. Es stehen „der Lernprozess und damit die Entwicklung der/des Lernen-
den im Mittelpunkt der Betrachtung, es geht also um eine formative Begleitung des 
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Lernprozesses oder ein ‚assessment for learning‘, in Abgrenzung zu einem ‚assess
ment of learning‘, bei dem die summative Bewertung am Ende des Lernprozesses im 
Mittelpunkt steht“ (Stratmann et al., 2009, S. 4). Bei dieser Prüfungsform ist jedoch 
die Möglichkeit, dass KI zum Verfassen der Einträge zum Einsatz kommt, gegeben.

Videos ermöglichen als anwendungsorientiertes Format ebenfalls Aufgabenstel-
lungen auf den höheren Taxonomiestufen, inklusive der Stufe 6 (Erschaffen), die dem 
Format inhärent ist. Sie erfordern eine vertiefte Auseinandersetzung mit dem inhaltli-
chen Gegenstand, der nicht nur im Text, sondern auch visuell dargestellt und deshalb 
intensiv durchdrungen werden muss. Als Kritikpunkt am Video als Prüfungsform 
ist anzumerken, dass das Format technikaffine Studierende bevorzugt, wodurch eine 
Kompetenz Teil der Prüfung und Bewertung wird, die mit den eigentlichen Inhalten 
des Studiengangs in der Mehrheit der Fälle nichts zu tun hat (Ausnahme sind ent-
sprechend praxisorientierte Medienstudiengänge etc.). Auch bei Videos kann zudem 
KI zum Einsatz kommen – sowohl beim Verfassen von Drehbüchern und Skripten als 
auch beim eigentlichen Erstellen mit geeigneter Software wie Vyond (Vyond, 2023).
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Erinnern Verstehen Anwenden Analysieren Bewerten Erschaff en

Empirische Fragestellungen, z. B. fi ktive Forschungsanträge

KI-Kompetenz als Prüfungsgegenstand

KI-Output bewerten/analysieren

Experimente

Gruppenformate

Videos

Portfolios

Transfer- und Anwendungsfragen, Fallstudien

Mündliche Prüfungen (ggf. mit vorhergehender Textanalyse)

Kombinationsprüfung Schriftlich – Mündlich

Prozessdokumentationen

Peer Review

Refl exionsfragen

Klausuren:
Wissensabfragen/Multiple-

Choice

Klausuren:
Weiterführende Fragen

Überwachte Prüfungsformen

Angepasste Fragestellungen

KI-integrative Fragestellungen

Neue Prüfungsformate

Abb. 4.2:	 Einordnung der Prüfungsformate in die Lerntaxonomie

Abbildung 4.2 zeigt die in die Lerntaxonomiedarstellung eingeordneten Prüfungsfor-
mate. Zur besseren Übersichtlichkeit wurden in der Darstellung bei Prüfungsformen, 
die eine große Zahl von Taxonomiestufen abdecken, Schwerpunktstufen einzelner 
Prüfungsformen zur Betonung schraffiert.
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4.6	 Umsetzbarkeit im Hochschulbetrieb
Neben der didaktischen Analyse von Prüfungsformaten anhand der Lerntaxonomie 
ist es notwendig, diese auch aus der Perspektive der praktischen Umsetzbarkeit an 
Hochschulen zu bewerten, damit sie auch in der realen Bildungspraxis erfolgreich 
implementiert werden können. Diese institutionelle Perspektive beinhaltet zwar Fak-
toren wie Ressourcenverfügbarkeit, administrative Prozesse und technische Verfüg-
barkeiten, jedoch findet aufgrund der Diversität des Hochschulmarktes keine Bezif-
ferung von Kosten oder Kapazitätskontingenten statt.

4.6.1	 Überwachte Prüfungsformen

Die klassische Klausur ist in Hochschulen bereits flächendeckend im Einsatz; entspre-
chende Organisationsstrukturen sind vorhanden und die Abwicklung auch für große 
Studierendenzahlen erprobt und unproblematisch.

Bezüglich der vorgeschlagenen mündlichen Prüfungen (ggf. in Kombination mit 
schriftlichen Teilprüfungsleistungen) ist festzuhalten, dass diese Prüfungsform mit 
einem nicht unwesentlichen Verwaltungs- und Planungsaufwand einhergeht. Im 
Gegensatz zu Klausuren können nicht hunderte oder gar tausende Studierende zu 
einem Termin abgeprüft werden, sondern es müssen individuelle Prüfungstermine 
für Individuen oder Gruppen gefunden werden, zu denen eine entsprechende Lehr-
kraft zur Verfügung stehen muss. Dies bedeutet einen massiven Kapazitätsbedarf. 
Zwar kann angeführt werden, dass auch die Korrektur hunderter Klausuren oder 
Hausarbeiten Kapazitäten verschlingt; jedoch darf nicht außer Acht gelassen werden, 
dass die Korrektur zu frei gewählten Zeiten stattfinden kann, wohingegen mündli-
che Prüfungstermine zu festen Zeiten, vorzugsweise tagsüber, stattfinden müssen. 
Multiple-Choice-Prüfungen können zudem mit Computerunterstützung ausgewertet 
werden. Darüber hinaus muss damit gerechnet werden, dass bereits geprüfte Studie-
rende sich mit noch zu prüfenden austauschen und somit nicht, wie in einer Klausur, 
allen Studierenden dieselbe Prüfung gestellt werden kann – auch hierfür sind Kapa-
zitäten seitens der Lehrenden notwendig.

Finden mündliche Prüfungen in Kombination mit schriftlichen statt, erhöht sich 
der Kapazitätsbedarf nochmals, da sowohl die Korrektur der schriftlichen als auch 
die Abnahme der mündlichen Prüfungsleistung zu erledigen sind, wobei für eine 
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didaktisch sinnvolle mündliche Prüfung eine intensive Einarbeitung in den individu-
ellen Gegenstand der schriftlichen Teilleistung jedes einzelnen Prüflings vonnöten ist.

4.6.2	 Angepasste Fragestellungen

Hinsichtlich der Umsetzbarkeit ist zu konstatieren, dass die in dieser Kategorie an-
gedachten Aufgabenstellungen aller Voraussicht nach einer ständigen Anpassung 
bedürfen werden, da sich die textgenerierenden KI-Anwendungen ständig weiterent-
wickeln. Einschränkungen werden spürbar geringer; z. B. wurden Fragen nach der 
Reflexion eines Lernprozesses in den ersten Monaten nach dem Launch von ChatGPT 
üblicherweise verweigert; inzwischen ist es jedoch durchaus möglich, mit einem ge-
zielten Prompt, der die KI zur Annahme einer Rolle auffordert, einen Textentwurf zu 
einer Reflexion zu erhalten. Auch Anwendungs- und Transferaufgaben kann textge-
nerierende KI zumindest in Teilen übernehmen; zumindest die Formulierungsarbeit 
kann mithilfe geschickter Prompts delegiert werden.

Aktuell vorhandene inhaltliche Einschränkungen der Leistungsfähigkeit textge-
nerierender KI könnten in absehbarer Zeit Makulatur sein, sobald z. B. ChatGPT, das 
aktuell noch auf die Datenlage vor September 2021 beschränkt ist, in Echtzeit auf das 
komplette verfügbare World Wide Web zugreift, was zu erwarten ist; dasselbe ist für 
Konkurrenzprodukte zu erwarten. Die Tendenz zum Produzieren von Falschinfor-
mationen dürfte sich mit fortdauerndem Training verringern.

Empirische Aufgabenstellungen und Quellenarbeit werden aktuell noch nicht 
zuverlässig von KI bearbeitet, doch auch hier ist künftig mit möglicher KI-Unterstüt-
zung zu rechnen. So hat z. B. der Softwareanbieter MAXQDA bereits eine Beta-Ver-
sion eines KI-Tools gelauncht, das Forschende im Analyseprozess unterstützen soll 
(MAXQDA, 2023). Es ist also zu vermuten, dass der Einsatz KI-robuster Prüfungsfor-
men hohe Kapazitäten einfordern wird, um ständig der KI-Entwicklung voraus und 
damit tatsächlich „KI-sicher“ zu bleiben.

4.6.3	 KI-integrative Fragestellungen

Da es sich bei den hier angedachten Fragestellungen um bisher nicht dagewesene 
handelt, stellen sie hohe initiale Anforderungen an Hochschule und Lehrende: Prü-
fungsaufgaben dieser Art müssen von Grund auf entwickelt, getestet und implemen-
tiert werden. Sie fordern damit ein hohes Anfangsinvestment mit entsprechender Be-
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lastung von Lehrkräften und Verwaltungsapparat; Schulungen für das Lehrpersonal 
im Umgang mit KI sind unerlässlich.

Die Fragestellung „KI-Output bewerten/analysieren“ bedarf wie auch die Opti-
onen aus der Gruppe „Angepasste Fragestellungen“ fortwährender Überwachung 
und im Bedarfsfall Anpassung bei fortschreitender Weiterentwicklung textgenerati-
ver KI. Die Prüfungsform zielt auf die Fehleranfälligkeit der aktuell auf dem Markt 
befindlichen KI ab – es ist jedoch davon auszugehen, dass der aktuelle Status quo sich 
verändern wird und die KI-Anwendungen zuverlässiger werden. Dies trifft auch für 
die Variante „KI-Kompetenz als Prüfungsgegenstand“ zu, da auch hier Prüfungsfra-
gen und Aufgabenstellungen an den aktuellen Stand der Technik angepasst werden 
müssen. Da die Prüfungsform jedoch mit KI arbeitet anstatt gegen sie, ist der Auf-
wand geringer zu vermuten: Es dürfte einfacher sein, eine Aufgabenstellung auf die 
zusätzliche Nutzung eines bestimmten neuen Features der KI anzupassen, anstatt sie 
auf die Entlarvung der KI zu trimmen.

4.6.4	 Neue Prüfungsformen

Gruppenformate, egal ob in Präsenz oder online abgehalten, erfordern einen nicht 
unwesentlichen Koordinationsaufwand und hohe Kapazitäten seitens der Lehre; die 
Ausführungen zu den mündlichen Prüfungen sind hier analog anwendbar. Hinzu 
kommt, vergleichbar zu den KI-integrierenden Fragestellungen, dass Gruppenfor-
mate an vielen Hochschulen nicht oder nicht flächendeckend verankert sind, woraus 
folgt, dass entsprechende Prüfungen zu entwickeln, zu testen und zu implementie-
ren sind – mit den entsprechenden Kapazitätserfordernissen und Schulungsbedarfen 
(vgl. auch Kap. 5 in diesem Band). Dasselbe gilt für Peer Reviews.

Ähnliches ist zu Portfolioformaten, Experimenten und Videos aus der Gruppe 
der Einzelformate zu sagen, das heißt Prüfungsleistungen, die von einzelnen Perso-
nen zu erbringen sind. Auch sie dürften nicht allgemein in Prüfungsordnungen und 
Curricula verankert sein und bedürfen der entsprechenden Aufwände, um eingesetzt 
werden zu können.
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4.7	 Zusammenfassung
Die didaktische und praktische Einordnung zeigt, dass unter den dargestellten Prü-
fungsformen eine gleichermaßen einfache, mit wenig Aufwand verbundene und di-
daktisch sinnhafte Lösung für Prüfungen im KI-Zeitalter fehlt.

Während die Klausur nach altbekannter Manier hinsichtlich Umsetzbarkeit als 
der einfachste Ausweg erscheint, überzeugt diese Lösung aus didaktischer Sicht 
kaum und ist nicht als alleiniger Ausweg aus der Situation geeignet; mündliche Prü-
fungen schneiden besser ab, können jedoch im Hinblick auf Durchführbarkeit und 
Skalierbarkeit nicht punkten.

Angepasste Fragestellungen überzeugen didaktisch stärker als überwachte For-
mate, bergen jedoch Probleme hinsichtlich der Umsetzbarkeit aufgrund des voraus-
sichtlich fortwährend bestehenden Anpassungsbedarfs und der damit einhergehen-
den hohen Kapazitätsaufwände auf Lehrendenseite. Zudem kann die Nutzung von 
KI nicht sicher ausgeschlossen werden.

KI-integrierende Fragestellungen zeigen hohes didaktisches Potenzial, wobei sie 
durch den Faktor „Training von KI-Kompetenzen“ einen zusätzlichen Pluspunkt 
verdienen. Hinsichtlich der praktischen Umsetzung steht ein nicht unwesentlicher 
Aufwand im Raum, insbesondere bei der Einführung der Formate.

Die neuen Prüfungsformate zeigen sich als didaktisch sinnvoll, bringen jedoch 
ebenfalls hohe Aufwände seitens der Lehrenden und Hochschulen mit sich. Zudem 
kann nicht bei allen Einzelformaten ausgeschlossen werden, dass Studierende KI zum 
Einsatz bringen, was den didaktischen Wert schmälert.

Die Analyse legt nahe, dass das Thema Prüfen im Zeitalter textgenerativer KI kein 
abschließbares Projekt sein wird, sondern ein ständiger Anpassungsprozess entlang 
der Weiterentwicklung von KI-Tools, der Anforderungen am Arbeitsmarkt und der 
akademischen Realitäten, dies im Wechselspiel mit den operativen Prozessen und 
Anforderungen des Hochschulbetriebs. So wird es möglicherweise in einigen Jahren 
selbstverständlich sein, textgenerative KI zum Formulieren einzusetzen. Prüfungs-
praxis und Bewertung werden solchen Entwicklungen Rechnung tragen müssen.

Zusammengefasst: Das Problem lässt sich nicht durch eine einmalige Änderung 
und Anpassung lösen, sondern wird mit einiger Wahrscheinlichkeit Hochschulen 
und Lehrende dauerhaft beschäftigen. Aus didaktischer Sicht soll an dieser Stelle für 
die angepassten Fragestellungen, KI-integrativen Fragestellungen und neuen Prü-
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fungsformate plädiert werden, das heißt für einen Ansatz, der aktiv auf das Problem 
reagiert, anstatt für den vermeidenden Ansatz der überwachten Prüfungsformate, 
mit dem einer Anpassung an die Realitäten des 21. Jahrhunderts aus dem Weg ge-
gangen wird.
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5	 KI-robustes Lehren und Prüfen im Distance 
Learning am Beispiel des Gruppenprojekts 
„Intelligente Assistenzsysteme“ 
an der APOLLON Hochschule der 
Gesundheitswirtschaft
K U R T   B E C K E R ,   E L M A R   E R K E N S ,   K AT R I N   G Ö R I T Z ,   O L A V   G Ö T Z

Der Bedarf an personalisierter Weiterentwicklung und lebenslangem Lernen steigt beständig und 

die Digitalisierung hat auch das digitale Lernen erweitert. Seit einigen Jahren werden auch Me-

thoden der künstlichen Intelligenz (KI) in der Bildung im Gesundheitswesen vermehrt eingesetzt. 

KI-basierte Chatbots in Kombination mit Suchfunktionen und Empfehlungssystemen im beruf-

lichen Umfeld haben dabei ein großes Potenzial. In dem Beitrag werden die Möglichkeiten und 

Herausforderungen des KI-unterstützten Lernens, Lehrens und Prüfens diskutiert, gefolgt von 

einem Best-Practice-Beispiel in Form des Gruppenprojekts „Intelligente Assistenzsysteme“ an der 

APOLLON Hochschule der Gesundheitswirtschaft.

5.1	 Einleitung
Die Arbeitswelt und Organisationen unterliegen einem grundlegenden Wandel, be-
einflusst durch die COVID-19-Pandemie und die rasante Entwicklung der Informa-
tions- und Kommunikationstechnologien, was oft mit dem Akronym VUKA (Volati-
lität, Unsicherheit, Komplexität, Ambiguität) beschrieben wird. Dies hat den Bedarf 
an kontinuierlicher personalisierter Entwicklung und einem lebenslangen Lernen er-
höht. Die Digitalisierung hat auch die Möglichkeiten des digitalen Lernens erweitert, 
wobei die Lehrenden vermehrt Online-Lernmöglichkeiten anbieten, die sowohl von 
den Lehrenden als auch den Lernenden genutzt werden. Lehr- und Lernformate fin-
den nicht mehr nur face-to-face, sondern auch online und über verschiedenste Kanäle 
statt. KI wird vermehrt von Unternehmen, Lehrinstituten und im Coaching eingesetzt 
und automatisiert traditionelle menschliche Aufgaben auch im Bereich der Medizin- 
und Gesundheitstechnologie (vgl. Becker/Götz, 2022, S. 593). Die Beteiligten nutzen 

5	 KI-robustes Lehren und Prüfen im Distance Learning am Beispiel des Gruppenprojekts „Intelligente Assistenzsysteme“ an der APOLLON Hochschule der Gesundheitswirtschaft (Kurt Becker, Elmar Erkens, Katrin Göritz, Olav Götz)
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KI für eine Vielzahl von Aufgaben und die Investitionen in KI sind in den letzten 
Jahren stark gestiegen (vgl. Kotte/Webers, 2023, S. 1).

Der Einsatz von KI-Unterstützungssystemen wie Chatbots und insbesondere von 
ChatGPT hat das Potenzial, das Lehren und Prüfen im Distance Learning grund-
legend zu verändern. Chatbots können eine Vielzahl von Aufgaben übernehmen, 
zum Beispiel das Beantworten von Fragen, die Unterstützung bei der Recherche, das 
Erklären von Konzepten und das Anbieten von Feedback. Insbesondere in großen 
Studierendenkohorten können Chatbots dazu beitragen, die Arbeitsbelastung von 
Dozenten und Tutoren zu reduzieren und gleichzeitig den Studierenden ein persona-
lisiertes Lernerlebnis zu bieten. Sie nutzen KI, um auf vielfältige Fragen zu antworten, 
für die die Programmierung von festen Antworten zu aufwendig wäre. Trotzdem 
sind Chatbots in Bezug auf menschliche Dialogfähigkeiten eingeschränkt und werden 
oft nur in bestimmten Kontexten und Themenbereichen eingesetzt, während kom-
plexe Anfragen an Menschen weitergeleitet werden. Chatbots in Kombination mit 
Suchfunktionen und Empfehlungssystemen können auch im Berufsalltag nützlich 
sein, um gezielte Informationen bereitzustellen (vgl. Müssig, 2021, S. 39).

Im Folgenden werden die Möglichkeiten und Herausforderungen des KI-
unterstützten Lernens, Lehrens und Prüfens dargestellt. Anschließend wird als Best-
Practice-Beispiel das Gruppenprojekt „Intelligente Assistenzsysteme“ der APOLLON 
Hochschule der Gesundheitswirtschaft vorgestellt und diskutiert.

5.2	 KI-unterstütztes Lehren und Lernen mit „hybriden 
Wissensarbeitssystemen“

Durch den Einsatz von KI-Unterstützungssystemen haben sich das Lehren und Prü-
fen in vielen Aspekten verändert. Die Studierenden können diese Systeme zum Bei-
spiel als Schreibassistenten nutzen, der auf Basis von Machine-Learning-Algorithmen 
komplexe Aufgabenstellungen bearbeitet und automatisiert gut formulierte Ergebnis-
texte mit korrekter Grammatik, Syntax und Stil liefert. Voraussetzung ist aber, dass 
die Studierenden hier die richtigen Schlagworte im Rahmen der Recherche nutzen. 
Dies ist nur möglich, wenn das notwendige Grundlagenwissen im Vorfeld erarbeitet 
wurde.

Ein weiteres Beispiel für ein KI-Unterstützungssystem ist ein Lernassistent, der 
auf Basis von Machine-Learning-Algorithmen individuelle Lernpfade für Studie-
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rende bereitstellt. Durch die Analyse von Daten zu Lernverhalten und Leistung kann 
das System personalisierte Empfehlungen für Lerninhalte und Aktivitäten geben und 
den Fortschritt der Studierenden überwachen und anpassen.

Insbesondere im Umfeld des Distance Learning sind deshalb „klassische“ Prü-
fungen wie Open-Book-Klausuren, Hausarbeiten und Fallaufgaben nicht mehr ohne 
weitere Maßnahmen geeignet, um den Wissensstand der Studierenden zu überprüfen 
(vgl. Kap. 4 in diesem Band).

Oeste-Reiß et al. (2021, S. 150) bezeichnen diese Lehr- und Lernsysteme als „Hy-
bride Wissensarbeitssysteme“ (HWA-Systeme), die eine Verbindung von KI und 
menschlicher Intelligenz in Arbeitsprozessen ermöglichen. Diese Systeme haben zwei 
Hauptfunktionen:

1.	 KI-unterstütztes menschliches Lernen: Hierbei wird die KI in den Arbeitspro-
zess integriert und dient als Lerncoach für die Wissensarbeitenden. Sie ver-
wendet KI-Techniken, um individuelles Wissen zu vermitteln und Routine- 
sowie Nichtroutinetätigkeiten zu automatisieren oder zu erweitern.

2.	 Von Menschen unterstütztes maschinelles Lernen: In diesem Fall fungiert der 
Mensch als Lerncoach für die KI. Er überwacht und trainiert das KI-System, 
um die Richtigkeit des Wissens sicherzustellen.

Durch diesen wiederkehrenden Kreislauf von Wissensübertragung und Training 
zwischen Menschen und KI entsteht ein neues Verständnis von Zusammenarbeit und 
Arbeitsteilung. Es betont die Notwendigkeit einer menschenzentrierten Gestaltung 
von Lern- und Arbeitsprozessen in diesen hybriden HWA-Systemen.

Hybride HWA-Systeme verfolgen das Ziel, Wissensarbeitende kontinuierlich 
mit Wissen auszustatten, um ihre beruflichen Aufgaben effektiv zu erledigen. Dies 
geschieht durch die Verschmelzung von menschlicher und künstlicher Intelligenz, 
und dies führt zu einer Umverteilung der Arbeit zwischen Menschen und KI, wo-
bei Aufgaben gemeinsam bewältigt werden können. Die Grundlage für dieses Kon-
zept ist lebenslanges Lernen sowohl für Wissensarbeitende als auch für KI-Systeme. 
Menschliche Intelligenz zeichnet sich durch Erfahrungswissen und die Bewältigung 
von Nichtroutineaufgaben aus, während KI für Faktenwissen und die Bewältigung 
von Routineaufgaben steht.

Oft bildet Text die Grundlage für digitales Lernen, da er schnell gelesen werden 
kann, leicht bearbeitbar und durchsuchbar ist. KI-unterstützte Sprachverarbeitung 
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kann Lernenden und Lehrenden im Alltag helfen, indem sie problem- und fallba-
siertes Lernen ermöglicht, anstelle von Multiple-Choice-Fragen Freitextaufgaben 
verwendet und Plagiate in Texten erkennt. Dies eröffnet neue Möglichkeiten für 
Prüfungsformen im Online-Lernen. Diese Entwicklung wäre ein bedeutender Fort-
schritt im Bereich der digitalen Fach- und Mediendidaktik, da passive Lernmethoden 
wie simples Lesen und Hören sowie einfache Tests als ineffektiv angesehen werden. 
Stattdessen wird betont, dass es effektiver ist, sich Gelerntes aktiv ins Gedächtnis zu 
rufen, Begriffe und Konzepte zu erinnern, Verbindungen zu bereits Gelerntem herzu-
stellen und über das eigene Weltbild und ethische Fragen nachzudenken (vgl. Müssig 
2021, S. 40).

Auch in der akademischen Lehre bei APOLLON müssen vermehrt Prüfungsfor-
men zum Einsatz kommen, in denen die Studierenden mittels der Lehrmaterialien 
und moderner KI-Unterstützung in die Lage versetzt werden, komplexe Aufgaben-
stellungen zu bearbeiten, die Ergebnisse strukturiert und korrekt darzustellen und 
im Rahmen einer überwachten Prüfungssituation, z. B. in einem Seminar mit Ab-
schluss-Präsentation oder einer mündlichen Prüfung, eine angemessene Bewertung 
der Prüfungsleistung zu erhalten. Wenn man dennoch auch auf klassische Prüfungen 
im Distance Learning zurückgreifen will, kann man nicht mehr mit einer begrenzten 
Anzahl an Prüfungsvarianten agieren, da deren Lösung sich schnell im Netz verbrei-
ten und damit von den neuen KI-Systemen einbezogen würde.

Dem lässt sich aber entgegenwirken, indem man auf Standardthemen verzichtet 
und die Aufgabenstellung spezifischer gestaltet. So hat sich im Rahmen einer diesbe-
züglichen Überarbeitung von Fallaufgaben bei APOLLON gezeigt, dass Aufgaben-
stellungen mit direktem praktischem Bezug zu einer betrieblichen Aufgabenstellung 
noch nicht von diesen Systemen gelöst werden können. Hier kann der Studierende 
lediglich das Grundwissen generieren und muss dies dann auf die konkrete Problem-
stellung transferieren. Beide Lösungsansätze sind aber mit einem deutlich höheren 
Aufwand verbunden, als dies bei den bisher üblichen Prüfungsformen in der Fern-
Lehre der Fall ist (siehe auch Jochim und Lenz-Kesekamp in diesem Sammelband).

Die hybriden Zusammenarbeitspraktiken in der Lehre nutzen die Kombination 
von menschlicher und künstlicher Intelligenz, um gemeinsame Ziele zu erreichen 
und Probleme zu lösen. Dabei geht es um die Ergänzung (Augmentierung) und nicht 
um die Ersetzung von Wissensarbeitenden durch KI. Dieser Ansatz konzentriert sich 
auf dynamische Umgebungen und komplexe Probleme, die domänenspezifisches 
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Wissen erfordern und keine klare „Grundwahrheit“ besitzen, die bisher oft mensch-
licher Intelligenz vorbehalten waren.

HWA-Systeme, die hybride Wissensarbeitssysteme repräsentieren, haben das 
Ziel, Arbeitsprozesse von Wissensarbeitenden zu optimieren, indem sie sowohl 
Routine- als auch Nichtroutineaufgaben umfassen. Dies geschieht durch folgende 
Aufgabenarchetypen:

1.	 Automatisierung: Routineaufgaben werden identifiziert und automatisiert, 
sie basieren auf vorhandenen Beispieldaten, ohne dass Wissensarbeitende ihre 
Fähigkeiten verlieren.

2.	 Verifizierung: Aufgaben ohne ausreichende Beispieldaten erfordern die Über-
prüfung durch Wissensarbeitende.

3.	 Augmentierung: Aufgaben, die aus ethischen Gründen nicht automatisiert 
werden sollen, werden durch Augmentierung unterstützt, um Wissensarbei-
tende in Kreativitätsprozessen zu entlasten.

Die Gestaltung hybrider Zusammenarbeitspraktiken erfordert eine soziotechnische 
Perspektive und umfasst die sozialen Aspekte der Lehrenden und Lernenden, die 
technischen Unterstützungs- und Kommunikationssysteme sowie die zugrunde lie-
genden Prozesse (vgl. Oeste-Reiß ,2021, S. 150).

Tab. 5.1:	 Kompetenzen beim Lehren und Prüfen mit und ohne KI-Unterstützung (vgl. Müssig, 
2021, S. 39)

Kompetenz Alt – ohne KI Neu – mit KI KI-Unterstützung

	� Auswählen von 
Lerninhalten

	� Für alle Lernenden 
gleich

	� Individuell für 
jeden Lernenden

	� Erfassen von individu­
ellen Lernständen und 
Kompetenzen

	� Anbieten von 
Lerninhalten

	� Vorgegeben und 
organisiert in Kursen 
und Curricula

	� Verzweigt und 
flexibel

	� Klassifizierung von 
Lerninhalten
	� Suchfunktion
	� Empfehlungssystem

	� Lernende 
beraten

	� Personalintensiv mit 
festen Sprechzeiten

	� 24/7 mit geringen 
Zugangshürden

	� Learning Analytics NLP, 
Chatbots

	� Prüfen 	� Multiple Choice 	� Freie Texteingabe 	� NLP

	� Motivieren 	� Gamification
	� Edutainment

	� Personalisierung
	� Individuelle 
Unterstützung

	� Ergebnis des 
Zusammenwirkens 
mehrerer Technologien
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Müssig 2021 (S. 39) vergleicht die Kompetenzen in der Bildung sowohl vor Einfüh-
rung von KI als auch nach der Integration von KI-Unterstützung.

Die Tabelle zeigt auf, wie die Integration von KI die Bildung in verschiedenen 
Bereichen verändert, um individuellere und effektivere Bildungserfahrungen auf der 
Grundlage von „Learning Analytics“ zu bieten. „Learning Analytics“ ist eine Praxis, 
bei der Daten im Zusammenhang mit dem Online-Lernen gesammelt und analysiert 
werden. Dies umfasst Informationen wie Demografie, Lernaktivitäten und -ergeb-
nisse, um Lernende und Lehrende zu unterstützen. Die Ziele von Learning Analytics 
umfassen das Beschreiben von Lernaktivitäten und -ergebnissen, das Analysieren 
von Gründen für Erfolg und Misserfolg, das Voraussagen zukünftiger Entwicklun-
gen und das Empfehlen geeigneter Schritte (vgl. Müssig, 2021, S. 40).

5.2.1	 Organisation und Planung von Lehrveranstaltungen

Auch in der Verwaltung kann KI wertvolle Unterstützungsarbeit bei der Planung von 
Lehrveranstaltungen leisten. Die APOLLON Hochschule ist eine Fernhochschule, die 
ihren Studierenden einen flexiblen Studienbeginn und flexible Studienzeiten bietet. 
Das bedeutet für die Hochschule, dass es keine festen Studienjahrgänge und keine 
fixen Prüfungspläne und -zeiten gibt. Beginnen zehn Studierende am 1. Januar ihr 
Studium, so kann der eine sein Gruppenprojekt bereits im Herbst desselben Jahres 
absolvieren, ein anderer vielleicht erst zwei Jahre später. Die Belegung der Module 
ist abhängig vom individuellen Lerntempo.

In der Seminarplanung bedingt diese Flexibilität einen großen Unsicherheitsfak-
tor. Hier wird geprüft, wie viele Seminartermine den Studierenden pro Jahr angebo-
ten werden. Dabei muss eine ausreichende Anzahl an Terminen angeboten werden, 
um den Studienfortschritt der Teilnehmenden nicht zu hemmen. Auf der anderen 
Seite wird angestrebt, die Seminare mit einer ausreichend hohen Teilnehmeranzahl 
stattfinden zu lassen, um den Lerneffekt zu steigern und ökonomische Aspekte zu 
berücksichtigen.

Eine KI kann hierbei unterstützen, indem sie den Studienfortschritt der Studie-
renden errechnet und vorhersagt. Anhand der bisher erbrachten Leistungen und des 
Zeitabstands der eingereichten Lösungen sind gute Voraussagen möglich, zu wel-
chem Zeitpunkt ein Studierender einen bestimmten Seminartermin benötigt. Hiermit 
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wäre ein großer Schritt zur nachhaltigen Terminplanung in der Seminarorganisation 
getan.

5.2.2	 KI-unterstützte Lehre

Auch wenn der Einsatz der KI-Unterstützungssysteme seitens der Studierenden zu-
nächst einen zusätzlichen Aufwand bei den verschiedenen Prüfungsformen erfor-
dert, können die KI-Systeme auch die Lehre umfassend unterstützen. Auf Basis von 
Machine-Learning-Algorithmen lassen sich sehr einfach Lerninhalte und -aktivitäten 
bereitstellen, die auf die individuellen Bedürfnisse und Fähigkeiten der Studieren-
den abgestimmt sind. Dadurch können Studierende effektiver lernen und ihr Wissen 
schneller vertiefen. Ferner wird der Studierende angeregt, sich Gedanken über die 
Aufgabenstellung zu machen und diese für eine Recherche zu strukturieren. Insofern 
teilt sich die Wissensvermittlung in die Kompetenzbereiche Recherche und Transfer 
des generierten Wissens auf eine möglichst spezifische Problemstellung auf.

Bezogen auf das Studium an der APOLLON Hochschule bedeutet dies, dass die 
Lernmaterialien insbesondere das für die Suchabfragen notwendige Grundlagenwis-
sen vermitteln müssen. Die eigentliche Recherche ist Gegenstand des Selbststudiums 
und müsste als Teil der zu bewertenden Lösungen von Fallaufgaben und Hausarbei-
ten in die Bewertung einfließen.

Dabei ließe sich KI in verschiedenen Formen sinnvoll einsetzen. Neben der Struk-
turierung und Recherche könnte KI als „Sparringspartner“ genutzt werden, um die 
Strukturierung der Gedanken der Studierenden zu unterstützen und dadurch ein 
tiefergehendes Verständnis des zu vermittelnden Grundlagenwissens sowie insge-
samt ein weiterführendes Verständnis für die Thematiken zu ermöglichen. Um dies 
erreichen zu können, ist ein umfassendes Verständnis über die erforderlichen „Fra-
gen“ bzw. „Prompts“ von besonderer Bedeutung.

Neben der skizzierten unmittelbaren Kommunikation in Bezug auf Lehr- und 
Wissensinhalte kann KI als Ansprechpartner bei weiteren, für das Studium relevan-
ten Fragestellungen dienen. Somit ließe sich die Geschwindigkeit der Beantwortung 
von Fragen, zum Beispiel in Bezug auf organisatorische Aspekte eines Fernstudiums, 
erhöhen und die Flexibilität der Asynchronität der Prozesse weiter gewinnbringend 
nutzen.
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5.2.3	 KI-robustes Prüfen

Die Zukunft der KI-robusten Prüfung liegt in der Integration verschiedener Techno-
logien und Ansätze, um eine umfassende und effektive Bewertung von Prüfungsleis-
tungen zu ermöglichen. Eine Möglichkeit besteht darin, verschiedene KI-Systeme zu 
kombinieren, um eine umfassendere Bewertung vorzunehmen. Zum Beispiel kön-
nen KI-basierte Systeme verwendet werden, um automatisch schriftliche Antworten 
auf Prüfungsfragen zu bewerten und gleichzeitig Audio- oder Videoaufnahmen von 
mündlichen Prüfungen zu analysieren. Durch die Kombination verschiedener Tech-
nologien können KI-basierte Systeme eine umfassendere Bewertung der Prüfungs-
leistungen ermöglichen. Dies könnte bei einer großen Anzahl von Prüfungsleistun-
gen eine maßgebliche Entlastung der Prüfenden darstellen.

Diesen vorteilhaften Effekten des Einsatzes von KI in Prüfungssituationen stehen 
jedoch auch Herausforderungen bei einer umfassenden und leistungsgerechten Be-
wertung von Prüfungsleistungen gegenüber. So lässt sich zunehmend schwieriger 
differenzieren, ob die Prüfungsleistung tatsächlich durch den zu Prüfenden erstellt 
wurde oder ggf. nicht erlaubte Hilfsmittel zum Einsatz kamen. Dies gilt insbesondere 
für asynchrone Prüfungsleistungen wie Fallaufgaben, Projektarbeiten oder klassische 
Studienabschlussarbeiten. Eine Möglichkeit, diesen Herausforderungen zu begeg-
nen, wäre zumindest in klassischen Prüfungssettings, wie Vor-Ort-Klausuren oder 
anderen geeignet überwachten Prüfungsleistungen, die Rahmenbedingungen der 
Prüfungssituation zu kontrollieren.

Eine Möglichkeit besteht dabei z. B. darin, dass die Bearbeitungszeit pro Frage so 
begrenzt wird, dass für die Studierenden die Zeit für die Umsetzung von Recherchen 
eingeschränkt wird. Dies wäre insbesondere für klassische Formen der Wissensüber-
prüfung (Mathematik, Buchhaltung, …) ein probates Mittel.

5.3	 KI-robustes Lehren und Prüfen am Beispiel eines 
Gruppenprojekts

Anhand eines Anwendungsbeispiels, des Gruppenprojekts „Alltagsunterstützende 
Assistenzlösungen“ (AAL), wird im Folgenden beschrieben, wie eine KI-robuste 
Lehr- und Prüfsituation gestaltet werden kann (vgl. Becker et al., 2021): „Das Grup-
penprojekt ‚Alltagsunterstützende Assistenzlösungen‘ (AAL) wurde im Rahmen ei-
nes BMBF Forschungsprojekts im Zeitraum von 2012 bis 2015 inhaltlich entwickelt, 



5BECKER, ERKENS, GÖRITZ, GÖTZ: KI-robustes Lehren und Prüfen im Distance Learning

109

im Curriculum des Bachelor Studiengangs ‚Gesundheitstechnologie Management‘ an 
der APOLLON Hochschule implementiert und evaluiert“ (vgl. Becker/Erkens, 2014, 
S. 440-441).

„Bei diesem Gruppenprojekt geht es darum, die Nutzung intelligenter Assistenz-
systeme zu erforschen und diese Assistenz einzusetzen, um dem Fachkräftemangel 
entgegenzuwirken. Digitale Versorgung bietet auch Lösungen für die Versorgung 
körperlich beeinträchtigter Personen und ermöglicht ein komfortables und autono-
mes Leben im Alter. Auch diese Entwicklungen können nur mit fachkundigem, di-
gital kompetentem Personal umgesetzt und genutzt werden (vgl. APOLLON, 2019, 
o. S.)

Im Rahmen des oben genannten BMBF-Projekts zu AAL wurde zudem ein Plan-
spiel entwickelt, in dem den Studierenden Beratungskompetenzen vermittelt werden 
(vgl. Erkens/Mielitz, 2017). Das Spiel nutzt für die Definition der Problemstellung 
Personakarten von beeinträchtigten Personen und zur Lösungsgenerierung werden 
den Studierenden Wohnungsskizzen und Technikkarten zu Bausteinen von AAL-
Lösungen angeboten. Da den Studierenden erst im Rahmen des Seminars bekannt 
gegeben wird, welche Personakarten zur Auswahl stehen und es erwartet wird, dass 
neben den durch die Technikkarten angebotenen Lösungen noch weitere Alternati-
ven zu recherchieren sind, entstehen in jedem Seminar neue Ausgangssituationen 
und am Ende eine neuartige Lösung. Durch diese Form kann das individuelle Lö-
sungspotenzial der Studierenden identifiziert und am Ende bewertet werden.

Neben den bereits skizzierten Beispielen zu Gruppenprojekten gibt es an der 
APOLLON Hochschule weitere interessante Prüfungsformate, so z. B. ein Grup-
penprojekt zum Krankenhausconsulting. Im Rahmen dieses Projekts erarbeiten die 
Studierenden aufbauend auf umfangreichen Studienmaterialien sowie umfassender 
Vorbereitung des zweitägigen Seminars verschiedene Lösungskonzepte für einen 
Verbund von Krankenhäusern. Dabei ist die Beschreibung der internen und externen 
Ausgangsrahmenbedingungen für den Krankenhausverbund zentral. Die Studieren-
den nutzen innerhalb der Bearbeitung des Gruppenprojekts die eigenen umfassenden 
Kompetenzen, die sich sowohl auf Basis ihrer zumeist unterschiedlichen Studien-
gänge als auch der heterogenen beruflichen und praktischen Hintergründe ergeben. 
Dies ist insbesondere von Vorteil, da sich diese unterschiedlichen Kompetenzen ideal 
ergänzen und spannende Konzeptlösungen erarbeitet werden.



LEHREN UND PRÜFEN

110

5.4	 Fazit und Ausblick
Grundsätzlich lässt sich innerhalb des skizzierten Gruppenprojekts der Einsatz von 
KI andenken und sinnvoll nutzen. Dennoch wird durch die neben einer schriftlichen 
Ausfertigung des Konzeptes, zumeist in Form von Präsentationsfolien, zu erbrin-
gende Präsentation der Gruppenergebnisse ein mündliches Prüfungsformat gewählt, 
bei dem eine unmittelbare Nutzung von KI schwierig ist bzw. an Grenzen stößt. Er-
gänzt wird die mündliche Prüfungssituation durch eine Gruppendiskussion und 
unmittelbare Fragen durch die Prüfenden. Auch hier stößt ein direkter Einsatz von 
KI als Hilfsmittel an Grenzen. Insgesamt ergibt sich dadurch ein ausgewogenes Prü-
fungsformat, das die Vor- und Nachteile von KI im Kontext von Prüfungen sinnvoll 
ausbalanciert.

Diese skizzierten Prüfungssituationen, sei es in Form einer geeigneten, überwach-
ten Prüfung oder einer spezifischeren Aufgabenstellung im klassischen Prüfungs-
setting im Distance Learning, zeigen, dass die Entwicklung und die rasante Wei-
terentwicklung von KI die Hochschulen im Allgemeinen und die Fernhochschulen 
im Speziellen vor Herausforderungen stellen. Grundsätzlich können ein sinnvoller 
Einsatz und ein Prüfen mit KI eine interessante Herangehensweise sein und das bis-
herige Prüfungsformat sinnvoll ergänzen. Eine klare Vorgabe, in welcher Form KI-
Einsatz dabei erlaubt sein könnte, ist dabei eine wichtige Voraussetzung, die durch 
die Hochschulen kommuniziert werden muss. Dies erfolgt zunehmend und ist vor 
dem Hintergrund der schnellen Entwicklung der KI ein kontinuierlicher und dyna-
mischer Prozess.
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6	 Impulse für die Fernhochschuldidaktik 
der Zukunft: der Students’ Day an der 
Europäischen Fernhochschule Hamburg 
(Euro-FH)
B I R G I T T  E R D W I E N ,  C E C I L I A  P O S T

Beim Students’ Day handelt es sich um einen Workshop mit Studierenden im Rahmen der Strate-

gietage Lehre, die als Intensivworkshops jährlich unter wechselnden Fragestellungen an der Euro-

FH) stattfinden. Neben dem Students’ Day gibt es zwei weitere Workshoptage mit internen und 

externen Lehrenden sowie mit Mitgliedern des Studienbetriebes. Die Workshops zielen darauf ab, 

die Sichtweisen der Teilnehmenden über ein zukunftsfähiges Fernstudium zu erheben und Impul-

se für die Weiterentwicklung der Fernhochschuldidaktik zu gewinnen, die den Veränderungen 

in der Lebens- und Arbeitswelt von Studierenden Rechnung tragen soll. Der Students’ Day, der 

im Fokus dieses Beitrags steht, wird regelmäßig ergänzt um eine Studierendenbefragung, mit der 

die erarbeiteten Ergebnisse und Erkenntnisse an einer größeren Studierendenstichprobe validiert 

werden.

Im Jahr 2022 standen die Strategietage Lehre unter dem Motto „Das perfekte Fernstu-
dium“. Insgesamt nahmen 41 Personen an den Intensivworkshops teil, am Students’ 
Day waren 14 Teilnehmende anwesend. Anhand leitfragengestützter Diskussionen 
und der Kreativ-Methode LEGO® Serious Play® erarbeiteten die Teilnehmenden zu 
verschiedenen Fragestellungen rund um das Fernstudium Problemstellungen, Be-
darfe und Lösungsansätze. Die erarbeiteten Erkenntnisse und Diskussionen wurden 
protokolliert, inhaltsanalytisch ausgewertet und in einen teilstandardisierten Online-
Fragebogen überführt. 378 Studierende nahmen an der Online-Befragung teil. Ihre 
Antworten wurden deskriptiv (geschlossene Fragen) sowie inhaltsanalytisch (offene 
Fragen) ausgewertet.

Die Ergebnisse zeigen, dass sich die Studierenden für ihr Fernstudium maximale 
Flexibilität, gleichzeitig aber auch eine gute Struktur und Orientierung – insbeson-
dere zu Studienbeginn – wünschen. Studienmaterialien sollen einen Methodenmix 
aus digitalen und analogen Elementen umfassen, der entsprechend individuell-

6	 Impulse für die Fernhochschuldidaktik der Zukunft: der Students’ Day an der Europäischen Fernhochschule Hamburg (Euro-FH) (Birgitt Erdwien, Cecilia Post)
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situativer Bedürfnisse genutzt werden kann. Lehrende werden von den Studieren-
den nicht mehr als reine Wissensvermittler:innen betrachtet. Vielmehr wünschen 
sie sich eine Rollenerweiterung hin zur stetigen Lernbegleitung. Kontakt-, Vernet-
zungs- und Unterstützungsangebote der Hochschule, der Lehrenden und zu anderen 
Kommiliton:innen sollten individualisiert, aber dennoch im Austausch miteinander 
erfolgen. Aus den Impulsen der Studierenden konnten bereits erste neue Lehr- und 
Unterstützungsangebote entwickelt und implementiert werden. Weitere befinden 
sich in der Planungsphase.

6.1	 Einleitung
Wie sieht ein zukunftsfähiges Fernstudium aus? Dies ist eine von vielen Fragen, die 
eine private Fernhochschule begleiten. Gesellschaftliche, politische und technologi-
sche Entwicklungen tragen in hohem Maße zur Weiterentwicklung der Fernhoch-
schuldidaktik bei. Sei es z. B. die Corona-Pandemie, die zu einem starken Digitalisie-
rungsschub in der Lehre beigetragen hat, oder sei es die fortschreitende Entwicklung 
künstlicher Intelligenz (KI) wie ChatGPT (vgl. Jochim, Lenz-Kesekamp, 2023, Kap. 4 
in diesem Band), die – nicht nur an Fernhochschulen – eine Neuorientierung des 
Prüfungswesen erfordert.

Aber auch die veränderte und sich weiter verändernde Lebenswelt von Studieren-
den bringt immer neue Anpassungserfordernisse mit sich. An Fernhochschulen ist 
naturgemäß ein hoher Anteil von Studierenden bereits fest im Berufsleben verankert 
und dieser nutzt das Fernstudium vor allem zur berufsbegleitenden fachlichen Wei-
terbildung, als Basis für berufliche Aufstiege, zur beruflichen Neuorientierung oder 
zur persönlichen Bereicherung. Hinzu kommt in jüngster Zeit ein größer werdender 
Anteil von Schulabsolvent:innen, für die eine Flexibilisierung des Lebensverlaufs eine 
größere Rolle spielt. So findet Studium an immer neuen Lernorten und zu verän-
derten Lernzeiten statt. Studieren auf Reisen, eine Verknüpfung von Studium und 
Freiwilligendiensten oder weitere individuelle Lebensmodelle sind keine Seltenheit 
mehr. Die steigenden Ansprüche von Studierenden an ein möglichst flexibles Stu-
dium führen zu einer deutlichen Diversifizierung der Fernhochschuldidaktik.

An der Euro-FH, einer staatlich anerkannten privaten Hochschule mit Sitz in 
Hamburg, die Teil der Klett-Gruppe ist, studieren derzeit rund 10.000 Personen in 
über 40 Studiengängen auf Bachelor- und Masterniveau in den Bereichen „Wirtschaft, 
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Digitalisierung und Management“, „Gesellschaft, Bildung und Soziales“ und „Psy-
chologie“. Darüber hinaus bietet die Hochschule eine Vielzahl an Zertifikatskursen 
zur gezielten Weiterbildung in Fachthemen an.

Die Optimierung und Weiterentwicklung der asynchronen, der Präsenz- und 
der Online-Lehre sowie die Weiterentwicklung zukunftsfähiger Lehr-, Lern- und 
Prüfungsformate werden an der Euro-FH durch das hochschulinterne Zentrum für 
Hochschuldidaktik (ZfHD) vorangetrieben, dies mit dem Ziel, den sich wandelnden 
Anforderungen an die didaktische Gestaltung der Fernlehre Rechnung zu tragen. 
Dabei wird auf allen Ebenen ein partizipativer Ansatz verfolgt, der sich bereits in 
der Zusammensetzung des Gremiums des ZfHD, dem Ausschuss für Hochschuldi-
daktik, zeigt. In ihm vertreten sind neben dem für die Hochschuldidaktik zuständi-
gen Präsidiumsmitglied und einer Referatsstelle für Hochschuldidaktik interne und 
externe (freiberuflich) Lehrende, Mitglieder des Studienbetriebs unter anderem aus 
den Arbeitsbereichen Studierendenberatung, Seminarorganisation, Prüfungswesen 
und Digitale Medien sowie Vertreter:innen aus Studierendenschaft und Alumni. Der 
Ausschuss für Hochschuldidaktik berät über Angebote für Studierende und Leh-
rende, die durch das ZfHD verwirklicht werden sollen, initiiert Projekte, in denen 
neue Lehr-, Lern- und Prüfungsangebote entwickelt und konzeptionell ausgearbei-
tet werden und schlägt diese dem Präsidium vor. Das Präsidium diskutiert die vom 
Ausschuss für Hochschuldidaktik vorgeschlagenen Maßnahmen und stellt die Mittel 
für ihre Umsetzung bereit.

Ein wichtiges Projekt des ZfHD zur Identifizierung von Handlungsbedarfen 
im Bereich der didaktischen Gestaltung des Fernstudiums ist die Initiierung und 
jährliche Ausrichtung der „Strategietage Lehre“. Bei diesen handelt es sich um 
eine Veranstaltungsreihe, bei der in drei Intensivworkshops mit jeweils ca. 10 bis 
15 Vertreter:innen der internen und externen Lehre, des Studienbetriebs sowie der 
Studierendenschaft über die künftige strategische Ausrichtung der Lehre und des 
Studiums an der Euro-FH diskutiert wird. Angeleitet werden die Teilnehmenden 
durch eine professionelle Moderation, bei der kreative Problemlösemethoden einge-
setzt werden, um die komplexen Ideen der Teilnehmenden sichtbar zu machen. Mit 
der Einbindung der unterschiedlichen Zielgruppen in die Strategietage setzt sich der 
partizipative Ansatz somit fort.
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Am Beispiel des Students’ Day der Strategietage Lehre 2022 sollen im Folgenden Rah-
menbedingungen, Durchführung und Ergebnisverwertung dieses Projekts aufgezeigt 
werden.

6.2	 Die Strategietage Lehre 2022 an der Euro-FH: 
Rahmenbedingungen und Durchführung

Im Jahr 2022 standen die Strategietage Lehre unter dem Motto „Wie sieht das per-
fekte Fernstudium aus?“ (vgl. zu den folgenden Ausführungen auch Erdwien & Post, 
2023). Differenziert wurde dieses übergeordnete Motto in die Themenbereiche

	  „Ein erfolgreicher Start ins Fernstudium“,

	  „Lehr-Lern-Formate & Medieneinsatz“,

	  „Die Rolle der Lehrenden im Fernstudium“,

	  „Austausch & Vernetzung“,

	  „(Psycho-)Soziale Unterstützung“ sowie

	  „Prüfungsgestaltung & Prüfungsformen“.

Rund um diese Themenstellungen wurden in gemeinsamer Planung mit dem exter-
nen Moderator drei jeweils ganztägige Workshops konzipiert. Der erste Workshoptag 
wurde mit internen Lehrenden der Euro-FH (Professor:innen und wissenschaftliche 
Mitarbeitende) sowie mit Vertreter:innen aus dem Studienbetrieb (Studienberatung, 
Seminarorganisation, Digitale Medien, Prüfungswesen, Lektorat) durchgeführt, der 
zweite Workshoptag mit externen (freiberuflichen) Lehrbeauftragten und der dritte 
Workshoptag war der Students’ Day. Die Ansprache der Teilnehmenden erfolgte in-
tern über Informationsveranstaltungen und extern über Informationsmailings. Inter-
essierte Personen hatten die Möglichkeit, sich aktiv für die Strategietage zu bewerben. 
Die Auswahl der Teilnehmenden erfolgte paritätisch nach Zugehörigkeit zu den drei 
Studienbereichen und innerhalb dieser Subgruppen nach von den Bewerber:innen 
eingereichten Motivationsschreiben. Angestrebt wurden Gruppengrößen von 
15 (+/-2) Personen; aufgrund von krankheits- und berufsbedingten Ausfällen konnte 
diese Zielgröße für die Gruppe der externen Lehrenden nicht ganz gehalten werden. 
Insgesamt nahmen 41 Personen an den Strategietagen Lehre 2022 teil. Sie verteilen 
sich auf die drei Workshopgruppen, wie in Abbildung 1 ausgewiesen.
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Lehre & Studienbetrieb

17 Teilnehmende 10 Teilnehmende

Studierende („Students‘ Day“)

14 Teilnehmende

Externe Lehrbeau�ragte

Abb. 6.1:	 Teilnehmendengruppen und Gruppenstärken bei den Strategietagen Lehre 2022

Als Arbeitsmethode wurde für die Workshops die kreative Problemlösemethode 
LEGO® Serious Play® (LSP) gewählt – das Denken mit den Händen (vgl. dazu Roos 
& Victor, 2018). Beim LSP werden über das Konstruieren von Gebilden mit Lego-
Steinen mit begleitenden Gruppendiskussionen (Story Telling) auf spielerische Art 
Situationen analysiert sowie Ideen und Lösungen für gegebene Problemstellungen 
erarbeitet:

LSP comprises a set of activities combining metaphorical modelling, building with Lego and peer 
discussion to explore complex issues. Its techniques draw heavily on story and the use of meta-
phor through representing one thing in the form of another. (...) The ethos is playful, exploratory 
and creative, with freedom for participants to experiment and test out ideas without fear of failure 
or being wrong. Activities start with individual models, followed by shared or joint constructions, 
and are highly respectful of ownership and opinion. The meaning that a participant invests in a 
brick or a model is accepted, it is not for others to superimpose their own meaning on it, although 
they are welcome to make observations or offer comments. Even if participants are using what 
appear to be tired, old clichés (rollercoaster ride, end of the rainbow etc.), these mean something 
to the individual and their choice of phrase should be honoured. (James, 2013, o. S.)

Die Verläufe der Konstruktions-, Gesprächs- und Diskussionsrunden wurden pro-
tokolliert und die Protokolle im Anschluss einer qualitativen Datenauswertung un-
terzogen. Um überprüfen zu können, inwieweit die Ergebnisse und Erkenntnisse 
insbesondere des Students’ Day die Studierendenschaft der Euro-FH repräsentieren, 
wurden die zentralen Workshopergebnisse in einen Online-Fragebogen überführt 
und dieser im Rahmen einer Studierendenbefragung an alle Studierenden der Euro-
FH gerichtet. Da die Befragung auch den Studierenden, die nicht am Students’ Day 
teilnehmen konnten, die Möglichkeit geben sollte, über die bisherigen Erkenntnisse 
hinaus neue Impulse zu den verschiedenen Fragestellungen einzubringen, wurde der 
Fragebogen teilstandardisiert konzeptioniert, und zwar mit einem deutlichen Über-
wiegen offener Fragestellungen.
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Aus den Themenstellungen der Strategietage Lehre wurden vier Frageblöcke gebildet:

	  Ein erfolgreicher Start ins Studium,

	  Lehr-Lern-Formate & die Rolle der Lehrenden,

	  Sozialer Austausch & (psycho-)soziale Unterstützung sowie

	  Ideale Prüfungsformate.

Jeder Themenblock des Fragebogens war nach dem gleichen Muster aufgebaut: An-
hand einer offenen Einstiegsfrage sollten die Studierenden unbeeinflusst von den 
Ergebnissen der Strategietage ihre persönlichen Ideen und Impulse zu den infrage 
stehenden Themenbereichen benennen und beschreiben. Geschlossene Fragen bilden 
den zweiten Frageblock und dienten der Überprüfung der Ergebnisse des Students’ 
Day. Angeregt durch dessen Ergebnisse hatten die Studierenden schließlich mit einer 
offenen Abschlussfrage die Möglichkeit, noch weitere Ideen anzuführen, die ihnen 
beim Bearbeiten des Fragebogens ggf. gekommen sind.

Es wurden insgesamt 10.792 Studierende eingeladen, an der Befragung teilzuneh-
men. Den Fragebogen bearbeitet haben 378 von ihnen, was einer Rücklaufquote von 
3,5 % entspricht. Wenngleich es sich damit um eine geringe Rücklaufquote handelt, 
kann sie in diesem Fall dennoch als zufriedenstellend bewertet werden, zumal der 
Fragebogen mit seinem überwiegenden Anteil an Fragen mit Freitextantwortformat 
eher den Charakter eines qualitativen Erhebungsinstrumentes hat und von den Ant-
wortenden eine recht intensive Auseinandersetzung mit den Fragen erforderte. Die 
maximale Bearbeitungsdauer liegt bei 1 Stunde 26 Minuten.

Von den 378 Teilnehmenden geben 74,7 % eine weibliche, 24,8 % eine männliche 
und 0,6 % eine diverse Geschlechtsidentität an. 54 % der Befragten sind jünger als 
35 Jahre. Die Verteilung der Befragten auf die drei Studienbereiche der Euro-FH ist 
in etwa ausgeglichen. Studierende der Psychologie haben nur geringfügig häufiger 
an der Studierendenbefragung teilgenommen. Mehr als 80 % der Teilnehmenden stu-
dieren in Bachelorstudiengängen. Etwa 17 % absolvieren einen Masterstudiengang, 
1,7 % einen Zertifikatskurs (Abb. 7.2).
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n = 378 74,7 % weiblich 
24,8 % männlich 

0,6 % divers
14,2 % 15,3 %

3,1 %
0,3 %

39,8 %

27,3 %

18–24 
Jahre

25–34 
Jahre

45–54 
Jahre

35–44 
Jahre

55–64 
Jahre

65 und 
älter

81,3 % Bachelor
17 % Master

1,7 % Zertifikat

39,6 % PSYCH
31,5 % WDM

29 % GBS

Abb. 6.2:	 Zusammensetzung der Stichprobe der Studierendenbefragung (Erdwien & Post, 2023)

Insgesamt ergaben die Strategietage Lehre und die Studierendenbefragung eine 
sehr umfangreiche Projektdokumentation. So lagen insbesondere nahezu 400 Seiten 
schriftliches Material aus Protokollen der Strategietage sowie der Freitextantworten 
des Fragebogens vor. Eine Systematisierung und Kodierung dieses Materials wurden 
mit der Qualitative Datenanalyse-Software MAXQDA vorgenommen.

6.3	 Zentrale Ergebnisse
Nachfolgend werden die zentralen Ergebnisse aus dem Students’ Day der Strategie-
tage Lehre sowie der ergänzenden Studierendenbefragung skizziert; Struktur und 
Reihenfolge der Darstellung lehnen sich dabei an den Online-Fragebogen für die 
Studierendenbefragung an. Allerdings werden nur die ersten der drei in Kapitel 7.2 
genannten Themenblöcke berücksichtigt. Die Ergebnisse zu den Idealen Prüfungs-
formaten mussten bereits kurz nach Abschluss aller Analysen durch die Veröffentli-
chung von ChatGPT als veraltet bewertet werden. Daher sei zu den Veränderungen 
und Veränderungsanforderungen im Prüfungswesen durch KI auf den Beitrag von 
Jochim und Lenz-Kesekamp in diesem Band verwiesen. An dieser Stelle soll aus dem 
Students’ Day und der Studierendenbefragung lediglich auf zwei generelle Impulse 
der Studierenden verwiesen werden: Es zeigte sich, dass weniger die Frage nach dem 
konkreten Prüfungsformat als vielmehr die Rahmenbedingungen von Prüfungen 
und Abfragemodi zentral für die Studierenden waren. So äußerten die Studierenden 
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mehrheitlich den Wunsch nach einem hohen Anteil von Transfer- und Praxisaufga-
ben, mit dem sie noch mehr das Verstehen der Studieninhalte und weniger ihr bloßes 
Faktenwissen demonstrieren können. Außerdem – und dieser Wunsch wird auch in 
den folgenden Ausführungen in den übrigen Kontexten des Studiums immer wieder 
vorkommen – wünschen sie sich Wahlmöglichkeiten zwischen mehreren Prüfungs-
formaten innerhalb eines Moduls und modulübergreifend eine insgesamt größere 
Varianz unterschiedlicher Prüfungsformen.

6.3.1	 Ein erfolgreicher Start ins Fernstudium

Die Kernfragen zu den Sichtweisen der Studierenden über einen erfolgreichen Start 
ins Fernstudium können wie folgt gebündelt werden:

Was sind die zentralen Bedarfe, Bedürfnisse, Sorgen und Herausforderungen 
zu Studienbeginn?

Welche Unterstützungsleistungen der Hochschule wünschen sich die Studie-
renden zu Studienbeginn?

Das auf dem Students’ Day mit Abstand am häufigsten von den Studierenden ge-
äußerte und von ihnen in der Studierendenbefragung bestätigte Bedürfnis ist das 
nach maximaler Flexibilität, um Studium, Beruf, Familie, etwaige Care-Aufgaben 
und andere private Verpflichtungen und Interessen bestmöglich vereinbaren zu 
können, gleichzeitig bei Bedarf aber auch ein „klassisches“ Studierendenleben mit 
Präsenzseminaren und Präsenzprüfungen realisieren zu können. Als Optimum wird 
einhellig der Wunsch genannt, sich bei jedem Seminar und bei jeder Klausur aufs 
Neue entscheiden zu können, ob man sie in Präsenz oder online ablegen möchte. 
(Hinweis: Die nachfolgend in Kästen gesetzten Statements entstammen Zitaten aus 
der Studierendenbefragung und werden auf diese Weise hervorgehoben.)

Auch Flexibilität war mir wichtig, und dass ich mein Studium an meine Bedürfnisse 
und Gegebenheiten anpassen kann.

In engem Zusammenhang damit wird der Wunsch nach Selbstverwirklichung durch 
das Studium geäußert. Das Studium soll dazu beitragen, sich selbst neu zu entdecken 
und weiterzuentwickeln und auf diesem Weg soll es dem Studierenden Erfolgserleb-
nisse verschaffen. Gleichzeitig wünschen Studierende sich aber auch Selbstverwirk-
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lichung trotz des Studiums – und dies verweist wieder auf den großen Bedarf an 
Flexibilität: Das Studium darf bei der Verwirklichung beruflicher und privater Ziele 
nicht einschränken.

Bei allem Wunsch nach Flexibilität sind für die Studierenden aber auch eine vor-
gegebene Struktur und Orientierung wichtig, die sich als roter Faden durch das Stu-
dium ziehen. Dazu gehört eine klare Übersicht über die Leistungsanforderungen in 
einem Modul, die Studienmaterialien, organisatorische Belange, z. B. bezüglich der 
Modulabschlussprüfung, aber auch das Vorhandensein klarer Ansprechpersonen für 
spezifische Fragen und Probleme.

Abgeholt werden über den Ablauf des Studiums. Was passiert etwa, wenn man nicht 
im Zeitplan bleibt oder wenn private Themen dazwischenkommen?

Hinzu kommt bei der Mehrheit der Studierenden auch der Wunsch nach Austausch 
mit anderen Studierenden, z. B. im Einführungsseminar oder über Facebook- oder 
WhatsApp-Gruppen. Interessant allerdings ist, dass dies nicht für alle Studierenden 
wichtig ist. So gibt es auch Studierende, die betonen, sich explizit für ein Fernstudium 
entschieden zu haben, weil sie nicht das Bedürfnis haben, sich mit anderen Studieren-
den zu vernetzen und auszutauschen.

Von den Studierenden geäußerte Sorgen und Herausforderungen zu Studienbe-
ginn betreffen vor allem die Vereinbarkeit mit anderen Verpflichtungen, insbeson-
dere also auch die Frage nach dem Zeit- und Selbstmanagement.

Zu Beginn war erst einmal alles ziemlich viel, mit all dem neuen Input. Das Bedürf-
nis, einen Überblick zu bekommen und den zeitlichen Rahmen einschätzen zu kön-
nen, war sehr groß und hat dennoch auch zu Sorgen geführt.

Motivationstiefs und Zweifel an den eigenen Fähigkeiten sowie die Befürchtung, 
an zu hohen Ansprüchen im Studium zu scheitern, sind weitere Sorgen, mit denen 
Studierende zu kämpfen haben. Dies kann zuweilen dazu führen, dass bereits die 
Anmeldung zur ersten Prüfung ein großer Schritt ist.

Respekt vor der Menge des Lernstoffs und die Frage, ob ich mir in meinem Alter auch 
noch genug merken kann.
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Was wünschen Studierende sich von der Hochschule, um Schwierigkeiten im ersten 
Studienabschnitt bewältigen zu können?

In den Impulsen der Teilnehmenden sowohl auf dem Students’ Day als auch in 
der Studierendenbefragung werden neben der Ermöglichung eines maximal flexiblen 
Studiums und Unterstützung von Struktur und Orientierung bezüglich der Studien-
inhalte und der Rahmenbedingungen des Studiums sowie des wissenschaftlichen Ar-
beitens vor allem die Fortführung und Erweiterung von Vernetzungsmöglichkeiten 
benannt, und zwar sowohl mit anderen Studierenden als auch mit den persönlichen 
Studienbetreuer:innen und den Lehrenden.

Darüber hinaus wäre sicherlich das auf 
z. B. die Prüfungsstandorte bezogene 
„Kennenlernen“ für einen Austausch 

zwischen den Studierenden eine 
schöne Idee.

Gleich zu Beginn die Möglichkeit haben, 

andere Teilnehmer über ein Seminar 

kennenzulernen, um ggf. Gruppen für 

einen Austausch zu bilden.

Ich habe einen guten Studienbetreuer, der schnell antwortet, wenn ich einmal Sorgen habe.

Das Einführungsseminar war sehr gut, 

um mich zu vernetzen und 

grundlegende Infos zu erhalten.
Die angebotenen Tutorien in einigen 

Modulen sind wich�g neben dem 
überwiegend selbstorganisierten 

Lernen.

6.3.2	 Lehr-Lern-Formate und die Rolle der Lehrenden

Auch zu den Sichtweisen der Studierenden über Lehr-Lern-Formate und Lehrende 
wurden Kernfragen formuliert, die sich folgendermaßen bündeln lassen:

Welche Lehr-Lern-Formate unterstützen den Studienerfolg?

Welche Rolle sollten die Lehrenden einnehmen, z. B. in Bezug auf Haltung, 
Kompetenz und Lernangebote?



6ERDWIEN, POST: Impulse für die Fernhochschuldidaktik der Zukunft

123

Wie die Aussagen der Studierenden auf dem Students’ Day und in der Studieren-
denbefragung zeigen, werden Videos und Videoreihen in ihrer Bedeutung für 
den Studienerfolg ganz besonders hoch eingeschätzt. Aber auch modulspezifische 
Übungsmöglichkeiten werden in beiden Gruppen immer wieder als besonders rele-
vant benannt. Neben einer Bezugnahme auf konkrete Studienmaterialien heben viele 
Studierende aber auch explizit hervor, dass es vor allem auf den richtigen und zudem 
interaktiven Methodenmix ankommt. Studierende möchten mit anderen Studieren-
den und Lehrenden – egal ob synchron oder asynchron – in Austausch über die Stu-
dieninhalte treten und sie möchten sich immer wieder neu entscheiden können, ob sie 
für das Selbststudium digitales oder haptisches Studienmaterial nutzen. Außerdem 
sollten unterschiedliche Studienmaterialien unterschiedliche Sinneskanäle anspre-
chen, sodass individuellen Lernpräferenzen Rechnung getragen wird. Als Merkmale 
eines „perfekten“ Studiums werden mit Abstand am häufigsten die Merkmale Flexi-
bilität, gute Struktur sowie individuelle Gestaltung hervorgehoben. Außerdem sollte 
im Falle von Fragen und Problemen jederzeit geeignete Ansprechpersonen bekannt 
und verfügbar sein – hier lassen sich also im Wesentlichen die gleichen Anforderun-
gen feststellen, wie sie bereits zur Studieneingangsphase benannt wurden.

Am hilfreichsten sind für mich 

Lernvideos in Verbindung mit Lektüre. Es könnte einmal im Monat zu jedem 
Modul ein offenes Webinar von ca. 1 – 2 

Stunden mit einem Dozenten geben, 
um im gemeinsamen Austausch 

Modulinhalte zu beleuchten, Fragen zu 
stellen, evtl. in Kleingruppen Fragen zu 

beantworten, die dann in der Runde 
vorgestellt werden.

Für mich waren die Skripte 
[Studienhe�e] sehr hilfreich. Auch 

dass man diese anhören konnte, fand 
ich sehr gut. So war auch eine Fahrt im 

Auto eine Lerneinheit für mich.

In Bezug auf die Wünsche, die die Studierenden mit der Rolle und dem Verhalten 
der Lehrenden verbinden, wird sowohl auf dem Students’ Day als auch in der Studie-
rendenbefragung recht augenfällig, dass primär sozio-emotionale Aspekte angespro-
chen werden. Lehrende sollen danach gut erreichbar und hilfsbereit sein und eine 
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wertschätzende Grundhaltung Studierenden gegenüber aufweisen, die sich auch in 
verständlichen und aussagekräftigen Leistungsrückmeldungen zu Einsendeaufgaben 
und Modulabschlussprüfungen widerspiegelt.

Dozenten, die selbst mo�viert und 

überzeugt von ihrem Fach sind, 

mo�vieren.

Aufmerksamkeit im Sinne einer persönlichen Betreuung, individuelle Hilfestellung sowie regelmäßige Sprechstunden.

Am meisten haben mich tatsächlich die 
ausführlichen Exper�sen einiger 

Tutor/innen unterstützt.

Wertschätzung ist sehr wich�g, 

und die sollte sich auch in den Exper�sen 

[zu Klausuren] widerspiegeln. Einfach 

die Grundhaltung gegenüber den 

Studierenden.

6.3.3	 Austausch, Vernetzung und (psycho-)soziale Unterstützung

Die Kernfragen zum Bereich der sozialen Begegnung während des Studiums können 
wie folgt gebündelt werden:

Wie kann die Hochschule den Austausch mit den Studierenden sowie den 
Austausch der Studierenden untereinander noch stärker fördern?

Wie kann die Hochschule die Studierenden auch auf der (psycho-)sozialen 
Ebene unterstützen?

Erneut findet sich auch zu diesem Themengebiet unter den Studierenden auf dem 
Students’ Day und den Teilnehmenden an der Studierendenbefragung große Einig-
keit. Insbesondere Stammtische werden – sowohl für den Austausch mit der Hoch-
schule als auch für den Austausch untereinander – als hilfreiches Vernetzungsange-
bot bewertet. Diese könnten nach Auffassung der Studierenden wahlweise virtuell, 
an der Hochschule oder sogar regional an den Prüfungsstandorten stattfinden; auf 
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dem Students’ Day wurde in diesem Zusammenhang darauf hingewiesen, dass bei 
regionalen Treffen Stammtisch-Wimpel als Zeichen der Zusammengehörigkeit sehr 
schön wären. Als weitere Vernetzungsangebote wurden von den Studierenden Chats 
und Foren auf dem Online-Campus sowie eine eigenständige Vernetzungsplatt-
form genannt. Hier wurde unter anderem die Idee einer hochschulinternen App nach 
dem Muster von WhatsApp geäußert. Aber auch die Einführungsseminare gelten 
unter den Studierenden als wertvolle Vernetzungsanlässe.

In den Seminaren als einen festen 
Agendapunkt „Networking-Zeit“ 

aufnehmen, so kann man sich (wenn 
gewünscht/hilfreich) vernetzen.

Ich würde mir eine modulspezifische Pla­orm wünschen. Eine Art von dynamischem Klassenzimmer, in dem z. B. ein Tutor als Moderator anwesend ist. 

Es ist allerdings an dieser Stelle darauf hinzuweisen, dass nicht alle Studierenden 
sich Vernetzungsangebote vonseiten der Hochschule wünschen. Ein nicht uner-
heblicher Teil lehnt den sozialen Austausch mit der Hochschule und mit anderen 
Studierenden sogar explizit ab.
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(Ergebnisse der Studierendenbefragung 2022, vgl. Erdwien & Post, 2023)

Mehr oder weniger Austausch? Ein kontroverses Thema unter den Studierenden

Welcher Aussage s�mmen Sie eher zu?

„Für mich ist der Austausch mit Mitstudie-
renden sehr wich�g. Beispielsweise, um sich 
gegensei�g zu mo�vieren oder gemeinsam zu 
lernen. Ich wünsche mir, dass meine Hoch-
schule die Vernetzung der Studierenden 
untereinander stärker fördert.“

46,5 %

„Ich studiere im Fernstudium, um für mich
und in meinem Tempo zu lernen. Ich bin ganz 
froh darüber, in keinem „Klassenverbund“ 
mit regem Austausch eingebunden zu sein.“

53,5 %

„Ich fände es gut, wenn sich der/die Studien-
betreuer/in oder Lehrende bei mir melden, 
wenn ich z. B. länger keine Module bearbeitet 
oder Prüfungen abgelegt habe und nachfra-
gen, ob alles in Ordnung ist und ich Unter-
stützung benö�ge.“

61,4 %

„Ich habe mich für ein Fernstudium entschie-
den, damit ich mich selbst organisieren kann. 
Ich möchte eher nicht, dass die Euro-FH oder 
die Lehrenden während des Studiums selbst-
ständig auf mich zukommen und nachfragen, 
wie es läu�. Wenn ich Fragen oder Probleme 
habe, melde ich mich selbst.“

38,6 %

Abb. 6.3:	 Mehr oder weniger Austausch? – Ein kontroverses Thema unter den Studierenden.

Als Formate zur (psycho-)sozialen Unterstützung wünschen die Studierenden eine 
(psycho-)soziale Beratungsstelle bzw. eine Vertrauensperson, an die sie sich auch 
bei persönlichen Problemen wenden können. Außerdem werden Selbstlern-Tools, 
Webinare, Podcasts und seminaristische Angebote zur psychosozialen Unterstüt-
zung, z. B. zum Zeit-, Stress- und Selbstmanagement, als hilfreich bewertet. Und auch 
die proaktive Begleitung durch die Hochschule bzw. die Studienbetreuenden wird 
als wertvolle Unterstützung wahrgenommen.
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Eine betriebliche Gesundheitsförderung 
für Studenten wäre toll. 

Niedrigschwellig, kurz, freiwillig, z. B. als 
Podcast, Webinar oder Newsle�er.

Eine Beratungsstelle für soziale oder psychische Problemlagen von Studierenden, wie es sie in Präsenzhochschulen gibt, wäre […] wünschenswert.

Ich habe selbst bisher keine 

Unterstützung benö�gt, weiß aber von 

einer Kommilitonin, dass sie Hilfe beim 

Studienbetreuer angefordert und sehr 

posi�v erhalten hat.

6.4	 Fazit und Ergebnisverwertung
Insgesamt zeigen die Erkenntnisse und Impulse aus Students’ Day und Studierenden-
befragung große Übereinstimmungen. Die 14 Personen umfassende Workshopgruppe 
des Students’ Day erweist sich somit als recht repräsentativ für die Studierenden-
schaft der Euro-FH. Und auch, wenn die Rücklaufquote der Studierendenbefragung 
mit 3,5 % gering ist, repräsentiert auch diese nur 378 Personen umfassende Gruppe 
die Studierendenschaft der Euro-FH sowohl bezogen auf die Grundgesamtheit (bei 
einem Konfidenzniveau von 95 % und einer Fehlertoleranz von 5 % liegt der Schwel-
lenwert für eine repräsentative Stichprobe bei 370) als auch demografisch-strukturell 
ausreichend, sodass eine Ableitung didaktischer Maßnahmen und Projekte sowie ihre 
hochschulweite Implementierung und Erprobung sinnvoll erscheinen.

Auf der inhaltlichen Ebene wird deutlich, dass der Wunsch der Studierenden 
nach maximaler Flexibilität des Studiums bei gleichzeitig gesicherter Orientierung 
und Struktur besonders ausgeprägt ist und sich hochschuldidaktische Maßnahmen 
und Projekte darauf richten sollten, genau diese „Freiräume mit Netz und doppel-
tem Boden“ zu ermöglichen. Was den sozialen Austausch mit der Hochschule und 
der Studierenden untereinander sowie die Bereitstellung von Vernetzungsange-
boten angeht, teilt sich die Studierendenschaft in zwei nahezu diametral gegenüber-
stehende Gruppen auf: Während die eine Gruppe sich ein Mehr an Kontakt- und 
Vernetzungsmöglichkeiten wünscht, betont die andere Gruppe, sich gezielt für ein 
Fernstudium entschieden zu haben, da sie genau diese Vernetzung nicht anstrebt.
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Erste Maßnahmen, die den Wünschen der Studierenden Rechnung tragen, wurden 
an der Euro-FH bereits umgesetzt. Beispielsweise können Studierende bei Seminaren 
und Klausuren seit einiger Zeit immer wieder neu wählen, ob sie diese in Präsenz 
oder online absolvieren wollen (von dieser Option gibt es nur sehr wenige Ausnah-
men, die speziellen Modul- bzw. Prüfungserfordernissen oder gesetzlichen Rege-
lungen geschuldet sind). Ferner wurden zur Förderung des Austausches zwischen 
Studierenden und internen Lehrenden aus einem Modellprojekt heraus virtuelle 
Studiengangs-Stammtische mit dem Titel „Meet Your Dean Online“ in eine hoch-
schulweite Testphase überführt, die noch bis zum Jahresende 2023 läuft und evaluiert 
wird. Eine psychosoziale Beratungsstelle befindet sich derzeit im Aufbau und auch 
weitere studiumsbezogene Unterstützungsangebote befinden sich in der Planungs- 
oder bereits in der Modellphase. Dazu zählen unter anderem Schreibwerkstätten, 
Statistiksprechstunden und Bachelorkolloquien.
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7	 Studieren im digitalen Raum – soziale 
Isolation oder Chance zur Vernetzung?
M A R I L E N  V O S S

Dieser Beitrag erfolgt aus der subjektiven Sicht einer Studierenden im Fernstudium und Teilneh-

merin der Studie. Er soll in Verbindung mit den Ergebnissen der Studie einen Überblick über 

Chancen, wie Flexibilität und Ortsunabhängigkeit, aber auch Risiken, wie Demotivation und so-

ziale Isolation, in Bezug auf die Kommunikations- und Vernetzungsmöglichkeiten im digitalen 

Raum geben. Die Auswahl der Aussagen aus der Studie erfolgten nicht nach einem auf Ordnungs-

kriterien basierenden Muster, sondern orientiert sich an einer ausgewogenen Darstellung unter 

Bezugnahme auf Chancen und Risiken. (Hinweis: Die Zitate stammen aus der Studie von Bolten-

Bühler et al. in Kapitel 9 in diesem Band.)

7.1	 Gefühle und Digitalisierung

„Es wird Avatare geben, die uns in der virtuellen Welt vertreten. Doch wird ein persönlicher 
Kontakt während eines Studiums ganz wegfallen? Ich hoffe nicht, denn meine Definition von 
Gefühlen und Empfindungen kann nicht digitalisiert werden“ (Bolten-Bühler et al., 2023, Kap. 9 
in diesem Band).

Die Ergebnisse der qualitativen Untersuchung zeigen bereits in dem oben zitierten 
Auszug, dass sich die Vernetzung unter Studierenden heute und in Zukunft besonde-
ren Herausforderungen ausgesetzt sieht. Im Zuge der Digitalisierung – zuletzt durch 
den pandemiebedingten Aufschwung an der Digitalisierungsfront des Studierens 
– verrücken mehr und mehr die Kanäle und Möglichkeiten der Vernetzung und des 
Austausches. Seminare werden online gehalten, studienspezifische Informationen 
werden per E-Mail verschickt, neue Lernmedien in Form von Videos, FlashCards (di-
gitale Lernkarten) und Online-Quiz finden Einzug. Austausch und Kommunikation 
unter den Studierenden finden per WhatsApp-Sprachnachricht, Telefonie und Face-
book statt. Das Zeitalter bietet an, beziehungsweise verlangt regelrecht, von überall 
und zu jeder Zeit Informationen abzufragen, präsent zu sein, sich digital zu vernetzen 

7	 Studieren im digitalen Raum – soziale Isolation oder Chance zur Vernetzung? (Marilen Voß)
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und zu kommunizieren. Welche Chancen ergeben sich daraus – welche Risiken birgt 
diese Entwicklung?

7.2	 Gestaltung von Kommunikation und Austausch im 
Fernstudium an der Europäischen Fernhochschule 
Hamburg (Euro-FH)

In einem ersten Schritt werden die verschiedenen Kommunikations- und Aus-
tauschmöglichkeiten aufgezeigt.

7.2.1	 Austausch und Kommunikation zwischen Studierenden

Fernstudierende einer Fernhochschule sitzen zu Hause an ihrem Laptop, vor den Stu-
dienheften und digital verfügbaren Unterlagen. Recherchen zu Haus-, Projekt- und 
Abschlussarbeiten finden meist über Online-Bibliotheken und Dr. Google statt. Die 
klassischen Räume einer Präsenzhochschule, wie die Mensa oder der Vorlesungssaal, 
sowie Campusleben und die Bibliothek stehen weitgehend nicht zur Verfügung. Es 
kann mit gutem Gewissen behauptet werden, dass sich Kommunikation und Aus-
tausch im Fernstudium anders gestalten als im Präsenzstudium.

Eine erste Vernetzung findet an der Euro-FH beispielsweise im Einführungsse-
minar statt, das den Startschuss für das Studium gibt. Hier kann eine Annäherung 
an weitere Studierende desselben Studiengangs erfolgen. Daraus können sich zum 
Beispiel WhatsApp- oder Facebook-Gruppen bilden.

Eine weitere Vernetzungsmöglichkeit stellt das Mentee-Programm dar, durch das 
Neulinge Hilfe und Tipps von erfahreneren Studierenden erhalten können. Sind diese 
Netzwerke einmal aufgebaut, steht die studierende Person schon nicht mehr ganz 
allein vor der großen neuen Aufgabe des Fernstudiums. Im weiteren Verlauf des Stu-
diums können sich sodann Austauschmöglichkeiten über Seminare, Online-Tutorien 
oder Gruppen zu spezifischen Themen und Modulen auf dem Online-Campus erge-
ben. Auch ein Engagement an der Hochschule kann für weitere Vernetzungsmög-
lichkeiten sorgen.

Letztlich kommt es – aus Sicht der Verfasserin – auch auf die Motivation der stu-
dierenden Person an, ob und inwieweit Kommunikation und Austausch stattfinden 
und Möglichkeiten proaktiv ergriffen werden. Die Frage ist: Wie viel Austausch be-
nötigt eine jede Person, um erfolgreich und stabil ein Fernstudium zu durchlaufen?
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Die Subjektivität ist offensichtlich und zeigt sich deutlich in den Aussagen der 
Studienteilnehmenden:

„Das Netzwerk unter den Mitstudierenden wurde zu Beginn in Präsenz aufgebaut und seitdem 
online gepflegt. Alles bestens.“

„(…) nachteilig daran ist, dass die ‚emotionale Distanz‘ größer ist. Es dauert meines Erachtens 
etwas ‚länger‘, sich anzunähern und ein Verhältnis, sei es nun ein professionelles Arbeitsverhält-
nis zu einer/m Tutor/in oder ein freundschaftliches Verhältnis zu anderen Studierenden aufzu-
bauen. Ich bin mir aber auch hier sicher, dass sich dies im Laufe der Zeit verändern wird und es 
mehr und mehr zur Normalität wird, sich online zu verabreden.“

„(...) allerdings fehlte mir bei einigen Bereichen die persönliche Diskussion, um das Erlernte zu 
festigen oder auf aktuelle Themen zu übertragen.“

„Vieles wird virtuell und digital gemacht und es kommt der Punkt, wo wir Trainings anbieten, 
für eine Kommunikation F2F. Es wird Avatare geben, die uns in der virtuellen Welt vertreten. 
Doch wird ein persönlicher Kontakt während eines Studiums ganz wegfallen? Ich denke nicht, 
denn meine Definition von Gefühlen und Empfindungen kann nicht digitalisiert werden. Doch 
vielleicht ist dieses nur eine Frage der Definition/Sichtweise und abhängig von der Generation.“ 

„Nachteil ist für mich der fehlende Kontakt und Austausch zu Mitstudierenden.“

„Nachteile (...) keine tiefliegenden, nachhaltigen Beziehungen (...).“

„Die Kommunikation funktioniert im Fernstudium generell eher im Online-Raum. Mit 
Tutor:innen via Nachrichten über den Campus, der Kontakt mit Mitstudierenden meistens via 
Medien wie WhatsApp-Sprachnachrichten und Telefonie. Hier hat sich somit nicht sonderlich 
viel verändert. Die Kommunikation in Online-Seminaren und weitere Austauschmöglichkeiten 
nehme ich weitgehend als gewinnbringend wahr. Auch der Austausch mit anderen Studierenden 
im Online-Raum stellt meiner Ansicht nach einen großen Mehrwert dar. Nichtsdestotrotz ist es 
anders, als sich bei Präsenzseminaren im realen Leben zu treffen. Das Fernstudium bietet hier, 
unabhängig von Covid eine gute Balance aus Online-Lehre, Fernlehre und Präsenzseminaren, es 
wäre schön, wenn zu dieser − sobald dies möglich ist − wieder zurückgefunden werden würde.“ 

7.2.2	 Gestaltung von Kommunikation und Austausch zwischen 
Fachpersonen und Studierenden an der Euro-FH

Die Kommunikation mit anderen Studierenden ist die eine Seite. Aber wie sieht der 
Austausch mit den Fachpersonen aus? Innerhalb eines Fernstudiums ist es nicht mög-
lich, bei dem Dozenten/der Dozentin an die Tür zu klopfen, um Fragen zur letz-
ten Vorlesung zu stellen. Auch finden, je nach Studiengang und Ausrichtung, nicht 
zwangsläufig regelmäßige Modulbesprechungen statt. Um in einem Fernstudium 
an Informationen zu gelangen, ist der digitale Austausch unerlässlich. Das ist nicht 
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immer ideal, keine Frage, aber auch nicht unmöglich. So werden modulspezifisch 
fachliche Fragen an die jeweils zuständigen Tutoren/Tutorinnen über den Online-
Campus gestellt. Inwieweit sich hieraus ein fachlich intensiverer Austausch entwi-
ckelt, ist ganz unterschiedlich und hängt stark von der studierenden Person, von dem 
Tutor/der Tutorin und dem Modul ab. Teilweise werden Fachfragen beantwortet 
und der Austausch ist beendet. In anderen Fällen kommt eine Diskussion zustande, 
Fragen werden vertieft und Tipps sowie Hinweise auf weitere Literatur helfen der 
studierenden Person zum weiteren Lernerfolg.

Die Frage ist, ob ein lediglich digitaler fachlicher Austausch ohne Face-to-Face-
Interaktion ausreicht. Vor der Corona-Pandemie hätten hier sicher viele mit dem 
Kopf geschüttelt. Die Praxis allerdings zeigt, dass dies möglich ist. Im Fernstudium 
war dies bereits vor der Corona-Pandemie Alltag, denn Kommunikation ist auf vie-
len Wegen und Ebenen möglich. In den letzten Jahren wurde das Bewusstsein für 
digitale Kommunikation geschärft und erprobt, dass Online-Lehre funktionieren 
kann. Die Pandemie hat ein Stück weit die Möglichkeiten eines Studiums im digi-
talen Raum aufgezeigt und Chancen sichtbar gemacht, wie auch diese Aussage des 
Studienteilnehmers/der Studienteilnehmerin zeigt:

„Für mich mitnehmen kann ich in jedem Fall, dass Kommunikation immer funktionieren kann. 
Egal ob online, offline, in Echtzeit oder zeitlich versetzt. Die Pandemie hat uns in eine Lage ver-
setzt, welche ich für nicht möglich gehalten hätte, aber es bieten sich dadurch neue Möglichkeiten 
im Online-Raum des Austauschs und des Lernens. Für die Zukunft würde ich mir vornehmen, 
die Vielfalt an Kommunikationsmöglichkeiten, auch unabhängig von der Pandemie, weiter mit-
gestalten und ausprobieren zu wollen. Nicht aus einem Zwang heraus, sondern weil mehr Kom-
munikationsmöglichkeiten mehr Kommunikation zur Folge haben. Im Studium, auch im Fernstu-
dium ein unerlässliches Lernmedium, welches unbedingt beibehalten/fortgeführt werden sollte.“

7.2.3	 Auswirkungen der Corona-Pandemie

Aber was hat sich für Fernstudierende an der Euro-FH durch die Corona-Pandemie 
verändert? Einerseits wurden die Klausurformate umgestellt, sodass jede fernstudie-
rende Person in der Lage war, Klausuren von zu Hause im Open-Book-Format zu 
absolvieren. Weiterhin wurden Seminare nun ausschließlich online absolviert. Eine 
große Veränderung fand aus Sicht der Verfasserin hinsichtlich der eigenen Motiva-
tion und des eigenen Lernumfelds statt. Es sollte kaum erwähnenswert sein, dass 
Freizeitaktivitäten überwiegend ausfielen und viel Zeit zu Hause in den eigenen vier 
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Wänden verbracht wurde. Dies hat sicherlich bei vielen durch die zusätzlich für das 
Studium aufgebrachte Zeit zu einem erhöhten Studienfortschritt geführt.

„Grundsätzlich hat die pandemische Lage mit eingeschränkten Freizeitmöglichkeiten viel Frei-
raum für das Studium geschaffen.“

Da allerdings bereits das Studium online und digital absolviert wurde (und wird), 
kann das Fehlen von Präsenzseminaren sowie außerstudentischen Aktivitäten und 
Austauschmöglichkeiten in der Corona-Pandemie-Zeit auch eher zum Gegenteil ge-
führt und die Gefahr von Demotivation und sozialer Isolation erhöht haben.

„Generell habe ich das Studium in digitaler Weise als anonymer empfunden und hatte daher 
mehr Schwierigkeiten, mich zu motivieren.“

7.2.4	 Motivation und Flexibilität im Fernstudium

Die Motivation aufrechtzuerhalten ist, mit oder ohne Corona-Pandemie, eine Frage 
der Selbstdisziplin und vieler anderer innerer und äußerer Faktoren. Hier finden sich 
ganz unterschiedliche Aspekte, wie feste Lernzeiten, die passende motivierende Mu-
sik, Lerngruppen, feststehende Rituale, Belohnung, ein Ziel vor Augen u.v.m. Ein 
stetiges Auf und Ab bestimmt sowohl Alltag als auch Lernerfolge.

Viele Fernstudierende, so auch die Verfasserin, sind neben dem Studium berufs-
tätig. Sich nach einem arbeitsreichen Tag an den Laptop zu setzen, Hausarbeiten zu 
schreiben oder für Klausuren zu lernen, ist, auch hinsichtlich der Selbstmotivation 
und unabhängig von der Corona-Pandemie, eine Herausforderung. Diese hängt, je 
nach eigener Einstellung, auch von der Art und der Häufigkeit des Austausches mit 
Kommilitonen/Kommilitoninnen und der Hochschule ab. Der fachliche Austausch 
innerhalb eines Online-Tutoriums oder Webinars kann die Lernmotivation und den 
Wissensdurst anregen. Zudem können das gemeinsame Bearbeiten eines Moduls und 
der dadurch entstehende rege Austausch über inhaltliche Themen über WhatsApp/
Telefonie oder Sprachnachrichten mit Kommilitonen/Kommilitoninnen die Motiva-
tion erhöhen und das Interesse befeuern.

„Auch die Online-Lerngruppen, die sich immer im Nachgang privat gebildet haben, sind extrem 
von Vorteil und äußerst effektiv. Diese würde ich auch in Zukunft beibehalten wollen.“

Austausch findet in vielen Teilen des Lebens bereits im digitalen Raum statt. Sich 
über Online-Medien über das Studium auszutauschen, stellt somit für viele keine 
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große Umstellung in unserer heutigen digitalen Welt dar. Aus diesem Umstand er-
gibt sich weiter der Vorteil, obwohl es eigentlich fast überflüssig ist, dies zu erwäh-
nen, dass von überall und jederzeit Kontakt gehalten und studiert werden kann.

„(...) + Verfügbarkeit 24/7 + Im Zeitalter der Smartphones ist Lernen überall möglich + Die Erstel-
lung eigener, digitaler Lernhilfen + Spontane, virtuelle Verabredungen mit anderen Studierenden 
(...).“

Diese Flexibilität kann durchaus eine Chance sein, das Studium voranzutreiben. So 
kann auf Geschäftsreisen oder am Strand gelernt werden, Fragen an den Tutor/die 
Tutorin von dort per E-Mail gestellt oder Seminare absolviert werden.

„Es eröffnen sich Möglichkeiten für gemeinsames Studieren über Landesgrenzen und Zeitzonen 
hinweg, die sonst eher nicht zustande gekommen wären, sodass ein höherer Grad an Diversität 
wahrzunehmen ist, der wertvollen Input liefern kann.“

„Ein Vorteil ist es definitiv, dass unabhängig vom Ort an den Veranstaltungen teilgenommen 
werden kann.“

„Als Vorteil der digitalen Lernumgebung würde ich ganz allgemein die Flexibilität im digita-
len Raum benennen. Ich bin sicher, dass die Digitalisierung im Laufe der Zeit weiter zunehmen 
wird und sich somit auch ein hintergründiger, langfristiger Lerneffekt, welcher im späteren Be-
rufsleben eingesetzt werden kann, einstellen wird. Der Umgang mit digitalen Medien, Lehr-/
Lernmöglichkeiten wird uns in dieser Zeit quasi ‚nebenbei‘ vermittelt und nahegebracht. Ein 
weiterer Vorteil ist die Ortsunabhängigkeit. Durch die Online-Veranstaltungen (oder generel-
les Fernlernen) sind Studierende nicht an einen Standort, noch nicht einmal an ein bestimmtes 
Land gebunden, um dem Studium nachzugehen. In Zeiten der Globalisierung sehe ich hier große 
Chancen und Möglichkeiten.“

Die zeitliche und örtliche Flexibilität an einer Fernhochschule ist hoch, eine strikte 
Zeitplanung ist im Fernstudium nicht vorhanden. Es gibt wenig Vorgaben und keine 
vorgeschriebenen Klausurzeiträume, wie es an einer Präsenzhochschule der Fall ist.

„(...) eigene Zeiteinteilung sehe ich als großen Vorteil, Zeitmanagement und Disziplin sind 
erforderlich.“

Vorteilhaft ist, dass das Studium je nach Lebenssituation in den Tagesablauf integriert 
werden kann. Dies erhöht den Zugang zu einem Studium. Eine Kommilitonin zum 
Beispiel ist alleinerziehend mit zwei Kindern und einer 30-Stunden-Arbeitswoche. 
An einer klassischen Hochschule hätte sie durch festgeschriebene Vorlesungszeiten 
und Klausurzeiträume vermutlich geringere Chancen, einen Abschluss zu erlangen.
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„In der Wissensgesellschaft ist (Fort-)Bildung elementar und ein Asset. Die Vereinbarkeit von 
Beruf, Familie und Studium ist dank eines digitalisierten Fernstudiums und den damit verbun-
denen Möglichkeiten zur Digitalisierung besser möglich als je zuvor. Dies wird vermutlich mehr 
Menschen motivieren, ein Fernstudium zu absolvieren (...).“

„Ich finde es großartig, dass ich nun entscheiden kann, in welchem Format ich das Lernangebot 
nutze. Je nach Kontext und Situation im Studium erhöht das meine Flexibilität und Motivation. 
Ich möchte nichts anders machen. Es ist gut so, wie es ist.“

Durch die Flexibilität und die freie Zeiteinteilung im Fernstudium sind die Möglich-
keiten um einiges größer, da das Studium um den Job und die Kinder herum geplant 
werden kann. Wenn die Kinder krank sind, der Job viel Zeit in Anspruch nimmt 
oder ein unerwartetes Ereignis den Studienverlauf stört, können Klausurtermine ver-
schoben oder Hausarbeiten zu einem späteren Zeitpunkt angefordert werden. Aber 
auch ein ständiges Verschieben von Prüfungsleistungen kann zu einer hohen Demo-
tivation und der fehlende Termindruck zu langsameren Fortschritten führen. Zudem 
kann in freien Zeiten viel „abgearbeitet“ und ein erhöhter Fortschritt erlangt werden, 
ohne dass das Leben neben dem Studium zu sehr zurückgestellt werden muss.

Diese flexible Form des Studierens senkt und erhöht den Druck somit zu glei-
chen Teilen. So kann beispielsweise ein Urlaub, in dem eigentlich viel gelernt werden 
wollte, schnell zur puren Erholung ohne Lernerfolg werden. Ein weiterer Punkt ist, 
dass genau diese Pausen aktiv von jeder fernstudierenden Person selbst genommen 
werden müssen. Es gibt keine Semesterferien, die von der Hochschule „vorgeschrie-
ben“ werden. Sich Pausen zu gönnen, kann schwierig sein, und das Risiko, sich zu 
übernehmen und letztlich überlastet und ausgelaugt zu sein, ist hoch, denn die be-
wussten Lernpausen und Auszeiten sind wichtig, um die Motivation nicht frühzeitig 
verabschieden zu müssen.

Auch ein erhöhter Grad an Einsamkeit im Studium kann zu Demotivation und ge-
ringeren Fortschritten führen. Hier kann ein gutes soziales Umfeld – im Studium und 
auch darüber hinaus – von unschätzbarem Wert sein, um einen Ausgleich zu schaffen 
und den Anschluss nicht zu verlieren. Nicht erst durch die Corona-Pandemie wissen 
wir, wie wichtig Austausch und Kontakte sind, um einem Strudel der Einsamkeit zu 
entgehen. Aber welche Art der Vernetzung eine jede Person benötigt, welche Intensi-
tät notwendig ist und in welcher Form diese stattfindet, ist höchst subjektiv.

„Ich habe viel über mein Lernverhalten gelernt. Ich weiß nun, wie ich für mich am besten lerne 
und welche Umgebung ich dafür brauche. Beim nächsten Mal würde ich darauf bestehen, dass 
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zumindest die erste Veranstaltung nicht online stattfindet, damit ich mit den Mitstudierenden 
gleich in Kontakt komme. Das hilft mir auch für spätere Online-Veranstaltungen. Eine hybride 
Lösung kann ich mir gut vorstellen. Ausschließlich online wäre nichts für mich.“

Frei nach dem Motto „Was für die Spinne normal ist, ist für die Fliege eine Kata-
strophe“ kann ein Fernstudium zu einem erstklassigen Abschluss führen und ein 
erhöhtes Maß an Vernetzung fördern oder aber demotivierend/frustrierend sein und 
die Gefahr der sozialen Isolation schüren. Hier ist ein gewisses Maß an Selbstein-
schätzung und Reflexion zu der Frage „Welche Art der Vernetzung/Kommunikation 
und des Austausches benötige ich, um stabil und erfolgreich zu einem Abschluss zu 
kommen?“ ein wichtiger Punkt.
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8	 LuPE als Spiegel für Reflexionen digitaler 
Entwicklungen im Hochschulwesen
R I C A R D A  B O LT E N - B Ü H L E R ,  G E R N O T  G R A E S S N E R , 

N ATA S C H A   H E N S E L E R

Digitalisierung im Hochschulwesen ist keine neue Entwicklung, sie hat aber durch die pandemi-

sche Lage der vergangenen Jahre zugenommen. In zahlreichen Publikationen wird auf Entwicklun-

gen im Hochschulwesen Bezug genommen. In diesem Beitrag wird auf ausgewählte Publikationen 

Bezug genommen, die die in der LuPE-Studie herausgearbeiteten Schwerpunkte widerspiegeln. 

Durch die identifizierten Schwerpunkte können die Entwicklungen der letzten Jahre reflektiert 

und zukunftsweisend weiter vorangetrieben werden.

8.1	 Einleitung
Wie in allen Bereichen hatte und hat die Digitalisierung einen großen Einfluss auf 
das Hochschulwesen. Vor allem durch die Corona-Pandemie wurden digitale Trans-
formationsprozesse weiter vorangetrieben. Da vor allem die Entwicklungen in den 
letzten Jahren häufig durch einen großen Handlungs- und Zeitdruck geprägt waren, 
müssen diese Ad-hoc-Entwicklungen reflektiert werden. Damit wird eine Grundlage 
geschaffen, um zukünftige Entwicklungen zielgerichtet zu gestalten und einen Mehr-
wert für Studium und Lehre zu schaffen.

In diesem Beitrag wird ausgewählte Literatur im Spiegel der in der Erhebung 
„Lehren und Prüfen – Erfahrungen“ (LuPE) zentralen Kategorien für gelungene Di-
gitalisierung an Hochschulen eingeordnet:

1.	 Gestaltung des Lernens,

2.	 Gestaltung des Miteinanders und

3.	 Gestaltung der Prüfungen.

Ausgehend von diesen Kategorien können Digitalisierung und digitale Transforma-
tion auch zukünftig einen Mehrwert zum Gelingen von Lehr-/Lernprozessen beitra-
gen und dabei unterstützen, dass Studierende sich zukunftsweisend bilden.

8	 LuPE als Spiegel für Reflexionen digitaler Entwicklungen im Hochschulwesen (Ricarda Bolten-Bühler, Gernot Graeßner, Natascha Henseler)
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Transformation markiert laut Henke und Pasternack (2020) eine genuine medienrevo-
lutionäre gesellschaftliche Transformation, die zugleich eine genuine Entwicklungs-
chance für Hochschulen darstellt (Henke & Pasternack, 2020). Die Autoren stellen 
heraus, dass dies weit über die schlichte Adaption von gesellschaftlichen Bedingun-
gen hinausgeht. Digitalisierung an Hochschulen umfasst mehr als reine IT-Konzepte, 
allein digital unterstütztes Lehren und Lernen oder digital basierte Kommunikation 
(Henke & Pasternack, 2020). Neben dem Aufbau technischer Infrastrukturen steht 
das Rekonfigurieren der Schnittstellen zwischen Forschung, Lehre und Verwaltung 
sowie zwischen Wissenschaft und Gesellschaft im Raum (Henke & Pasternack, 2020).

Die Hochschulen sind im Bereich der Digitalisierung in Lehre und Studium zum 
Teil schon weit vorangeschritten. Die COVID-19-Pandemie hat hierbei zusätzlich ei-
nen großen Einfluss auf den Fortschritt dieses Prozesses genommen. Die Digitalisie-
rung stellt eine große gesellschaftliche Transformationsaufgabe dar. An den Hoch-
schulen werden Kompetenzen für die digitale Welt erworben, welche die Teilhabe 
an einer zunehmend digital geprägten Gesellschaft ermöglichen. Somit übernehmen 
Hochschulen eine Qualifikationsfunktion für den Arbeitsmarkt der Zukunft. Seit der 
COVID-19-Pandemie hat die Digitalisierung an deutschen Hochschulen deutlich 
zugenommen. Der aktuell erreichte Stand ist aber nach wie vor entwicklungsfähig. 
Nur unzureichend setzen Hochschulen und Fachbereiche in ihrer strategischen Aus-
richtung bisher auf digitale Lehrformate. In einer Studie aus dem Jahr 2021 gaben 
33 Prozent der Hochschulen an, dass eine eigene Digitalisierungsstrategie vorhanden 
und teilweise umgesetzt ist (Wissenschaftsrat, 2022). Bei 25 Prozent der befragten 
Hochschulen war sie in Planung, 8 Prozent verfügen über keine Strategie und planten 
auch keine. Nur 12 Prozent der Hochschulen hatten eine Digitalisierungsstrategie 
nach eigenen Angaben vollständig umgesetzt (Wissenschaftsrat, 2022).

8.2	 Thematischer Schwerpunkt – Gestaltung des Lernens
Der Wissenschaftsrat (2022) hat in seinem Bericht „Empfehlungen zur Digitalisierung 
in Lehre und Studium“ aufgezeigt, wie die Digitalisierung erfolgreich in das Hoch-
schulwesen inkludiert werden kann. Diese Empfehlungen sollen einen Beitrag dazu 
leisten, dass die Lehre und das gesamte Studium einen signifikanten Qualitätssprung 
erreichen und die akademische Bildung insgesamt verbessert wird. Hierdurch kann 
eine Veränderung der Lern- und Studienstrukturen erreicht werden, hin zu mehr 
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Reflexion, intellektueller Eigenständigkeit und Handlungsfähigkeit sowie individuel-
len Freiräumen und Handlungsspielräumen bei der Organisation des Studiums und 
auch zu einer engeren Begleitung der Studierenden (Wissenschaftsrat, 2022). Bei der 
Gestaltung von Lehre und Studium im digitalen Format sollen vorab Grenzen und 
Risiken genau bedacht werden. Digitale Lehr- und Lernformate können trotz eines 
hohen Grades an interaktiven Elementen keine persönlichen Begegnungen ersetzen. 
Der Erwerb sozialer Kompetenzen ist online nicht in gleicher Weise wie in Präsenz 
möglich (Wissenschaftsrat, 2022). Zudem sind die Grenzen hinsichtlich der Skalier-
barkeit zu berücksichtigen. Die Online-Veranstaltungen bieten Flexibilität und die 
Möglichkeit, einem größeren Personenkreis das Studium zugänglich zu machen als 
im Präsenzformat, jedoch werden Diskussionen und soziale Lernprozesse weiterhin 
leichter im persönlichen Miteinander zu organisieren sein und auch die Organisation 
vor Prüfungen sind leichter vor Ort durchführbar (Wissenschaftsrat, 2022).

Der Wissenschaftsrat hat verschiedene Leitprinzipien aufgestellt, die dabei hel-
fen, die Chancen und Grenzen der Digitalisierung besser auszutarieren. Im ersten 
Schritt sollte die Förderung von Innovation und Kreativität auf institutioneller und 
individueller Ebene stattfinden. Dabei ist die Vielfalt der Fächer, Disziplinen und 
Hochschultypen zu berücksichtigen. Es sollte eine Sicherstellung gleicher Zugangs-
chancen zu digitalen Lehr-Lern-Angeboten für jeden Einzelnen erfolgen. Um die 
Digitalisierung beispielsweise an kleineren Hochschulen erfolgreich umsetzen zu 
können, sollten Möglichkeiten geschaffen werden für Kooperation in der Lehre, im 
Bereich Service und Infrastrukturen sowie für die Weiterbildung der Lehrenden. Die 
Hochschulen müssen entsprechende Technik bereitstellen, die sicher und verlässlich 
funktioniert und auch die Rechtssicherheit gewährleistet (Wissenschaftsrat, 2022). 
Unter Berücksichtigung der Nutzung digitaler Elemente im Studium sollte eine an-
gepasste Didaktik an das digital geprägte Lehrangebot erfolgen, dies erfordert einen 
anderen Personal- und Ressourceneinsatz (Wissenschaftsrat, 2022). Digitale Lehrfor-
mate können dafür genutzt werden, um Studierenden eine intensive Lernerfahrung 
mit verschiedenen Arten des Lernens zu ermöglichen. Hierdurch wird das selbstbe-
stimmte, individuelle und kollaborative Lernen weiter gefördert (Wissenschaftsrat, 
2022). Die Studierenden sollten darüber hinaus Kompetenzen für die digitale Welt 
erwerben und in der Lage sein, Technologien später selbst anwenden zu können. Die 
Forschung sollte in Bezug auf didaktische Konzepte für die digitale Lehre intensi-
viert und verstärkt kooperativ organisiert werden. Die bereits vorhandenen Konzepte 
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sollten in verschiedenen Fächern erprobt und eine systematische Evaluation des Ein-
satzes durchgeführt werden (Wissenschaftsrat, 2022). Das Potenzial des Einsatzes 
digitaler Instrumente sollte von Lehrenden voll ausgeschöpft werden. Beispielsweise 
könnte eine Neugestaltung des Kompetenzerwerbes vonseiten der Studierenden er-
folgen (Wissenschaftsrat, 2022). Mit diesem Katalog stellt der Wissenschaftsrat hand-
habbare, anwendungsbezogene Kriterien für die Entwicklung digitaler Strategien für 
Hochschulen zusammen.

Die Erprobung neuer didaktischer Lehr- und Prüfungskonzepte sowie eine ab-
wechslungsreich gestaltete Lehre und eine Intensivierung der Kommunikation mit 
den Studierenden stellen potenzielle Optionen dar. Gilch et al. (2021) haben im Rah-
men ihrer Studie auf Grundlage mehrerer empirischer Erhebungen zum Stand der 
Digitalisierung an deutschen Hochschulen Konzeptionen, Ideen und Erfahrungen für 
eine digital unterstützte Modellhochschule zusammengetragen. Hierbei werden die 
beeinflussbaren Elemente betrachtet, die intern und extern vonseiten der Hochschu-
len gelöst werden müssen. Gilch et al. (2021) betrachten hierbei die hochschulbezoge-
nen Einflussfaktoren von Lehre, Forschung und Verwaltung im Zusammenhang mit 
dem weitreichenden Digitalisierungsschub, der sich an den Hochschulen ergeben 
hat (Gilch et al., 2021). Im Bereich Lehren und Lernen ergibt sich infolgedessen eine 
Vielzahl von relevanten Aspekten, die in einer umfassend digital unterstützten Mo-
dellhochschule auftreten. Dem qualitativen Wandel der Nachfrage von Studienange-
boten muss durch entsprechende neue Formen und Angebote im Bereich der Hoch-
schulbildung begegnet werden (Gilch et al., 2021). Hierzu gehören reine hybride, 
Online- und Blended-Learning-Angebote. Gerade Letzteres ist unter Berücksichti-
gung der steigenden Diversität unter den Studierenden von höchster Wichtigkeit. Es 
ist wichtig, neue Möglichkeiten zu schaffen, um digitale Lernformate zu nutzen, um 
somit eine individuelle Anpassung des Lernprozesses an den individuellen Kenntnis-
stand bzw. das individuelle Lerntempo zu ermöglichen. Solche Prozesse sind in der 
„klassischen“ Hochschullehre eher schwierig zu realisieren. Ein digital aufbereitetes 
Lehrangebot trägt somit einen Teil dazu bei, bisher nicht traditionell Studierende, 
wie beispielsweise beruflich Qualifizierte, gezielter anzusprechen. Weitere Möglich-
keiten bieten sich in vermehrten modularen Open-Education-, Selbststudien- und 
Life-Long-Learning-Angeboten sowie kleinteiligen Leistungsnachweisen und einem 
allgemein stärker nachgefragtem Angebot mit hohem Mehrwert für die berufliche 
Laufbahn (Gilch et al., 2021). Tendenzen für etwaige Entwicklungen begannen bereits 
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vor der Corona-Pandemie, werden jedoch bedingt durch die Zwangsumstellung auf 
verstärkte Online-Lehre mit Priorität vorangetrieben (Gilch et al., 2021). Erforderlich 
sind in der Zukunft allgemeingültige Leitlinien bzw. Qualitätsstandards zur Erstel-
lung und Anwendung von digitalen Lehr- und Lernangeboten. Hierdurch werden 
eine optimale didaktische Einbettung der digitalen Lehr- und Lernangebote in die 
Lehre und eine Verankerung in die Curricula geschaffen (Gilch et al., 2021). Dies 
schafft einen Beitrag zur besseren Implementierung der digitalen Lehre in den Studi-
enalltag und führt zu einer kontinuierlichen Verbesserung der Qualität der Lehre in 
der Breite der Studiengänge (Gilch et al., 2021).

Unter Berücksichtigung der sinkenden Halbwertzeit von Wissen im Zeitalter der 
Digitalisierung und Globalisierung rückt die Vermittlung von Metakompetenzen 
immer mehr in den Mittelpunkt (Frey & Ümmighaus, 2021). Durch die Digitalisie-
rung ist die Entwicklung von Wissen rasant und überall und zu jeder Zeit abrufbar 
(Frey et al., 2021). Die Fähigkeit, wesentliche Informationen aus der Informationsflut 
herauszufiltern, diese sinnvoll miteinander zu verknüpfen und daraus innovative 
Lösungsansätze zu entwickeln, rückt hierbei immer mehr in den Fokus. Eine Vor-
aussetzung hierfür sind unter anderem das kritische Hinterfragen und Prüfen der 
Vertrauenswürdigkeit von Quellen sowie Informationen. Dozierende können die 
Entwicklung einer solchen Kompetenz unter den Studierenden fördern, indem sie 
beispielsweise regelmäßig aktuelle Fälle mit den Studierenden analysieren und dis-
kutieren. Dozierende sollten darüber hinaus neben der Vermittlung etwaiger Medi-
enkompetenzen Wert darauf legen, die Bereitschaft unter den Studierenden zu för-
dern, traditionelle Lösungen zu hinterfragen sowie Teamfähigkeit und Kreativität zu 
steigern (Frey & Ümmighaus, 2021).

Pithers und Soden (2000) haben die Förderung und Hemmung etwaiger Meta-
kompetenzen durch Studierende zusammengefasst (Pithers & Soden, 2000; zitiert 
nach Frey et al., 2021). Das bloße Demonstrieren von Lehrinhalten und sture Abfra-
gen von Wissen führen dazu, dass die Studierenden nicht die Möglichkeit erhalten, 
in einen offenen Diskurs zu gehen, und darüber hinaus wird das kritische Denken 
eingeschränkt (Pithers & Soden, 2000; zitiert nach Frey & Ümmighaus, 2021). Es 
sollte eine aktive Einbeziehung der Studierenden in den Lernprozess erfolgen und 
ein Transfer in die alltägliche Praxis stattfinden. Darüber hinaus zeigt sich, dass Do-
zierende das kritische Denken der Studierenden eher fördern, wenn sie selbst davon 
überzeugt sind, von Studierenden lernen zu können (Pithers & Soden, 2000; zitiert 
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nach Frey et al., 2021). Der Prozess des kritischen Denkens, so zeigt sich, stellt ei-
nen wechselseitigen Prozess dar, bei dem der Dozierende überwiegend die Rolle des 
Struktur- und Leitgebenden übernehmen sollte (Pithers & Soden, 2000; zitiert nach 
Frey & Ümmighaus, 2021).

8.3	 Thematischer Schwerpunkt – Gestaltung des 
Miteinanders

Die zunehmende Digitalisierung von Hochschulen erfordert neue Möglichkeiten zur 
Kommunikation und zum Austausch von Studierenden mit Lehrenden und Studie-
renden untereinander. Die pandemiebedingte Aussetzung der Präsenzlehre ab dem 
Sommersemester 2020 und die dadurch notwendige Umstellung auf ein Online-Set-
ting haben an vielen Hochschulen zu einem enormen Entwicklungssprung der Un-
terstützungsstrukturen für die digitale Lehre geführt (Bandtel et al., 2021). Im Bereich 
der technischen Infrastrukturen wurden die Kapazitäten vorhandener Dienste, wie 
beispielsweise die Lernplattformen ILIAS oder auch Moodle, aufgestockt und an die 
gesteigerte Nachfrage und Nutzung angepasst.

Das Konzept eines digitalen Campus öffnet eine Vielzahl an Möglichkeiten (Wis-
senschaftsrat, 2022). Zum einen dient ein digitaler Campus als Kommunikations- und 
Austauschplattform von Lehrenden und Studierenden. Darüber hinaus lässt sich 
hierdurch auch eine Bündelung aller Services und Prozesse schaffen, die Studium 
und Lehre umfassen. Ein digitaler Campus dient somit als durchgängig digitaler 
Raum, in dem alle organisatorischen Prozesse rund um Studium und Lehre stattfin-
den und die Studierenden und Lehrenden die Möglichkeit haben, in Kommunikation 
und Austausch zu treten.

Des Weiteren spielt die Ausgestaltung der Lehr- und Lernräume eine wichtige 
Rolle in der zukünftigen Digitalisierung von Hochschulen (Gilch et al., 2021). Die 
Hochschulen müssen sich auf den räumlichen und technischen Bedarf digitaler und 
kollaborativer Lehr- und Lernformate sowie die neuen Lern- und Arbeitszusammen-
hänge einstellen. Daraus resultierend steigt der Bedarf nach entsprechenden Räum-
lichkeiten, um diese diskursiven Lehr- und Lernprozesse zu ermöglichen (Gilch et al., 
2021). Hierfür werden Lehrräume verschiedener Größen mitsamt entsprechender 
technischer Ausstattung geschaffen, die unterschiedliche Formate von interaktiven 
Seminaren, Flipped Classrooms und Videokonferenzen unterstützen. Hierzu gehört 
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ebenfalls die Möglichkeit von Selbstlern- und Kommunikationsflächen, sodass Stu-
dierende im Online-Setting das Gefühl von Campusatmosphäre erfahren und sich 
schnell und unkompliziert mit anderen Studierenden und Lehrenden austauschen 
können (Gilch et al., 2021).

In einer Studie von Lübcke et al. (2022), die im Rahmen einer Online-Befragung 
126 Hochschulleitungen zu den gesammelten Erfahrungen im Zuge der Corona-Pan-
demie in Bezug auf die strategische Auseinandersetzung mit der Digitalisierung im 
Bereich Lehre und Studium befragt haben, gab fast die Hälfte der Hochschulen (46 %) 
an, dass sie bereits vor Beginn der Corona-Pandemie über Lehrräume mit Videokon-
ferenzsystemen verfügten. Fast derselbe Anteil der befragten Hochschulleitungen 
(43 %) gab an, dass die Pandemie einen anstoßenden Faktor zu solch einer Entwick-
lung beigetragen hat (Lübcke et al., 2022). Digitalisierte Lernelemente verhalten sich 
im Hinblick auf didaktische Konzepte neutral (Kunze & Frey, 2021).

Unter Berücksichtigung der drei bekanntesten Positionen behavioristischer, kog-
nitivistischer und konstruktivistischer Natur wird im Rahmen der digitalen Lehre vor 
allem mit dem didaktischen Konzept des Konstruktivismus gearbeitet. Der Ansatz 
verfolgt das Ziel, dass Menschen nicht bloß durch ihre eigene Wahrnehmung die 
Welt abbilden, sondern sich diese gedanklich „konstruieren“. Die konstruktivistische 
Perspektive und die zeitgleich fortschreitende Digitalisierung verändern die Rolle 
und Position der Lehrenden in Richtung einer Lernbegleitung (Kunze & Frey, 2021). 
Durch die Aneignung neuer Techniken und Kompetenzen werden Lehrende in die 
Rolle von Lernenden versetzt. Die Studierenden hingegen arbeiten selbstständiger 
und können sich viele Informationen eigenständig beschaffen. Lehrende nehmen an-
schließend die Position eines Coaches ein und unterstützen die Studierenden dabei, 
die zahlreichen Informationen zu einem großen Ganzen zusammenzubringen. Die 
Bedeutung der reinen Wissensvermittlung nimmt somit weiter ab und es folgt eine 
steigende Bedeutung für Lehrende in ihrer begleitenden Rolle des Lernens. Von den 
Lehrenden wird in der Zukunft immer mehr die Kompetenz der sozialen Empathie, 
des aktiven Zuhörens oder des Feedback-Gebens zu Lernprozessen und Lernergeb-
nissen erwartet (Kunze & Frey, 2021). Durch die Digitalisierung und die damit ver-
bundene Flexibilisierung werden somit sowohl Lehrende als auch Lernende in neue 
Rollen versetzt.

Neben den bereits angesprochenen neuen Kompetenz- und Rollenerwartungen 
an die Lehrenden müssen sich ebenfalls Studierende mit dem Zustand der größeren 
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Selbstverantwortung sowie der Selbstorganisation für die eigenen Lern- und Arbeits-
prozesse auseinandersetzen (Kunze & Frey, 2021). Durch die digitale Kommunika-
tion fallen gewohnte Orientierungspunkte wie Mimik, Gestik oder informelle Gesprä-
che weg. Dies erschwert die bereits schwierige Aufgabe der Vermittlung komplexer 
Sachverhalte weiter. Im Diskurs der digitalen Lehre wird daher vermehrt auf das 
„Vier-Ohren-Modell“ von Schulz von Thun (1981) zurückgegriffen. Es wird auch als 
„Nachrichtenquadrat“ tituliert und besteht aus den vier Ebenen der Selbstkundgabe, 
des Sachinhalts, des Appells und des Beziehungshinweises. Auf diesen Ebenen kön-
nen Informationen geäußert sowie empfangen werden. In der digitalen Kommuni-
kation ist es schwieriger als im direkten Vergleich zur Face-to-Face-Kommunikation, 
die richtige Ebene zu treffen. Ursächlich hierfür ist das zwischengeschaltete Medium, 
das zu Verlusten von nonverbalen Reizen führt. In der digitalen Kommunikation ist 
es daher wichtig, darauf zu achten, welche Ebene angesprochen werden soll, und 
gegebenenfalls aktiv auf diese Ebene hinzuweisen (Kunze & Frey, 2021).

In der digitalen Lehre sind vor allem Kommunikation und Kollaboration der 
Schlüssel zum Erfolg. Des Weiteren sind in einem digitalen Lehrsetting die synchrone 
und die asynchrone Kommunikation zu berücksichtigen. Synchrone Kommunikation 
wie Zoom-Sitzungen und asynchrone Kommunikation wie der E-Mail-Verkehr, Fo-
ren etc. benötigen eine andere Art der Kommunikation (Kunze & Frey, 2021). Beide 
Kommunikationsformen sollten darüber hinaus Anwendung für Rückfragen und 
Feedback vonseiten der Studierenden finden. Vor allem die synchrone Kommunika-
tion kann in Form von regelmäßigen Online-Sprechstunden oder Q&A-Sessions die 
häufig schriftliche Kommunikation ausgleichen (Kunze & Frey, 2021).

Durch den fehlenden persönlichen Kontakt im Rahmen der digitalen Lehre ist 
die soziale Einbindung von Studierenden eingeschränkt und auch die interaktiven 
Arbeitsmöglichkeiten sind begrenzt. Vor allem die fehlende soziale Einbindung ist 
einer der zentralen Gründe, warum die digitale Lehre schwerer umzusetzen ist als 
die analoge. Ein persönlicher Austausch zu Beginn eines Seminars oder einer Ler-
neinheit sowie ein persönlicher Austausch zwischendurch in Kombination mit virtu-
ellen Teams können ein effektives Arbeitsinstrument darstellen. Aus diesem Grund 
plädieren die Autoren für Blended Learning in Form einer gelungenen Mischung 
aus virtueller Lehre und Präsenzlehre, um so die soziale Einbindung immer noch im 
Fokus zu halten (Kunze & Frey, 2021).
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Grundsätzlich wird das Lernen in Zukunft nicht mehr primär an Bildungsinstitu-
tionen angeschlossen sein, sondern vermehrt multiepisodisch und lebenslang auch 
außerhalb entsprechend klassischer Einrichtungen stattfinden (Ehlers, 2020; zitiert 
nach Kunze & Frey, 2021).

8.4	 Thematischer Schwerpunkt – Gestaltung der Prüfungen
Die Universitäten des Hochschulnetzwerks Digitalisierung der Lehre Baden-Würt-
temberg (HND-BW) sind der Überzeugung, dass im Zuge der Digitalisierung an 
deutschen Hochschulen die elektronischen Prüfungen oder auch die sogenannten 
ePrüfungen künftig eine größer werdende Rolle spielen und das Prüfungsspektrum 
somit erweitern (Bandtel et al., 2021). Die Online-Prüfungsformate erlauben eine fle-
xible und ortsunabhängige Leistungskontrolle, bedürfen jedoch grundlegender Vor-
arbeiten, bevor sie flächendeckend eingesetzt werden können (Bandtel et al., 2021). 
Dies übersteigt noch die Kapazitäten einzelner Standorte. Zu den Vorarbeiten ge-
hören der Aufbau einer technischen Infrastruktur, die Klärung rechtlicher Rahmen-
bedingungen, die Regelung der organisatorischen Abwicklung und die didaktische 
Einbindung (Bandtel et al., 2021).

Zu den aktuell bereitstehenden Möglichkeiten, im digitalen Setting Prüfungen für 
Studierende zu gestalten, gehören Open- oder Closed-Book-Klausuren, fernmündli-
che Prüfungen, formative Varianten wie Portfolios, Gamification-Elemente wie Quiz 
oder auch innovative Formate, die an forschendes bzw. problembasiertes Lernen an-
gelehnt sind (Bandtel et al., 2021). Lehrende erhalten somit die Möglichkeit, durch 
das digitale Setting Leistungskontrollen zukünftig kompetenzorientierter und ler-
nendenzentrierter durchzuführen und Studierenden individuelleres Feedback zum 
Lernerfolg geben zu können (Bandtel et al., 2021). Diese Potenziale sind noch längst 
nicht ausgeschöpft. Im Kontext der digitalen Prüfungsformate steht auch immer wie-
der das Thema des Online-Proctoring im Raum. Mit diesem Begriff werden digitale 
Formate der Prüfungsbeaufsichtigung bezeichnet, die eine ortsunabhängige Reali-
sierung von sicheren sowie zuverlässigen Prüfungen ermöglichen sollen (Krüger, 
2020). In einer Publikation von Bandtel et al. (2021) wurde auf die Chancen, Risiken 
und Möglichkeiten verschiedener Prüfungsformen im digitalen Setting näher einge-
gangen. Sowohl im Rahmen der technischen und organisatorischen Umsetzung von 
nicht überwachten Take-Home-Prüfungen als auch überwachten Fernprüfungen sind 
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einige Aspekte zu berücksichtigen. Digitale Fernprüfungen verlangen in den meisten 
Fällen eine Methode der Täuschungsüberwachung. Es müssen bereits vor Beginn 
einer digitalen Prüfung hinreichende Maßnahmen zur Täuschungsvermeidung vor-
bereitet werden. Eine Vielzahl von nationalen und internationalen Täuschungsskan-
dalen, wie sie auch an Hochschulen mit einer hohen Reputation vorkommen, zeigt 
die hohe Relevanz für dieses Thema auf (Bandtel et al., 2021).

In einer bei Bandtel et al. erwähnten Studie von Jervis und Brown (2020) konnte 
ebenfalls eine überwiegend kritische Haltung von Studierenden zu Take-Home-
Prüfungen ohne entsprechende Täuschungsüberwachung erfasst werden. Die Ver-
teilung von Prüfungsmaterialien für nicht überwachte Take-Home-Prüfungen oder 
überwachte Fernprüfungen kann zeitgesteuert zu Beginn der Prüfungszeit online 
erfolgen (Bandtel et al., 2021).

Im Bereich der Didaktik ermöglichen digitale Fernprüfungen eine Durchführung 
unabhängig von Ort und ggf. auch Zeit unter Nutzung einer Vielfalt von Systemen, 
die den Lehr- und Lernzielen anwendungsorientiert und authentisch gerecht werden 
können (Bandtel et al., 2021). Als herausfordernd können die vielfältigen Gegebenhei-
ten vor Ort betrachtet werden, wie beispielsweise Störungen des Internets oder der 
Geräte, mit denen die digitale Prüfung absolviert werden soll; diese Gegebenheiten 
lassen sich in ihrer Wahrscheinlichkeit des Auftretens niemals vollständig eliminie-
ren. Durch die Nutzung der eigenen Geräte durch die Studierenden ist die Hoch-
schule nicht in der Position, etwaige Geräte stellen zu müssen, was wiederum zu 
einer Kosten- und Organisationsersparnis führt. Besondere Betrachtung sollte hierbei 
jedoch in Bezug auf Hardware und Internetinfrastruktur geboten werden, weil hier-
durch neue Barrieren geschaffen werden könnten und die Prüfungsdurchführung 
dadurch erheblich beeinflusst werden kann (Bandtel et al., 2021).

Ein weiteres Format der digitalen Prüfungsmöglichkeiten bieten online beaufsich-
tige Prüfungen, die als Online Proctored Exams bezeichnet werden. Die Online-Proc-
tored-Exams-Methode bietet die Möglichkeit, im Gegensatz zu den Take-Home-Prü-
fungen Fragetypen einzusetzen, die ohne Aufsicht besonders anfällig für Betrug sind. 
Die elektronischen Fragetypen bieten hinsichtlich der Vielfalt der Prüfungsdidaktik 
interessante Möglichkeiten, um die Prüfungen möglichst kompetenzbasiert zu gestal-
ten (Bandtel et al., 2021). Um auch hier Betrugsversuche möglichst gering zu halten, 
sollte bei der Konzeptionierung von Online Proctored Exams mit Erschwerungen 
wie beispielsweise Randomisierungen und Zufallsfragen gearbeitet werden. Ähnlich 
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wie bei den Take-Home-Prüfungen bieten die Online Proctored Exams aufgrund der 
Verbreitung geeigneter Endgeräte und einer guten Internetanbindung an den meis-
ten Orten die Möglichkeit, dass Studierende aus allen Teilen der Welt an den Online 
Proctored Exams teilnehmen können (Bandtel et al., 2021).

8.5	 Ausblick: Digitalisierung der Hochschullehre als Teil 
digitaler und gesellschaftlicher Transformation

Digitalisierung der Hochschulen stellt als Teil der umfassenden gesellschaftlichen 
Transformationsprozesse auch ein Thema der Förderpolitik der Bundesregierung 
dar. Diese weist in einem Papier zu ihren Zielen und Maßnahmen der Förderung 
auf diesem Gebiet darauf hin, dass in der Zeit der Pandemie die Hochschulen zwar 
vielfach schnelle und flexible Lösungen für die anstehenden Probleme gefunden ha-
ben, nunmehr aber die Chance besteht, die gewonnenen Erkenntnisse zu verarbeiten, 
Veränderungen aktiv zu gestalten und Etabliertes neu zu denken (BMBF 2023). Vor 
dem Hintergrund einer international vernetzten Hochschullandschaft im digitalen 
Zeitalter werden als Ziele und Entwicklungsperspektiven der Förderungen des Mi-
nisteriums genannt:

	  Verbesserung der Qualität von Hochschulbildung

	  Erhöhung der infrastrukturellen, organisatorischen und didaktischen Leis-
tungsfähigkeit der Hochschulen

	  Individualisierung von lebenslangen Bildungswegen

	  Internationalisierung der Hochschulen als europäisches Bildungsnetzwerk

	  Ausbau von digitalen Kompetenzen bei Studierenden, Lehrenden und 
Verwaltungsmitarbeitenden

Mit diesen Aspekten und den anschließend genannten Maßnahmen werden zahlrei-
che Themen und Forderungen aufgenommen, die sich auch in der Fachdiskussion 
wiederfinden und zudem in der LuPE-Erhebung 2020 bis 2022 zu erkennen sind. Die 
Aufgabe der Hochschulen ist es nun, die durch die Pandemie beschleunigten Digi-
talisierungsprozesse zu reflektieren und weiter voranzutreiben. Einen Beitrag dazu 
sollen die Ergebnisse der LuPE-Erhebung sowie die darin begründeten Auseinander-
setzungen in den Beiträgen dieses Sammelbandes leisten.
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9	 „Gut, dass wir von dem Ergebnis dieser 
Umfrage lernen können, doch mit wem 
muss ich dieses Wissen teilen?“
R I C A R D A  B O LT E N - B Ü H L E R ,  G E R N O T  G R A E S S N E R , 

N ATA S C H A   H E N S E L E R

Das Projekt „Lehren und Prüfen – Erfahrungen in der Pandemie“ (LuPE) ist als Kooperations-

projekt im Rahmen des Forschungsclusters Lebenslanges und Selbstgesteuertes Lernen (LSL) 

angelegt. Es zielt auf die Sicherung und Auswertung der Erfahrungen in der Online-Lehre der 

durch die Corona-Pandemie gezeichneten Jahre 2020 bis 2022 ab. Die Ergebnisse bieten im Kontext 

verschiedener Erhebungen zu der Rahmenthematik Anregungen zu weiteren konkretisierenden 

Diskussionen zur Einordnung der Entwicklungen der letzten Jahre und zur Zukunft des Lehrens 

und Prüfens, zur Bewertung der sozialen Situation und zu Entwicklungen in Technik, Kommuni-

kation und Kompetenz sowie der Lernräume. Eine zentrale Botschaft der Untersuchung formuliert 

eine Stimme aus der Erhebung treffend: „Gut, dass wir von dem Ergebnis dieser Umfrage lernen 

können, doch mit wem muss ich dieses Wissen teilen?“.

Zur Struktur des Berichts: Zunächst wird im Kapitel 9.1 die Anlage der Projekte dar-
gelegt, darin enthalten sind auch Hinweise für relevante Zielsetzungen. Zudem ent-
hält dieses Kapitel eine Zusammenfassung der Ergebnisse der Erhebung sowie ein 
Blick auf thematische Schwerpunkte, die für die Auswertungskonferenz eine Rolle 
spielten. Kapitel 9.2 und Kapitel 9.3. dokumentieren entsprechend den gefundenen 
Untersuchungskriterien die Statements der Befragten, im Anhang sind die Statements 
der Teilnehmenden des Start-Workshops zusammengestellt, der Ausgangspunkt für 
die Anlage des Projekts wurde.

9	 „Gut, dass wir von dem Ergebnis dieser Umfrage lernen können, doch mit wem muss ich dieses Wissen teilen?“ (Ricarda Bolten-Bühler, Gernot Graeßner, Natascha Henseler)
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9.1	 Anlage des Projekts, Zusammenfassung und 
Auswertungskategorien

9.1.1	 Anlage des Projekts

Das Projekt LuPE ist als Kooperationsprojekt im Rahmen des Forschungsclusters Le-
benslanges und Selbstgesteuertes Lernen (LSL) angelegt. Es zielt auf die Sicherung 
und Auswertung der Erfahrungen in der Online-Lehre der durch die Corona-Pan-
demie gezeichneten Jahre 2020 bis 2022 ab. Diese Erfahrungen werden in dieser ex-
plorativen, qualitativ angelegten Studie eingefangen, die in einem ersten Schritt die 
Sichtweise von Studierenden und Lehrenden erhebt. Die Untersuchung steht im Kon-
text weiterer Studien im Bereich der Digitalisierung des Lehrens und Lernens, der 
einen Kernbereich der Europäischen Fernhochschule Hamburg (Euro-FH) darstellt 
und dem nicht nur wegen der Corona-Pandemie eine enorme gesellschaftliche Re-
levanz für den (Weiter-)Bildungssektor zugeschrieben wird. Allerdings versprechen 
insbesondere Beobachtungen aus den Jahren der Pandemie wertvolle Erkenntnisse 
für die zukünftige (digitale) Entwicklung.

Aus untersuchungstechnischen Gründen konzentrierte sich die Erhebung auf Stu-
dierende und Lehrende (weitere Zielgruppen wie Planende oder Beratende konnten 
zu diesem Zeitpunkt nicht einbezogen werden).

Die Umfrage wurde mit SoSci erhoben und mithilfe von MAXQDA ausgewertet. 
Es nahmen insgesamt 24 Personen teil. Darunter waren 19 Studierende der Euro-FH 
und eine Person aus einer anderen Hochschule. Unter den fünf Lehrenden waren 
vier der Euro-FH und eine Person aus einer anderen Hochschule beteiligt. In einem 
Pretest wurde das Erhebungsinstrument evaluiert.

Die Auswahl der Befragten erfolgte nicht nach repräsentativen Aspekten, sondern 
aufgrund eines vermuteten Teilnahmeinteresses, z. B. dadurch, dass dieses Lehren-
den gegenüber in Seminaren bekundet wurde. Es sind auf diese Weise mehrere Studi-
engänge vertreten, sowohl aufseiten der Lehrenden als auch der Studierenden. Nach 
genauer Prüfung datenschutzrechtlicher Aspekte wurde darauf verzichtet, in der Er-
hebung selbst Sozialdaten zu erheben, da dann unter Umständen die Zuschreibung 
einzelner Äußerungen zu den befragten Personen möglich gewesen wäre. Insofern 
wird in der Erhebung keine Differenzierung etwa nach Studiengängen, Geschlecht, 
Zugängen zum Studium oder Ähnlichem vorgenommen. Dies entwertet die Aussa-
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gen keineswegs, denn es kam darauf an, ein differenziertes Bild zum Untersuchungs-
gegenstand durch diese Gruppe der Experten und Expertinnen des Erlebens in der 
Pandemie-Zeit zu gewinnen.

Interviewleitfaden

Die Teilnehmenden der Untersuchung erhielten folgende, für Lehrende und Studie-
rende parallelisierte Leitfragen:

	  Lehrende

	– Erfahrungen/Einstiegsfrage:

1.	 Wie hat sich die Umstellung auf digitale Lehre durch die Corona-Pan-
demie auf Ihre Lehrtätigkeit ausgewirkt? Berichten Sie gerne von Ihren 
Erfahrungen aus den vergangenen Monaten.

	– Anforderungen an Lehrende:

2.	 Welche Anforderungen stellen sich Ihrer Meinung nach an gute Leh-
rende im Online-Lehrraum? Wie beschreiben Sie gute Online-Lehre? 
Nennen Sie gerne Beispiele.

	– Besondere Lernanlässe:

3.	 Welche Lerneffekte schreiben Sie einem digitalen Lehr-/Lernsetting 
zu? Welche Vor- und Nachteile hat der Online-Raum für Sie? Nennen 
Sie gerne Beispiele.

4.	 Wenn Sie an eine sehr heterogene Lerngruppe denken: Wie würden Sie 
die verschiedenen Bedürfnisse im digitalen Lehr-/Lernraum berück-
sichtigen?

	– Abschluss:

5.	 Wenn Sie an die vergangenen Monate denken und sich die Entwicklun-
gen in der digitalen Lehre vor Augen führen: An welchen Stellen sollte 
noch einmal ein Schritt zurückgegangen werden, um zu reflektieren, 
welche Änderungen positiv zu bewerten sind und welche überdacht 
werden sollten?

6.	 Wie sieht die Zukunft (+2030) in der Fernlehre aus?
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	  Studierende

	– Erfahrungen/Einstiegsfrage:

1.	 Wie hat sich die Umstellung auf digitale Lehre durch die Corona-Pan-
demie auf Ihr Lernverhalten/Lernen ausgewirkt? Berichten Sie gerne 
von Ihren Erfahrungen aus den vergangenen Monaten.

	– Anforderungen an Lehrende:

2.	 Welche Anforderungen stellen sich Ihrer Meinung nach an gute Leh-
rende im Online-Lehrraum? Wie beschreiben Sie gute Online-Lehre?

	– Besondere Lernanlässe:

3.	 Welche Lerneffekte schreiben Sie einem digitalen Lehr-/Lernsetting 
zu? Welche Vor- und Nachteile hat der Online-Raum für Sie?

4.	 Wie haben Sie die Kommunikation mit Lehrenden und Mitstudieren-
den wahrgenommen? Geben Sie gerne Beispiele.

	– Abschluss:

5.	 Was möchten Sie aus dieser Zeit für sich mitnehmen? Was würden Sie 
künftig anders gestalten? Geben Sie gerne Beispiele.

6.	 Wie sieht die Zukunft in zehn Jahren im Fernstudium/Studium aus? 

9.1.2	  Prozedere der LuPE-Auswertung 

Die Auswertung und Dokumentation der Aussagen erfolgten nicht in der Absicht, 
abschließende Erkenntnisse zu formulieren. Vielmehr sollen sie eine Grundlage für 
weiterführende Diskussionen im Rahmen einer LSL-Auswertungskonferenz bieten. 
Im Lichte verschiedener Erhebungen zu der Rahmenthematik, die in den letzten Jah-
ren publiziert wurden, und von Diskursen in der Fachwelt, unter Lehrenden und 
Studierenden, schien uns diese Zusammenstellung eine Basis dafür zu bieten, weitere 
konkretisierende Diskussionen zur Einordnung der Entwicklungen der letzten Jahre 
und zur Zukunft des Lehrens und Prüfens führen zu können. Vor bzw. während der 
Auswertungskonferenz konnten sich die Teilnehmenden des Clusters in zwei Rich-
tungen einbringen:
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a)	 Theoretische Einordnung und Forschungsausblick

Die Ergebnisse der qualitativen Studie zeigen ein weites Spektrum unterschiedli-
cher Erfahrungen und Einschätzungen der befragten Lehrenden und Studieren-
den auf. Aufgrund des qualitativen Charakters der Untersuchung spiegeln die 
Ergebnisse dieses Spektrum in den Worten der Betroffenen direkt und anschau-
lich wider. Dies macht erste Begründungen oder Zusammenhänge aus Sicht der 
Befragten deutlich.

Darauf aufbauend gilt es nun, die Eindrücke aus der qualitativen Studie in ei-
nem nächsten Schritt theoretisch einzuordnen und weiterzudenken. Welche theo-
retischen Modelle bieten einen aussagekräftigen Rahmen für die Ergebnisse? Wie 
stellen sich die Ergebnisse im Lichte anderer Erkenntnisse aus der Empirie dar? 
Welche neuen Forschungsansätze ergeben sich?

Um dies zu leisten, muss (und sollte) das Rad nicht neu erfunden werden. Ge-
rade für die vergangenen (Pandemie-)Jahre ist davon auszugehen, dass sich in un-
terschiedlichen Wissenschaftsdisziplinen neue Forschungserkenntnisse ergeben 
haben. Sie zu identifizieren und entsprechend zu analysieren bzw. zu integrieren, 
leistet einen wertvollen Beitrag zum Forschungscluster. 

Die Zielsetzung lautet demnach: Auswertung unter vertiefenden oder wei-
terführenden Forschungsaspekten, die durch Cluster-Mitglieder verfolgt wer-
den (können).

b)	 Praktische Umsetzung

Wenn das Forschungsthema des Clusters „Produktionsverfahren in der Automo-
bilindustrie“ lauten würde, so müssten Forschungsvorhaben in zwei Stufen erfol-
gen: zunächst im Sinne einer theoretischen Erörterung und Analyse des Themas 
an der Forschungseinrichtung. Darauffolgend müssten Partner-Unternehmen aus 
der (Automobil-)Industrie gewonnen und zur gemeinsamen Umsetzung von Pro-
jekten im Anwendungsfeld bewegt werden.

Für das Forschungscluster Lebenslanges und Selbstgesteuertes Lernen im All-
gemeinen und für das Teilprojekt LuPE im Besonderen gilt jedoch: Forschungs- 
und Anwendungsfeld stimmen überein! Hieraus ergibt sich die Möglichkeit, 
Ideen für praktische Umsetzungen zeitnah angehen zu können. Pilot-Projekte 
können direkt in Zusammenarbeit mit Lehrenden und/oder Studierenden er-
probt, angepasst und wissenschaftlich begleitet werden.
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Der Nutzen dieser Vorgehensweise liegt in der Individualisierung von lebenslan-
gen Bildungswegen,

	  erstens in wertvollen Rückmeldungen zu methodischen Aspekten (bspw.: 
Fördert eine Begleit-E-Mail das Commitment der Studierenden? Fördert 
sie den Lernerfolg in einer Klausur?),

	  zweitens in Konkretisierungen und Anpassungen möglicher Inhalte 
(bspw.: Wie muss diese Begleit-E-Mail formuliert sein?) und 

	  drittens in einer partizipativen Einbindung von Lehrenden und Studie-
renden, was Wertschätzung ausdrückt und gleichzeitig das Commit-
ment stärkt (bspw.: Studierende werden nach ihrer Meinung zur Begleit-
E-Mail gefragt und haben so häufiger Kontakt zur Hochschule/zu den 
Forschenden). 

Die Zielsetzung lautet hier: Entwicklung bzw. Benennung konkreter Pilot-Pro-
jekte, die in einer oder mehreren der Partner-Hochschulen (bzw. von Cluster-
Mitgliedern) umgesetzt wurden oder beabsichtigt sind. Neben diesen beiden 
Ansätzen konnten weitere übergreifende Zielsetzungen eingebracht werden.

9.1.3	 Zusammenfassung der erhobenen Aussagen

Nachfolgend werden die erhobenen Aussagen – in groben Zügen – entlang der Leit-
fragen zusammenfassend dargestellt.

Erfahrungen

Welche Erfahrungen kennzeichnen das Lehren und Prüfen aus der Sicht der Lehren-
den (Dozenten und Dozentinnen, Tutoren und Tutorinnen) und der Studierenden/
Lernenden?

Sicht der Studierenden

	  Lernverhalten/Lerneffekte innerhalb der digitalen Lehre:

Die Interviewten lobten vor allem den veränderten Aufbau der Klausuren im 
Online-Format. Das Abrufen von mehr Transferwissen im Gegensatz zum allei-
nigen Wissensabruf sorgte für eine angepasste Lernstrategie bei den Studieren-
den. Es erfolgte ein transferierendes und kontextbezogeneres Lernen. Die Ver-
netzung des Wissens wurde somit gefördert und das Lernen des Stoffes konnte 
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somit auch gezielter im Praxisalltag angewendet werden, was mehrfach von den 
berufsbegleitend Studierenden erwähnt wurde. Das Schreiben von Klausuren 
in einer geschützten und vertrauten Umgebung wurde als ein positiver Faktor 
wahrgenommen. Darüber hinaus wurde die hohe Flexibilität, die durch das 
Onlineformat geschaffen wurde, erwähnt. Die Studierenden sind in der Lage, 
zeit- und ortsunabhängig zu studieren, es entfallen etwaige Reise- und Zeitkos-
ten, um zu Seminaren vor Ort anzureisen. Insgesamt konnte somit mehr Zeit 
zum Lernen geschaffen werden. Das Lernen und Arbeiten in einer vertrauten 
Umgebung wurde gleichzeitig auch als ein Risikofaktor angesehen, der zu einer 
Behinderung des optimalen Lernprozesses führt, da eine Vielzahl von äußeren 
Faktoren zu einer Ablenkung des Studierenden führen kann. Somit ist ein noch 
höheres Maß an Eigeninitiative und selbstgesteuertem Lernen notwendig, um in 
einem derartigen Szenario erfolgreich studieren zu können. Als negativer Punkt 
wurden von mehreren Studierenden die mangelnde Vernetzung mit anderen 
Studierenden sowie das fehlende Campusgefühl genannt. Technische Hürden 
und Unterschiede in der technischen Affinität führten dazu, dass der kommuni-
kative Austausch zusätzlich gestört wurde. Somit sahen sich einige der Studie-
renden häufig auf sich allein gestellt und hatten nur begrenzte Möglichkeiten, 
mit anderen Studierenden in den Austausch bezüglich des Studiums und der 
damit verbundenen Aufgaben zu gehen.

	  Online-Lehre und Ansprüche an die Lehrenden:

Online-Seminare müssen in ihrem Aufbau und ihrer Gestaltung deutlich anders 
durchgeführt werden, als es in Präsenz der Fall gewesen ist. Die Studierenden 
gaben hier auch wieder an, dass es in einem Online-Setting deutlich schwieriger 
ist, langfristig konzentriert bei der Veranstaltung zu bleiben und sich nicht mit 
anderen Aufgaben zu beschäftigen.

Für den Lehrenden ist es daher sehr wichtig, von einem reinen Frontalun-
terricht zu einem interaktiven Setting mit verschiedenen Übungen zu wechseln.

Die Studierenden gaben hier die Nutzung von körperlichen Aktivierungen, 
Medienvielfalt und dem Lernen durch Spielen an. Des Weiteren sollte eine be-
sondere Beachtung auf die Gruppengröße gelegt und verstärkt mit sogenannten 
„Breakout Sessions“ gearbeitet werden, sodass ein aktives Miteinander in den 
Online-Seminaren stattfinden kann. Interaktionen und Übungen müssen an das 
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Online-Setting angepasst werden, sodass sich Studierende daran beteiligen und 
einen gewissen Input liefern können. Die Studierenden gaben an, dass eine ge-
wisse technische Affinität vonseiten des Lehrenden gewünscht ist, sodass alle 
Studierenden im Online-Setting abgeholt werden können und bei auftretenden 
technischen Problemen ggf. geholfen werden könnte, denn ohne eine entspre-
chende technische Einstellung und Ausstattung ist eine Teilnahme an den On-
line-Seminaren nur bedingt möglich. Die Studierenden gaben an, dass Pausen 
im Online-Setting mit einer höheren Frequenz stattfinden müssten, um somit 
eine gewisse kognitive Leistung beibehalten zu können. Darüber hinaus wur-
den von den Studierenden das Aussehen und die Art des Vortrages im Online-
Setting mehr in den Vordergrund gestellt. Die Optik der Lehrenden sowie die 
Gestaltung des Hintergrunds können für viele Studierende eine höhere Gewich-
tung ausmachen, als es in Präsenzveranstaltungen der Fall wäre. Darüber hin-
aus ist eine entsprechende Anpassung des Sprechtempos und der Artikulation 
von besonderer Bedeutung. Die Studierenden gaben an, dass sie vor allem das 
Lernen durch Beispiele aus der Praxis als sehr förderlich empfanden und dies 
wiederum den Austausch innerhalb der Gruppe gefördert hat. Die Möglichkeit, 
sich an Lehrende bezüglich Fragen und Anregungen zu wenden, funktionierte 
meistens sehr gut. Die Studierenden gaben jedoch an, dass dies teilweise starken 
Schwankungen zwischen den verschiedenen Lehrenden unterlag und sich dort 
ein einheitliches Konzept gewünscht wird, wie man mit Lehrenden am besten 
in Kontakt treten kann. Durch die mangelnde Physiognomie im Online-Setting 
gehen teilweise Emotionen und Mimik verloren; die Studierenden wünschen sich 
hier ein aufmerksameres Verhalten vonseiten der Lehrenden und ein häufigeres 
Nachfragen/Abfragen des aktuellen Gemütszustandes der Studierenden.

	  Vor- und Nachteile des Online-Lehrraums:

Unter Berücksichtigung einer funktionierenden Technik und eines Lehrenden, 
der sein Format an die Online-Lehre angepasst hat, wurden das Lernen und Leh-
ren im Online-Format als sehr angenehm empfunden. Die Studierenden gaben 
positive Effekte in der Gesprächskultur an, es konnte ein angenehmerer Aus-
tausch stattfinden, der nicht zuletzt durch technische Hürden, wie die Stumm-
schaltung des Mikrofons, begünstigt wurde. Es können mehr Möglichkeiten des 
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kollaborativen Arbeitens geschaffen, schnellere Feedbacks gegeben und Lerner-
folgskontrollen durchgeführt werden.

Als größter Nachteil vonseiten der Studierenden wurden die Studierenden 
und Lehrenden selbst genannt: Der Erfolg von Online-Seminaren hängt nicht 
zuletzt von dem Lehrverhalten des Lehrenden und der aktiven Teilnahme der 
Studierenden ab. Viele Studierende unterschätzen den veränderten Austausch 
im Online-Setting und lassen sich schnell dazu verleiten, sich mit anderen Din-
gen zu beschäftigen. Dies führt wiederum zu einer gestörten und nicht lernfähi-
gen Umgebung.

Sicht der Lehrenden

	  Lehrtätigkeit und digitale Lehre:

Die Lehrenden gaben vor allem die veränderten Bedingungen beim Lehren im 
digitalen Setting an. Es ist ein anderes Gefühl, vor einem Bildschirm zu sitzen 
und in eine Kamera zu sprechen, als in einer Face-to-Face-Situation vor anderen 
Menschen zu stehen. Des Weiteren empfanden die teilnehmenden Lehrenden es 
als sehr demotivierend, wenn die Studierenden nur mangelhaft an den Online-
Seminaren teilnahmen. Es geht teilweise die Freude am Lehren und am gemein-
samen Lernen verloren. Abschließend wurde noch die kurzfristige Umstruktu-
rierung des Aufbaus von Prüfungen als negativer Aspekt erwähnt, weil dies in 
einer kurzfristig höheren Belastung für Lehrende resultierte.

	  Anforderungen an Lehrende und Lerneffekte im Online-Setting:

Die Lehrenden gaben genauso wie die Studierenden an, dass eine Nutzung ak-
tivierender Methoden und Medien einen wichtigen Faktor in der Online-Lehre 
ausmacht. Es sollte auf Frontalunterricht verzichtet und die Gruppengrößen in 
den Seminaren sollten auf einer überschaubaren Größe gehalten werden. Die 
aktive Einbindung der Studierenden ist wichtig, um deren Aufmerksamkeit 
zu halten. Die Lehrenden gaben an, dass ein gewisses technisches Know-how 
bestehen sollte und Möglichkeiten zur Klärung von Rückfragen vonseiten der 
Studierenden geschaffen werden müssen. Die Lehrenden sollten vorab Lern-
pfade definieren, die den Studierenden dabei helfen, Aufgaben erfolgreich zu 
bewältigen. Das Online-Setting bietet eine flexible und zeitversetzte Möglichkeit, 
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um zu lernen. Durch die Nutzung von Transferaufgaben kann der Praxisbezug 
gesteigert werden.

	  Heterogene Lerngruppe und die Bedürfnisse:

Die Lehrenden gaben an, dass die Schaffung von Diskussionen in den Gruppen 
essenziell ist. Die Bildung von Arbeitsgruppen kann bei der Vernetzung unter 
Studierenden hilfreich sein und der sozialen Isolation vorbeugen. Das Anbieten 
von technischer Unterstützung sowie das Abfragen des allgemeinen Zustands 
der einzelnen Studierenden können ebenfalls hilfreich sein.

Perspektiven und Entwicklungen

Welche Perspektiven und Entwicklungen lassen sich hieraus für die Zukunft ableiten?

Sicht der Studierenden

Die Umstellung auf digitale Lehre hat einen gewissen Change-Prozess eingeleitet. 
Die Studierenden gaben an, dass die digitale Lehre in den nächsten Jahren sehr wahr-
scheinlich weiter ausgebaut und damit auch ein deutlich höherer Stellenwert im uni-
versitären Bereich einhergehen wird. Hybride Formate wurden vonseiten der Studie-
renden als beste Möglichkeit genannt, um die Vorteile beider Seiten zu verknüpfen. 
Einsatzmöglichkeiten wären hierbei z. B. rein digitale Vorlesungen, um somit den 
Studierenden die Möglichkeit zu geben, diese Inhalte wiederholt abzurufen und sie 
zum festigenden Lernen nutzen zu können.

Seminare, die bevorzugt in Präsenz stattfinden sollten, oder entsprechende techni-
sche Anpassungen, die denen in Präsenz in nichts nachstehen, könnten der Wissens-
festigung dienen. Die Studierenden gaben an, dass sie sich wünschen, in der Zukunft 
bei der Vielfalt der Kommunikationsmöglichkeiten mitwirken zu dürfen, um somit 
ein Ergebnis zu erreichen, mit dem alle Akteure und Akteurinnen zufrieden sind. 
Studierende gaben an, dass in der Zukunft mit großer Wahrscheinlichkeit sämtli-
che Studienhefte und -materialien rein digital zur Verfügung stehen werden, was als 
willkommene Veränderung angesehen wird, solange dadurch keine Benachteiligung 
bestimmter Personengruppen entsteht. Die Globalisierung bietet große Chancen für 
die digitale Lehre.

Zum einen ermöglicht ein digitales Format die Entwicklung spezialisierter Studi-
engänge, zum anderen kann durch die Digitalisierung das Studienangebot über die 
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Grenzen von Deutschland heraus ausgebaut werden. Somit kann ein größeres Maß 
an Diversität innerhalb der Studiengänge aufgebaut werden. Wichtig ist eine wei-
tere Verbesserung der Lernvermittlung im Online-Format sowie der Schaffung von 
mehr Möglichkeiten, um ein Gemeinschaftsgefühl auch im Online-Setting schaffen 
zu können.

Sicht der Lehrenden

Die Lehrenden wiesen darauf hin, dass nicht alle Themen zwangsläufig „onlinefähig“ 
sind und sie daher zumindest von einem reinen Online-Format an Universitäten ab-
raten würden. Ein hybrides Format kann unterstützend wirken und für viele Perso-
nen eine Erleichterung im Alltag bedeuten. Im Falle eines Fernstudiums wären hier-
bei die Reduktion von Reisekosten sowie die Schaffung einer größeren Reichweite 
für potenzielle Studieninteressierte zu erwähnen. Zu bemängeln wäre die weitere 
Reduktion des Campusgefühls.

Potenzielle Entwicklungsmöglichkeiten zeigen sich im Ausbau von KI-basierten 
Prozessen, z. B. der gesteuerten/automatisieren Bewertung und Prüfung von Leis-
tungen und Aufgaben und der Schaffung von mehr Lerncommunities.

Verschränkungen

Wie verschränken Sie die Perspektiven der unterschiedlichen Akteure und 
Akteurinnen?

Sowohl Studierende als auch Lehrende sind sich einig, dass zumindest unter Be-
rücksichtigung des aktuellen Entwicklungsstandes der digitalen Lehre ein rein digi-
tales Lehrformat keine entsprechende Option ist und einem reinen Präsenzformat in 
mancher Hinsicht unterlegen sein wird.

Jedoch beweist das hybride Format zahlreiche Vorteile und Begünstigungen für 
Studierende und Lehrende. Vorlesungen und auch Seminare, die bisher schon den 
größten Nutzen aus der Frontallehre gezogen haben, könnten in Zukunft nur noch 
digital abgehalten werden. Seminare, die auf Gruppen und Austausch ausgelegt sind, 
könnten weiterhin in Präsenz stattfinden. Dies würde vor allem Studierenden, die 
beruflich stark eingespannt sind, eine flexible Möglichkeit geben, ihr Studium bes-
ser um ihre berufliche Tätigkeit herum einzuplanen. Auch bei der Gestaltung von 
Online-Formaten zeigen sich Parallelen im Meinungsbild von Studierenden und 
Lehrenden. So sollte ein Fokus auf aktivierende und individuelle Konzepte in den 
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Online-Formaten gesetzt werden. Kleine Gruppen sind gegenüber großen zu bevor-
zugen oder es sollte mit entsprechenden Lösungen wie „Breakout Sessions“ gearbei-
tet werden. Das Befinden der Studierenden sollte regelmäßig erfragt werden. Zur 
Steigerung der Gruppendynamik und Vorbeugung der sozialen Isolation einzelner 
Studierender sollte darauf geachtet werden, dass entsprechende Lerngruppen erstellt 
oder Möglichkeiten zu solchen Lerngruppen bereitgestellt werden.

Thematische Schwerpunkte

Aus den Äußerungen der Befragten können folgende thematische Schwerpunkte he-
rausgelesen werden:

	  Gestaltung des Lernens

	– Techniken

	– Tools

	– Formate

	– Aufbau der dafür notwendigen Kompetenzen

	  Gestaltung des Miteinanders (Gestaltung der Bindung)

	– Studierende untereinander

	– Studierende – Lehrende (Unterschiede Dozenten/Tutoren)

	– Studierende – Service-Team

	  Gestaltung der Prüfungen:

	– Inhalt: von der Wissensabfrage zum Transfer

	– Formate

Unter anderem zu diesen Themen sind zahlreiche inspirierende Ideen im Material 
enthalten, die zu einer vertiefenden Diskussion einladen.

9.1.4	 Auswertungskategorien

Auf der Basis des Textkorpus der Antworten ließen sich mit Bezug auf beide Befrag-
tengruppen, die Studierenden und die Lehrenden, in einer ersten Analyse folgende 
Kriterien und Unterkategorien ausdifferenzieren:
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	  Bewertungen der Umstellungen:

	– soziale Situation

	– Belastungen, Einschränkungen, Nachteile

	– Veränderungen im Lernverhalten

	– Chancen, Vorteile, Vorschläge

	  Entwicklungen

	– Technik/Technologie

	– Austausch/Kommunikation

	– Kompetenz

	– Zukunftsaussichten

	  Lernraum

	– Didaktik/Methoden

	– Lernatmosphäre

	– Lerneffekte/Lernstoff

	  Zudem: Sonstiges

In der nachfolgenden Auswertung werden die Äußerungen der Befragten diesen 
Kriterien folgend dargestellt. Wie bei qualitativen Untersuchungen üblich, können 
manche der Äußerungen nicht trennscharf einzelnen Kategorien zugeordnet werden. 
Um jedoch Wiederholungen zu vermeiden, wurden diese jeweils nur einer Kategorie 
zugeordnet.

9.2	 Befragung Studierende 

9.2.1	 Bewertung Umstellung

Soziale Situation

„Ich nehme die enge Bindung zu Kommilitonen mit während der Präsenzseminare und auch zu 
den Lehrenden. Ich nehme auch viele persönliche Erkenntnisse mit, aber das liegt an den Themen 
des Studiengangs und daher werde ich das hier nicht erwähnen.“
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„Für mich als Vollzeitbeschäftigter mit Personalverantwortung ist Freizeit ein enorm wertvolles 
Gut. Daher ist die Möglichkeit, so gut wie alle Inhalte remote abbilden zu können, eine willkom-
mene Option. Jedoch muss man sagen, dass der persönliche Kontakt durchaus fehlt und niemals 
online eins-zu-eins ersetzt werden kann.“

„Da die Euro-FH ohnehin eine Fernhochschule ist, gab es bzgl. der regulären Lerngewohnheiten 
keine Veränderungen. Lediglich die Umstellung gewisser Präsenzseminare auf Online-Seminare 
war zu verzeichnen. Aus meiner Sicht sehr gut gelungen. Spart den Studierenden zwar Geld und 
Zeit, jedoch geht aber auch das Vernetzen unter den Studenten etwas verloren. Ausgewählte 
Seminare zum Ende des Studiums könnten meiner Meinung dauerhaft umgestellt werden. Zu 
Beginn des Studiums würde ich davon abraten, da der persönliche Kontakt fehlt.“

„Generell habe ich das Studium in digitaler Weise als anonymer empfunden und hatte daher 
mehr Schwierigkeiten, mich zu motivieren.“

„(...) andererseits fehlte mir der informelle Austausch während der Abendzeiten und Pausen 
sehr.“

„Was jedoch fehlt bzw. nicht mehr zustande kommt, ist die Vernetzung in den Pausengesprächen.“

„(...) gleichzeitig war ein großes gegenseitiges Verständnis erkennbar, da allen ähnliche Schwie-
rigkeiten auch aus dem Berufsalltag bekannt sind. Die Erwartungshaltung in einer analogen Ver-
anstaltung wäre vermutlich höher gewesen und nicht funktionierende Technik wäre negativer 
bewertet worden.“

„Nachteilig habe ich ebenfalls empfunden, dass es wenig Möglichkeiten gab, sich mit den an-
deren Studierenden tiefer zu vernetzen und über Problemstellungen oder Fragestellungen zu 
diskutieren. Dadurch fehlten mir wesentliche Inspirationsquellen. Das letzte Seminar ‚Profes-
sionalisierung‘ fand in Präsenz statt. Dieses hat mir die Defizite (siehe oben) sehr deutlich vor 
Augen geführt. Ich kann mich viel besser an die Inhalte des Seminars erinnern als an die Inhalte 
der anderen Seminare, da ich einen direkten Bezug zu den Teilnehmenden herstellen kann und 
das Wissen u. a. daran geknüpft ist. “

„Aufgrund des reinen Fernstudiums habe ich hier keine Veränderungen festgestellt. “

„(...) teilweise sehr kurz und ‚ergebnisorientiert‘. Wenig Zwischenmenschliches (…).“

Belastungen, Einschränkungen, Nachteile

„Mit der Wahl eines Fernstudiums hatte ich mich schon für online und flexibel entschieden, doch 
mir war nicht bewusst, was die Umstellung auf ‚digitale Lehre‘ in diesem Kontext bedeutet und 
was sich nun ändern wird. Dieses führte zu Frustration, denn die Informationen über die Um-
stellung/Veränderung und wie es umgesetzt werden soll, waren anfänglich für mich schwer 
zu finden (sie standen halt digital zur Verfügung!). Wenn ich Informationen gefunden hatte, 
waren diese durch ein reines Lesen oder sich eine Videobotschaft anschauen nicht selbsterklä-
rend für mich. Hier hätte ich mir mehr Unterstützung durch den Studiengangsleiter und/oder 
den Studienbetreuer in Form von Online-Meetings (erlaubt die Interaktion und ich kann Fragen 
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stellen) oder persönlichen E-Mails mit Unterstützungsangeboten oder Sprechstundenangebote 
gewünscht.“

„(...) Online contra: Weniger Stoff wird vermittelt und weniger Praxisaufgaben, dadurch weniger 
geübt und der Stoff hat sich schlechter gefestigt.“

„Ich zählte bis dahin zu den Lerntypen, die am liebsten mit physischer Literatur arbeiten. Auch 
hier hat es somit eine abrupte Umstellung gegeben. “

„Im Allgemeinen schweifen die Gedanken vieler Studierender schneller im Online-Raum ab. Fo-
kus und Konzentration fallen schwerer, der Austausch mit weiteren Studierenden bietet größere 
Hürden.“

„Zu Beginn war die Umstellung von den gewohnten Präsenz-Klausuren auf das Remote-Format 
schwierig, denn ich hatte keinerlei Vorerfahrungen.“

„(...) Nachteile
	– Spannungen zwischen Gruppenteilnehmenden können nur schwer geklärt werden
	– keine informellen Austauschmöglichkeiten
	– keine zusätzlichen Tipps am Rande der Veranstaltungen
	– keine Inspirationen
	– keine tiefer liegende, nachhaltige Beziehungen
	– sehr anstrengendes Setting für die Augen
	– Physiognomie der Beteiligten ist kaum erkennbar
	– Gruppendynamik nur gering fühlbar und erkennbar
	– Gruppenbildung nur digital (also nur an und aus bei den Übungen).“

„Ich werde keine Studienform mehr wählen, bei der die Seminare online stattfinden. Coachings 
und Beratungen, die ich durchführe, werde ich stets in einem Mixed Mode bestehend aus Präsenz 
und Online-Veranstaltungen stattfinden lassen.“

Veränderungen im Lernverhalten

„Grundsätzlich hat die pandemische Lage mit eingeschränkten Freizeitmöglichkeiten viel Frei-
raum für das Studium geschaffen.“

„Ich habe viel über mein Lernverhalten gelernt. Ich weiß nun, wie ich für mich am besten lerne 
und welche Umgebung ich dafür brauche. Beim nächsten Mal würde ich darauf bestehen, dass 
zumindest die erste Veranstaltung nicht online stattfindet, damit ich mit den Mitstudierenden 
gleich in Kontakt komme. Das hilft mir auch für spätere Online-Veranstaltungen. Eine hybride 
Lösung kann ich mir gut vorstellen. Ausschließlich online wäre nichts für mich.“

„Die langen Zeiträume der Lockdowns waren zusätzlicher Ansporn, die Zeit sinnvoll zu nutzen 
und Studienleistungen konsequent nacheinander abzuarbeiten.“
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„Pro: vertraute Umgebung, sprich Home-Office. Eher die Komfortzone und Wohlfühlatmo-
sphäre. Kontra: im Prinzip genau das − die Herausforderung, aus der eigenen Komfortzone raus-
zukommen und neue Erfahrungen − sprich Prüfungsfeeling – ist nicht vollumfänglich gegeben.“

„(...) kommt auf den Lerntyp an. Im Falle von ‚visuell‘ dieselben wie in Präsenz. Andernfalls 
könnte das Lernen etwas länger als gewohnt in Anspruch nehmen. Vorteile: freie Zeitgestaltung 
Nachteile: Fragen bei Unklarheiten/Verständnis.“

„Größter Nachteil ist, dass man sich in der eigenen, gewohnten Umgebung ablenken lassen kann, 
wenn Studien-/Seminarinhalte uninteressant erscheinen. So besteht die Gefahr, zwar an einem 
Seminar teilgenommen zu haben, aber möglicherweise wenig gelernt zu haben. “

„(...) schwierig war die Startphase, da es nicht klar war, wie lange die neue Art der Prüfungen 
Bestand haben wird. Ich war mir unsicher, wie ich mich für die bevorstehenden weiteren Prü-
fungen vorbereiten sollte, denn die Anforderungen haben sich durch das neue Format deutlich 
geändert.“

„Für mich war der neue Weg einfacher umzusetzen und ich bemerkte mit der Zeit auch eine 
Veränderung bei mir, wie ich mich für Prüfungen vorbereitet habe. Weg vom ‚auswendig lernen‘ 
von Modellen in der Hoffnung, sie in Präsenzprüfungen richtig abzurufen, hin zu vernetztem 
Denken, um in den Remote-Prüfungen ein möglichst gutes Ergebnis zu erzielen.“

„Persönlich begrüße ich die Umstellung, da sie die Vernetzung des Wissens fördert. Jedoch 
konnte ich auch feststellen, dass ich mir weniger die Grundlagen eingeprägt habe, da ich ja im-
mer wieder nachschlagen konnte. “

„Das erfordert jedoch mehr Eigendisziplin, um sich wirklich kontinuierlich dem Lernen und dem 
Lernfortschritt zu widmen.“

Chancen, Vorteile, Vorschläge

„Ich denke, dass die Präsenzphasen mehr und mehr ausgedient haben werden − es gibt jedoch 
Fächer, die ohne Präsenzphasen nicht wirklich sinnvoll zu vermitteln sind, insbesondere, wenn 
es um Kommunikation geht.“

„Die Vernetzung der Studierenden untereinander über den Online-Campus habe ich bereits er-
wähnt. Vielleicht könnten noch ‚Sprechstunden‘ für die einzelnen Module aufgesetzt werden, 
falls Austauschbedarf mit dem Tutor besteht. Bei einem Modul bzw. am Anfang eines Studien-
ganges wäre es sicherlich hilfreich, wenn es eine kurze Vorstellung der Tutoren gäbe, da eine 
Zuordnung zu einer Person dies lebhafter gestalten könnte.“

„Das ist eine gute Frage, für mich ist es die Möglichkeit, nebenberuflich eine akademische Quali-
fikation zu erreichen. Für junge Studierende gehört meiner Ansicht nach ein Studentenleben dazu 
und dies ist bei einem Fernstudium nicht möglich.“
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„Ich habe ausschließlich digitale Lehre erlebt und meistens bewusst ausgesucht. Das einzige Prä-
senzseminar habe ich allerdings als sehr stimmig und sinnvoll für das Modul Design Thinking 
empfunden.“

„Ich finde, dass die Online-Programme größtenteils beibehalten werden sollten und die Präsenz-
termine dadurch reduziert werden sollten. Die Studierenden sind dadurch zeitlich flexibler. Auch 
die Online-Lerngruppen, die sich immer im Nachgang privat gebildet haben, sind extrem von 
Vorteil und äußerst effektiv. Diese würde ich auch in Zukunft beibehalten wollen.“

„(...) für mich war die Möglichkeit, möglichst viel online zu studieren und online Prüfungen 
abzulegen, ausschlaggebend, ein Studium aufzunehmen.“

„Vorteile: direkter Austausch/kein Zeitaufwand in An-/Abreise usw. Nachteile: an fixe Zeit ge-
bunden; Raum zu Hause schaffen, wo in Ruhe online teilgenommen werden kann; Fokussierung 
auf die jeweiligen Personen.“

„Auf der einen Seite war das Lernen im digitalen Umfeld entspannter, da der Zeitaufwand für 
An-/Abreise und evtl. Übernachtungen weggefallen ist. Auf der anderen Seite fehlt der per-
sönliche Austausch mit Kommilitonen/Tutoren und bei Online-Meetings steht man durch die 
Videokamera extrem im Fokus.“

„Der digitale Lernraum bietet gerade für berufsbegleitende Studien erhebliche zeitliche und fi-
nanzielle Vorteile, da Reisezeit und -kosten entfallen können.“

„Mein Studiengang war super, ich würde ihn wieder besuchen.“

„Ich finde es großartig, dass ich nun entscheiden kann, in welchem Format ich das Lernangebot 
nutze. Je nach Kontext und Situation im Studium erhöht das meine Flexibilität und Motivation. 
Ich möchte nichts anders machen. Es ist gut so, wie es ist.“

„Man muss immer das Beste daraus machen. Auch die Euro-FH hätte aus meiner Sicht nichts bes-
ser machen können. Mitnehmen kann ich aus dieser Zeit, dass man die Situationen anerkennen 
muss, wie sie sind und die Energie der Gedanken lediglich auf mögliche Lösungen fokussieren 
sollte.“

„Die Umstellungen haben es mir ermöglicht, schneller durch das Studium zu kommen, da es 
noch flexibler wurde und z. B. Anfahrten zu Prüfungsorten, Seminaren weggefallen sind. Da-
durch, dass es wenig soziale Angebote gab, hatte ich mehr Zeit und konnte mich auf das Studium 
fokussieren. Aber nicht nur die Zeiten für das Studium konnte ich sehr gut in meinen Tagesablauf 
einbauen, sondern auch Zeiten für Sport oder Spaziergänge. Ich kann mir nicht erklären, was die-
ses ausgelöst hat. Doch ich denke, dadurch, dass für jegliche Kommunikation, Lernen etc. Zeiten 
in meinem Kalender eingeplant werden mussten, bin ich dazu übergegangen, auch Spaziergänge, 
Mittagessen, Abendessen, Abwesenheiten und Sport in meinem Kalender einzuplanen. Leider 
habe ich erst spät erkannt, dass dieses mir Struktur gibt, denn davor hatte eine Phase, in der ich 
permanent und immer zur Verfügung stand. Ich hätte mir gewünscht, dass jemand mich darin 
unterstützt hätte, meinen Tagesablauf zu strukturieren.“
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„Kein Problem und positiv, da ich in der Arbeit ebenfalls per Video mit Kollegen und Kunden 
kommuniziere und wir durch Erfahrung gelernt haben, damit umzugehen.“

„Präsenzseminare im Hamburg besuchen. Aus meiner Sicht hat die Euro-FH die Umstellung auf 
digitales Lernen gut gemacht und sollte es beibehalten.“

„Ich habe erst nach der Pandemie mit dem Studium begonnen. Meine Erfahrungen mit der di-
gitalen Lehre sind durchweg positiv. Lernen ist für mich dadurch noch effizienter geworden, da 
ich in öffentlichen Verkehrsmitteln und auf Geschäftsreisen ebenfalls in freien Minuten mich mit 
dem Lernstoff auseinandersetzen kann. Der Austausch mit Mitstudierenden kommt zu kurz, was 
mich anfänglich gestört hat. Da ich jedoch mit meinem jetzigen Studium Business Development 
Management und mit meiner Arbeit als Business Development Manager einen starken Praxis-
bezug habe, ist das kein Problem mehr. Wenn ein Präsenzseminar angeboten wird, wie z. B. 
für das Modul Kommunikations- und Verhandlungstechniken im Juni, dann werde ich jedoch 
nach Hamburg kommen. Ich bin da überzeugt, dass ich da überdurchschnittlich profitieren kann. 
Anfang Juni werde ich dann sehen, ob das auch tatsächlich so ist. Das Moderation Skill Online-
Seminar im April war gut gemacht.“

„Ich denke und hoffe, dass dies vom Studienfach abhängig ist. Handelt es sich in den Präsenzen 
um reine Lernveranstaltungen, in denen ein Vortrag/Vorlesung von einem Dozenten vor 100 
Studierenden gehalten wird, kann dieser selbstverständlich online stattfinden. So kann man rund 
um die Welt studieren, ohne den Aufwand von Kosten und Zeit. 
Bei Studiengängen, in denen Gruppenarbeit, gemeinsame Erarbeitung von Lerninhalten etc. ge-
fordert ist, wird hoffentlich auch in zehn Jahren noch nicht auf die Präsenz vor Ort verzichtet. 
Um für Studierende jedoch attraktiv zu sein, werden viele Hochschulen und Universitäten ganz 
auf online umstellen.“

„Vielleicht einige Seminare auch weiterhin online belassen. Die Kostenbelastung ist nicht zu 
unterschätzen (Hotelkosten, Anreisekosten, Urlaub von der Arbeit nehmen). Wenn online, soll-
ten die Themen klar kommuniziert werden und die Technik vorher auf beiden Seiten geprüft 
werden.“

„Ich bin dankbar, dass ich die Mischung aus beidem kennenlernen durfte. Ich verstehe den Reiz, 
den das Online-Lernen mit sich bringt und dass auch die Hochschulen darauf reagieren müssen, 
um am Markt zu bleiben. Ich hoffe trotzdem sehr, dass auch den Studierenden bewusst wird, 
welchen Mehrwert der persönliche Austausch hat und dass dieser online einfach nicht denselben 
Effekt erzielt.“

„Online pro: keine Reisezeiten und weniger Kosten.“

„Das Lernen hat sich meiner Meinung nach sehr verbessert. Dies resultiert aus der freien Zeitein-
teilung und der Möglichkeit, Prüfungen zu Hause ablegen zu können.“

„Die Open-Book-Klausuren waren sehr gut und praxisnah. Das waren die früheren Klausuren 
nicht, die waren eine reine Wissensabfrage.“

„Mehr Zeit gehabt zu lernen und sich mit dem Studium zu beschäftigen, weil private Aktivitä-
ten/Termine wegfielen.“
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„Grundsätzlich bietet sich die Möglichkeit, Veranstaltungen (Seminare und Klausuren) in höhe-
rer Frequenz anzubieten, sodass für die Studierenden eine Flexibilisierung/Individualisierung 
des Studiums möglich ist.“

„Es eröffnen sich Möglichkeiten für gemeinsames Studieren über Landesgrenzen und Zeitzonen 
hinweg, die sonst eher nicht zustande gekommen wären, sodass ein höherer Grad an Diversität 
wahrzunehmen ist, der wertvollen Input liefern kann.“

„Ein Vorteil ist es definitiv, dass unabhängig vom Ort an den Veranstaltungen teilgenommen 
werden kann.“

„Die Digitalisierung in Kombination mit dem Bologna-Prozess eröffnet Möglichkeiten, Studi-
enangebote europa- oder sogar weltweit anzubieten und so eine größere Vielfalt in die Studien-
gänge zu bringen.“

„Lerneinheiten mit einer digitalen Plattform (siehe Duolingo) finde ich extrem hilfreich.“

„Ich hoffe, dass in zehn Jahren die Lerninhalte noch interaktiver angeboten werden. Ich hoffe, 
dass ich weiterhin die Wahl habe zwischen den verschiedenen Formaten. Ich hoffe, dass es mehr 
Vernetzung und Austausch zwischen den Studenten gibt.“

„Die digitale Kommunikation fördert eine wertschätzende Kommunikation: Man lässt andere 
ausreden. Das Entstummen ist eine technische Hürde, die es verhindert, anderen ins Wort zu 
fallen.“

„Das digitale Studium hat im Learning by Doing gezeigt, wie digitale Zusammenarbeit erfolg-
reich funktionieren kann.“

„Nach den ersten Erfahrungen habe ich mich schnell an das neue Format gewöhnt und Gefallen 
daran gefunden. Vor allem der Zeitaufwand für eine Prüfung hat sich auf die Prüfung selbst 
reduziert. Die Wegzeit fiel weg.“

„Dadurch, dass die Lernenden mit einem Gerät verbunden sind, eröffnet dies viele Möglichkeiten 
der Interaktion mit den Lehrenden. Feedbacks können direkt eingeholt werden oder Lernerfolgs-
kontrollen über Quiz oder Ähnliches sind direkt möglich.“

„(...) Vorteile: wenig Reisezeit.“

„Ich würde mir weiterhin Präsenzseminare und von der Uni geförderte Lerngemeinschaften 
wünschen. 
Peergroup-Arbeiten könnten einen größeren Teil im Studium ausmachen. Lerneinheiten mit einer 
digitalen Plattform (siehe Duolingo) finde ich hilfreich.“

„Als Vorteil der digitalen Lernumgebung würde ich ganz allgemein die Flexibilität im digitalen 
Raum benennen. Ich bin sicher, dass die Digitalisierung im Laufe der Zeit weiter zunehmen wird 
und sich somit auch ein hintergründiger, langfristiger Lerneffekt, welcher im späteren Berufsle-
ben eingesetzt werden kann, einstellen wird. Der Umgang mit digitalen Medien, Lehr-/Lernmög-
lichkeiten wird uns in dieser Zeit quasi ‚nebenbei‘ vermittelt und nahegebracht. Ein weiterer Vor-
teil ist die Ortsunabhängigkeit. Durch die Online-Veranstaltungen (oder generelles Fernlernen) 
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sind Studierende nicht an einen Standort, noch nicht einmal an ein bestimmtes Land gebunden, 
um dem Studium nachzugehen. In Zeiten der Globalisierung sehe ich hier große Chancen und 
Möglichkeiten. Nachteilig daran ist, dass die ‚emotionale Distanz‘ größer ist. Es dauert meiner 
Erachtens nach etwas ‚länger‘, sich anzunähern und ein Verhältnis, sei es nun ein professionelles 
Arbeitsverhältnis zu einer/m Tutor/in oder ein freundschaftliches Verhältnis zu anderen Studie-
renden, aufzubauen. Ich bin mir aber auch hier sicher, dass sich dies im Laufe der Zeit verändern 
wird und es mehr und mehr zur Normalität wird, sich online zu verabreden.“

„Das Studieren unter Corona-Bedingungen hatte für mich den Vorteil, dass ich noch mehr Zeit in 
das Studium investieren konnte aufgrund der vielen Einschränkungen. Auch das Schreiben der 
Prüfungen im Online-Format war eine sehr schöne Erfahrung, da die Prüfungen sehr praxisnah 
und anwendbar gestaltet wurden. Zurzeit habe ich keine Punkte, welche ich anders gestalten 
würde.“

„Ich denke, einiges wird online bleiben und das finde ich gut. Auch die staatlichen Unis haben 
den Mehrwert erkannt, sicherlich nicht in allen Themen und Vorlesungen, aber dennoch in eini-
gen Bereichen. 
Es werden auch immer mehr Leute studieren, da Ausbildungen wenig attraktiv sind und die Mei-
nung der aktuellen Generationen, welche die Schule beenden, ganz eindeutig ausfällt. Überspitzt 
heißt es dort: Ohne Studium ist man auf dem Arbeitsmarkt von vornherein abgehängt. 
Ob das stimmt oder nicht, lasse ich nun offen. Daher denke ich, wird die Zahl der Studierenden 
steigen. Ich frage mich, ob das den Wert eines Studiums beeinflussen wird. Dies könnte eine 
weitere Studie sein.“

9.2.2	 Entwicklungen

Technik/Technologie

„Die Pandemie hat gezeigt, wie gut wir Menschen auch im Online-Raum funktionieren können, 
egal ob als Student:in oder als Lehrende:r. Die Online-Lehre auszubauen und kommunikativ zu 
stärken, um das Lernen im lebenslangen, ortsübergreifenden und -unabhängigen, Kulturen ver-
bindenden Kontext zu stärken, ist meiner Ansicht ein wichtiger Schritt in eine digitale Zukunft, 
welcher wir uns ‚eh‘ (salopp gesagt) nicht verschließen können.“

„Wie schon erwähnt, bin ich in meinem Business daran gewöhnt, virtuell und online zu kom-
munizieren und mit und in virtuellen Teams zu arbeiten. Meine Beobachtungen bei Lehrenden 
und Mitstudierenden waren teils positiv und teils negativ. Die Personen, die schon vorher mehr 
virtuell und online unterwegs waren, konnten sich schnell an diese Situation anpassen und es 
hatte den Anschein, dass die Umstellung leicht fiel. Andere wiederum mussten erst lernen, mit 
den neuen Medien zu kommunizieren und sie zu nutzen. Der Bedarf, private oder nicht auf das 
Studium bezogene Dinge zu kommunizieren, war höher und nicht immer wurde dafür Zeit ein-
geräumt. Es wurde auch nicht individuell Feedback eingeholt, nach z. B. einem Online-Seminar. 
Einer E-Mail mit einem Link für eine Umfrage kann ich nachgehen oder auch nicht. In einem 
F2F-Seminar werde ich direkt gefragt und kann nicht entscheiden, ob ich eine Antwort geben 
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möchte oder nicht. Hier hätte mehr Aufwand betrieben werden müssen, um die Umstellung auf 
digital zu kompensieren. Leider standen die Studienbetreuer noch weniger zur Verfügung und 
konnten nicht erreicht werden. Wenn sie dann Zeit für einen hatten, musste man sich zunächst 
die Frustration über die Mehrarbeit anhören, da in der Pandemie-Situation nun alle mehr Zeit 
hatten zu studieren und ihr Arbeitspensum gestiegen ist. Neben der Umstellung auf digital hät-
ten auch Konzepte entwickelt werden müssen, wie alle auf den gleichen Stand gebracht werden, 
um die digitalen Medien optimal zu nutzen.“

„Zum Glück war ich gut vernetzt mit meinen Studienkommilitonen und habe dadurch Informa-
tion erhalten und konnte Rückfragen stellen. Da ich beruflich in einer globalen Position arbeite 
und oft virtuell/digital Kontakte knüpfe oder in Teams arbeite, fiel mir dieses nicht schwer. Auch 
bin ich sehr kommunikativ, was mir hilft, mein Netzwerk virtuell/digital aufzubauen. Ich könnte 
mir aber vorstellen, dass Personen, die nicht daran gewöhnt sind, virtuell/digital zu arbeiten 
und gerade beginnen, sich online an ein Fernstudium zu gewöhnen, verunsichert sind mit der 
Umstellung auf digitale Lehre und was dieses bedeutet. 
Meine anfängliche Frustration ist schnell vergangen und ich war dankbar, dass Wege gefunden 
wurden, die ein Studieren in dieser Pandemie-Situation ermöglichten. Die Klausuren online zu 
schreiben, fand ich großartig und ich denke, die Qualität meiner Arbeiten wurde gesteigert, da 
ich in einem geschützten Umfeld geschrieben habe und nicht dem Stress durch eine neue Umge-
bung ausgesetzt war. Auch wurde bei mir ein ‚Bulimie-Lernen‘ verhindert durch das überwie-
gende Schreiben von Essays in den Klausuren. Ich habe mich so mehr mit der Thematik ausein-
andergesetzt und sie dadurch besser verinnerlicht. 
Kurz gesagt, ich hätte mir mehr persönliche/gruppenbezogene Aufklärung darüber gewünscht, 
was die Umstellung/Veränderung bedeutet (zusätzlich zu den Ankündigungen auf dem Online-
Campus oder den Videobotschaften). Durch Quarantäne/Isolation waren viele schon einer unge-
wohnten Situation ausgesetzt und aus meiner Sicht hat dieses den Bedarf an persönlichen (wenn 
auch virtuellen) Kontakt erhöht, um Unterstützung zu geben.“

„(...) + Verfügbarkeit 24/7 + Im Zeitalter der Smartphones ist Lernen überall möglich. + Die 
Erstellung eigener, digitaler Lernhilfen + spontane, virtuelle Verabredungen mit anderen 
Studierenden.“

„(...) Vorteile:
	– flexibel umsetzbar für Studierende
	– Know-how-Aufbau für hybride bzw. digitale Besprechungen
	– Moderations- und Präsentationsfähigkeiten über digitale Medien

Nachteile:
	– Eingehen auf die Gruppe ist meines Erachtens schwieriger und weniger animierend als 

in einem Seminarraum
	– das Wachrütteln oder die Umsetzung spontaner Ideen ist komplizierter als in Präsenzform
	– Der soziale, private Austausch findet tendenziell in den eingeteilten Gruppen statt und 

nicht beim Spazierengehen oder Mittagessen. “
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„Kommunikation war nicht immer gut im Online-Format, weil vorher kein Technik-Check ge-
macht wurde. Dies sollte die Uni vor Online-Seminaren prüfen: Ist jeder Student ausgestattet? 
Funktioniert die Technik beim Prof?
Weiter ist die informelle Kommunikation in Pausen in Präsenz deutlich intensiver.“

„Das Netzwerk unter den Mitstudierenden wurde zu Beginn in Präsenz aufgebaut und seitdem 
online gepflegt. Alles bestens.“

„Ich hoffe, dass zukünftig die Technik sich insoweit verbessert, dass man das Gefühl hat, echt im 
Hörsaal zu sitzen und an Vorlesungen teilzunehmen. Des Weiteren wird die Digitalisierung und 
Vernetzung das Studieren verbessern und erleichtern.“

„Nachteil ist, dass Personen abgehängt werden, die nicht über die Technik oder den Zugang zur 
Technik verfügen. Des Weiteren sind nicht alle Online-Plattformen barrierefrei und würden Men-
schen mit gesundheitlichen Einschränkungen ausschließen. Hinzu kommen die grundsätzliche 
Abhängigkeit von funktionierenden Verbindungen und Bandbreiten.“

„Hohe Kenntnis über die Tools und die Lernmöglichkeiten im Online-Format. Einige Lehrende 
waren mit den Tools nicht vertraut und das war nicht gut. Da muss selbstverständlich Klarheit 
im Umgang herrschen, um die Studierenden auch abzuholen und die Zeit nicht mit Problemen 
verstreichen zu lassen.
Weiter müssen das Sprechtempo und die Artikulation angepasst werden. Ein gutes Mikrofon ist 
Pflicht.
Mehrere kleine Pausen sollten eingehalten werden, damit man immer mal wieder aufstehen 
kann. Dies muss häufiger passieren als in Präsenz.“

„(...) Nutzung von digitalen Lernräumen (Metaverse usw.).“

„Dadurch, dass die Lernenden mit einem Gerät verbunden sind, eröffnet dies viele Möglichkeiten 
der Interaktion mit den Lehrenden. Feedbacks können direkt eingeholt werden oder Lernerfolgs-
kontrollen über Quiztests oder Ähnliches sind direkt möglich.“

„Die Kommunikation mit den anderen war durch die typischen technischen Hürden ge-
kennzeichnet (Stummschaltung vergessen, schlechte Datenleitung, allgemeine technische 
Schwierigkeiten).“

„(...) definitiv digital, doch mit erweiterter Soft- und Hardware (z. B. Nutzung von Smart Glasses, 
virtuellen Brillen, sensorischen Möglichkeiten). Es werden auch neue Didaktiken und Methodi-
ken entwickelt, die dieses unterstützen. Vieles wird virtuell und digital gemacht und es kommt 
der Punkt, wo wir Trainings anbieten für eine Kommunikation F2F. Es wird Avatare geben, die 
uns in der virtuellen Welt vertreten. Doch wird ein persönlicher Kontakt während eines Studiums 
ganz wegfallen? Ich denke nicht, denn meine Definition von Gefühlen und Empfindungen kann 
nicht digitalisiert werden. Doch vielleicht ist dieses nur eine Frage der Definition/Sichtweise und 
abhängig von der Generation.“

„Alle Studierenden waren gezwungen, sich schnellstmöglich mit der benötigten technischen Ge-
gebenheit vertraut zu machen.“
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„Nachteile können sein, dass das Setting der Lernenden sehr unterschiedlich sein kann. So kön-
nen externe Ablenkungen nicht ausgeschlossen werden. Auch ist ein Nachteil, dass über den 
Bildschirm ein großer Teil der Emotionen nicht übertragen werden kann und so die Lehrenden 
nicht die Möglichkeit haben, schnell zu reagieren. Z. B. in Situationen von Unter- oder Überfor-
derung der Lehrenden.“

Austausch/Kommunikation

„(...) + Eigeninitiative + selbstgesteuertes Lernen − wenig menschliche Interaktion − wenig 
Austausch.“

„Die Menschen sind allesamt sehr bemüht, miteinander nach vorn zu kommen. Die Kommu-
nikation ist sehr strukturiert und die Regeln einer guten Gesprächsführung werden beachtet.“

„Sehr gut, es haben sich auch im Nachgang Online-Lerngruppen gebildet, die regelmäßig statt-
gefunden haben.“

„Für das Studieren in meinem Alter, in dem es ggf. das Zweitstudium ist, ist es nicht relevant, 
ob es digitale oder Präsenzlehre ist. Die Flexibilität des Studiengangs ist über Fernhochschulen 
eher gegeben und daher ist die Wahl der Art der Uni gleichzeitig eine Entscheidung für Prä-
senz- oder Online-Studium. Der Austausch über den Online-Campus könnte meines Erachtens 
intensiver bzw. zugänglicher sein, als ich es erlebt habe. Allerdings sind die Studienzeiten der 
Masterabschlüsse so kurz, dass es auch keines großartigen Austauschs bedarf, außer wenn die 
Studierenden als Gruppe ein Seminar gemeinsam belegen müssen, dann könnte dies über den 
Online-Campus und eine bessere Vernetzung effizienter gestaltet werden.“

„Ich bin mit der Betreuung an der Euro-FH wirklich sehr zufrieden. Sämtliche Kontakte von der 
Anmeldung bis zur Betreuung von Hausarbeiten könnten nicht besser sein. Sollte man jedoch 
Fragen zu bestimmten Punkten im Studienheft haben, ist man doch eher auf den Austausch mit 
den Kommilitonen angewiesen. Die Antworten der Tutoren erfolgen zwar immer innerhalb der 
Frist, jedoch fehlt oftmals ein Ansprechpartner für eine schnelle Antwort, um weitermachen zu 
können.“

„Die Kommunikation war im Allgemeinen positiv. Die Lehrenden freundlich, kompetent und 
schnell. Die Studierenden haben, wie erwähnt, aufgrund unterschiedlicher Lernstände wenig 
kommuniziert, wenn, dann meist über organisatorische Fragen.“

„Die Kommunikation ist grundsätzlich gut. Vernetzung entsteht viel mehr durch Gruppenarbei-
ten. Pausen werden tatsächlich für Pausen genutzt und nicht für Vernetzung. Es braucht daher 
ein gesondertes Format für Vernetzung. Das gemeinsame Diskutieren ist in Online-Formaten 
schwieriger als in Präsenzformaten, aber grundsätzlich möglich.“

„(...) gute Erreichbarkeit, schnelle Rückmeldung bei Fragen, Lehrmaterialien mit Bezug zu aktuel-
len Themen, Tutorien als realen Austausch mit ViKo gestalten, aktives Mitmachen ermöglichen.“

„(...) eigene Zeiteinteilung sehe ich als großen Vorteil, Zeitmanagement und Disziplin sind erfor-
derlich. Nachteil ist für mich der fehlende Kontakt und Austausch zu Mitstudierenden. Insgesamt 
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habe ich die Erfahrung gemacht, dass ich mich mit dem Lehrmaterial eigenständig und alleine 
sehr gut auseinandersetzen kann. Allerdings fehlte mir bei einigen Bereichen die persönliche 
Diskussion, um das Erlernte zu festigen oder auf aktuelle Themen zu übertragen.“

„Kommunikation mit Mitstudierenden existierte nur während der Online-Präsenzveranstaltun-
gen, ansonsten hat keine Kommunikation stattgefunden. Die Kommunikation mit Lehrenden 
erfolgte online per Mailaustausch, die Rückmeldungen kamen immer schnell und sachgerecht 
begründet. Bei Rückfragen wurde schnell geantwortet und auch zusätzliches Material wurde auf 
Nachfrage zur Verfügung gestellt.“

„Die Kommunikation mit den Lehrenden des Studiengangs war immer sehr gut. Die Kommu-
nikation mit der Euro-FH-Verwaltung hätte an einigen Stellen besser sein können. Fragen wur-
den teils nur oberflächlich beantwortet. Des Weiteren wurde die gleiche Frage unterschiedlich 
beantwortet.“

„Lehrende: Ich habe den Kontakt zum Lehrenden als gut wahrgenommen. Ich hatte nie die Situ-
ation, dass ich nicht beachtet wurde oder Ähnliches. Aber ich habe auch an mir selbst gemerkt, 
dass ich mich online mehr zurücknehme als in Präsenz.
Mitstudierende: Es war schwer, online in Kontakt zu kommen. Es gab keine Möglichkeit, in 
den Pausen miteinander ins Gespräch zu kommen und sich auszutauschen (egal, ob über den 
Lerninhalt oder privat). Nur in Kleingruppen konnte man etwas mehr über die Mitstudierenden 
erfahren. Der Austausch untereinander hat mir sehr gefehlt und ich konnte in den Präsenzveran-
staltungen vor Ort feststellen, welchen Lerneffekt ich dadurch online verpasst habe.“

„Die Verlagerung der Seminare in die digitale Welt brachte leider einige Stolpersteine mit sich. 
Die Kommunikation zu Lehrenden und Lernenden verlor leider an Qualität. Dennoch denke ich, 
dass auch hier eine Möglichkeit gefunden werden kann, die virtuellen Plattformen auf die neue 
digitale Welt anzupassen.“

„(...) detaillierte Prozessketten auf dem Online-Campus wären hilfreich. An einigen Stellen sind 
die Anforderungen und das weitere Vorgehen nicht klar. Nur über Umwege erhielt man die not-
wendigen Informationen. Auch sollte eine Vereinheitlichung der Dokumente stattfinden. Es kam 
leider öfter vor, dass es die gleichen Dokumente mit unterschiedlichem Inhalt gab. Das sorgt für 
Verwirrung und Unsicherheit.“

„Die Kommunikation war sehr freundlich und offen. In den Coachings wurden intime Themen 
behandelt. Der Coachingprozess und der Erfahrungsaustausch war positiv. Spannungen konnten 
allerdings nur sehr schlecht aufgelöst werden. Unangemessenes Verhalten ist digital verschwun-
den und wurde nicht nachgearbeitet. Dieser Part wird aus meiner Erfahrung in den Pausen aus-
getragen. Auch heikle Nachfragen finden bei mir digital nicht statt, da es niedrigschwelliger für 
mich ist, jemanden in der Pause zur Seite zu ziehen und vielleicht noch einmal nachzufragen.“

„Nachteilig habe ich ebenfalls empfunden, dass es wenig Möglichkeiten gab, sich mit den an-
deren Studierenden tiefer zu vernetzen und über Problemstellungen oder Fragestellungen zu 
diskutieren.“
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„Ich studiere berufsbegleitend seit November 2020. Inmitten der Pandemie begann mein Studium 
völlig unspektakulär durch das Aufreißen des ersten Studienpaketes. Alle Pflicht-Präsenztermine 
wurden jetzt auf online umgestellt. Die Freude, mal an eine Universität zu kommen, war doch 
ziemlich groß, daher war die Umstellung der Präsenz- auf Online-Seminare einfach schade. Zwei 
Monate nach Beginn des Studiums hatten wir das erste Seminar und wir (die Seminargruppe) 
konnten uns und die Tutoren etwas kennenlernen und haben auch eine Gruppe auf Social Media 
gegründet. In dieser Gruppe wurde aber die gesamte Studienzeit über sehr verhalten kommuni-
ziert, auch meist von den gleichen Personen. Im Fernstudium lernt man doch eher für sich, weil 
alle einen verschiedenen Lernstand haben durch die unterschiedlichen Startzeiten des Studiums. 
Für mich ist das kein Problem, ich lerne lieber allein. Die Online-Seminare sind tatsächlich an-
strengend, das hätte ich so nicht gedacht ... auch die Hausarbeit und das ständige Suchen im 
Internet nach Quellen ist anstrengend. Man muss Pausen einbauen und sich vieles notieren, um 
den Überblick zu behalten.“

„Insgesamt habe ich die Erfahrung gemacht, dass ich mich mit dem Lehrmaterial eigenständig 
und alleine sehr gut auseinandersetzen kann. Allerdings fehlte mir bei einigen Bereichen die 
persönliche Diskussion, um das Erlernte zu festigen oder auf aktuelle Themen zu übertragen.“

„Ich habe die Kommunikation als sehr positiv und nie still wahrgenommen. Man kam immer 
schnell ins Gespräch und die Tutoren haben versucht, auf die Wünsche der TN einzugehen.“

„Ein Vorteil ist es definitiv, dass unabhängig vom Ort an den Veranstaltungen teilgenommen 
werden kann.“

„Die Situationen waren abhängig von den Lehrenden. Viele waren leider selten erreichbar oder 
waren im Kontakt per Mail kurz angebunden.“

„Der Austausch mit den Studierenden ist sehr wichtig, die gemeinsame Arbeit und Herangehens-
weise. Allgemein sollte es vermieden werden, aus Bequemlichkeit ausschließlich ohne Kontakt zu 
anderen Studierenden zu arbeiten.“

„Die digitale Kommunikation fördert eine genaue und verständliche Formulierung, da das ge-
sprochene Wort weniger gut durch Gestik und Mimik unterstützt werden kann als in der analo-
gen Kommunikation.“

„(...) Zusammenarbeit mit anderen kann digital, auf große Distanzen und asynchron erfolgreich 
sein, wenn die Beteiligten ein gemeinsames Ziel verfolgen und jede/r seinen/ihren Beitrag 
leistet.“

„Die Kommunikation funktioniert im Fernstudium generell eher im Online-Raum. Mit Tutor: 
innen via Nachrichten über den Campus, der Kontakt mit Mitstudierenden meistens via Medien 
wie WhatsApp-Sprachnachrichten und Telefonie. Hier hat sich somit nicht sonderlich viel verän-
dert. Die Kommunikation in Online-Seminaren und weitere Austauschmöglichkeiten nehme ich 
weitgehend als gewinnbringend wahr. Auch der Austausch mit anderen Studierenden im Online-
Raum stellt meiner Ansicht nach einen großen Mehrwert dar. Nichtsdestotrotz ist es anders, als 
sich bei Präsenzseminaren im realen Leben zu treffen. Das Fernstudium bietet hier, unabhängig 
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von Covid, eine gute Balance aus Online-Lehre, Fernlehre und Präsenzseminaren, es wäre schön, 
wenn zu dieser, sobald dies möglich ist, wieder zurückgefunden werden würde.“

„Für mich mitnehmen kann ich in jedem Fall, dass Kommunikation immer funktionieren kann. 
Egal ob online, offline, in Echtzeit oder zeitlich versetzt. Die Pandemie hat uns in eine Lage ver-
setzt, welche ich für nicht möglich gehalten hätte, aber es bieten sich dadurch neue Möglichkeiten 
im Online-Raum des Austauschs und des Lernens. Für die Zukunft würde ich mir vornehmen, 
die Vielfalt an Kommunikationsmöglichkeiten, auch unabhängig von der Pandemie, weiter mit-
gestalten und ausprobieren zu wollen. Nicht aus einem Zwang heraus, sondern weil mehr Kom-
munikationsmöglichkeiten mehr Kommunikation zur Folge haben. Im Studium, auch im Fernstu-
dium ein unerlässliches Lernmedium, welches unbedingt beibehalten/fortgeführt werden sollte. 
Auch die Form des Lernens, welche sich über die OB-Klausuren eingestellt hat, möchte ich in 
meine Zukunft mitnehmen.“

Kompetenz

„(...) Zeitmanagement und Disziplin sind erforderlich.“

„(...) Lehrende in Online-Räumen sind noch wesentlich mehr gefragt, die Antennen für die Fein-
heiten des Gesagten zu schärfen, da hier die Beobachtung von Mimik und Gestik nur bedingt 
erfolgen kann.“

„(...) Eigeninitiative + selbstgesteuertes Lernen.“

„(...) Sicherer Umgang mit der genutzten Technik. Bewusstsein des Lehrenden, wie er/sie digital 
wirkt (Optik, Akustik).“

„Das Studium hat einen Reflexionsprozess stimuliert, auch die Werte der eigenen Berufstätigkeit 
zu hinterfragen und die eigenen Anforderungen an einen Arbeitsplatz neu zu definieren.“

„(...) gleichzeitig werden auch Möglichkeiten geschaffen, mehr Dozierende/Lehrende als Exper-
ten einzubinden und so die Qualität einzelner Module zu erhöhen.“

„(...) klare Strukturen; Plan B bei langen, zähen Pausen, bis ein Beitrag gebracht wird; Abwechs-
lung in den Phasen der Informationsgabe; Gruppenarbeiten zum Erarbeiten; digitales Know-how 
in der Nutzung von Dashboards, Whiteboards oder sonstigen Darstellungsmöglichkeiten.“

„Die Bedeutung und Wertigkeit einzelner, ausgewählter Präsenzveranstaltungen wird steigen, 
da sie selten sind. Daher wird an solche seltenen Veranstaltungen ein Anspruch besonders hoher 
Qualität gestellt werden.“

Zukunftsaussichten

„(...) wahrscheinlich rein digital mit Wahloptionen der hybriden Lehre.“
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„(...) grundsätzlich bietet sich die Möglichkeit, Veranstaltungen (Seminare und Klausuren) in hö-
herer Frequenz anzubieten, sodass für die Studierenden eine Flexiblisierung/Individualisierung 
des Studiums möglich ist.“

 „Bei weiterem Voranschreiten der Digitalisierung werden die Studiengänge in Zukunft eher 
komplett digital stattfinden. Wünschenswert wäre jedoch, dass zumindest größere Prüfungen/
Abschlussprüfungen weiter in Präsenz stattfinden, um die Wichtigkeit zu unterstreichen.“

„Die Hardcopy-Studienbücher sollten beibehalten werden. Auch mein Sohn lernt lieber mit Pa-
pier. Scheint daher keine Generationenfrage zu sein. Das Konzept der Studienbücher und ihr 
Durcharbeiten mit Einsendeaufgaben und anschließender Prüfung scheint über die letzten 20 
Jahre optimiert worden zu sein. Mir fehlt die Vision, wie man das anders und/oder besser ma-
chen könnte.“

„Die hybriden Formen könnten mehr in den Vordergrund rücken als bisher. Aktuell gibt es im 
Wesentlichen die Zweiteilung zwischen Präsenz oder digital, aber die Fernhochschulen sollten 
sich auch auf die hybriden Formen einstellen.“

„Ich finde, die Euro-FH ist hier schon recht gut dabei. Ich denke, dass das Metaverse einige Mög-
lichkeiten bereithält und die FHs auf diesen Zug bereits zu Beginn aufspringen sollten.“

„Das Studium hat damit aus einem Zwang heraus einen Change-Prozess in Gang gesetzt bzw. 
beschleunigt, der Einwände beseitigt hat und damit zu einem positiven Mindset geführt, das sich 
auch in die Arbeitswelt übertragen hat.“

„In der Wissensgesellschaft ist (Fort-)Bildung elementar und ein Asset. Die Vereinbarkeit von 
Beruf, Familie und Studium ist dank eines digitalisierten Fernstudiums und den damit verbun-
denen Möglichkeiten zur Digitalisierung besser möglich als je zuvor. Dies wird vermutlich mehr 
Menschen motivieren, ein Fernstudium zu absolvieren.“

„Diese Entwicklung ermöglicht die Entwicklung spezialisierter Studiengänge, die ohne räumli-
che Anwesenheit Studierende aus allen Regionen/Ländern ansprechen, die ein ähnliches analo-
ges Angebot vermutlich nicht wählen würden.“

„Das ist eine gute Frage. Wahrscheinlich werden sich Online- und Offline-Inhalte gegenseitig 
ergänzen und zu einem noch besseren Lernerfolg führen als isolierte Ansätze.“

„Im Fernstudium werden die Studienbriefe vermutlich ausschließlich online und nicht mehr in 
Papierform les- und bearbeitbar sein. Weiter gehe ich davon aus, dass Klausuren nicht mehr im 
Präsenzformat, sondern ausschließlich in einem Online-Format bearbeitet werden. Die digitalen 
Austauschmöglichkeiten werden zunehmen, da der Austausch im realen Raum abnehmen wird. 
Es wird eventuell Formen von digitalen Lernräumen geben, vielleicht virtuelle Fallübungen und 
Arbeit im VR-Brillen-System. Die digitale Zukunft ist nicht voraussagbar, ich nehme aber an, dass 
gerade im Fernstudium noch mehr Inhalte im Online-Raum stattfinden werden, als es bisher der 
Fall ist.“



LEHREN UND PRÜFEN

176

9.2.3	 Lernraum

Didaktik/Methode 

„Gute Lehre ist für mich folgendermaßen erkennbar: 

	  Strukturelle Faktoren:
	– gutes Tool (performant, keine Abbrüche, Boards möglich, Gruppenarbeit möglich)
	– gutes Personal im Hinblick auf das Tool (Kompetenz in der Bedienung und den Mög-

lichkeiten des Tools)

	  Didaktische Faktoren:
	– kleine Gruppen (maximal 6 Personen, da sie gut im Blick gehalten werden können)
	– häufige Aufgaben in Lerngruppen
	– Betreuung in den Lerngruppen
	– Arbeiten mit Whiteboards
	– Möglichkeiten von gemeinsamen Kaffeepausen
	– körperliche Aktivierung
	– Lernen durch Spielen/Spiele
	– Medienvielfalt (mal ein Video zeigen, mal ein Bild, Rätsel lösen...)
	– Lernen mit Beispielen von anderen/Wiedergabe des Verstandenen durch 

Mitstudierende
	– Geschichten erzählen/Beispiele nennen, damit es bildet
	– kürzere Tage als bei Präsenzveranstaltungen (6 Stunden sind sehr anstrengend im 

Digitalunterricht).“ 

„Gute Online-Lehre zeichnet sich dadurch aus, dass die zeitliche Taktung von zuhören, anwen-
den, ausprobieren, Interaktionen in einer zeitlich kürzeren Taktung angeboten wird. Bei einem 
Online-Format ist es noch wichtiger, dass die lehrende Person rhetorisch und didaktisch sehr gut 
ausgestattet ist und eine angenehme Lehr-/Lernatmosphäre aufbaut. Auch muss die lehrende 
Person die Technik beherrschen und den Teilnehmenden Sicherheit vermitteln.“

	– „Sicherer Umgang mit der genutzten Technik.
	– Bewusstsein des Lehrenden, wie er/sie digital wirkt (Optik, Akustik)
	– Anpassung des Vortrags in der Form, dass eine Interaktion mit den Studierenden mög-

lich wird: bewusste Pausen für Fragen, Anregungen, Diskussion; ein einfaches Handhe-
ben wie in einer analogen Veranstaltung kann online leicht übersehen werden.

	– gutes Zeitmanagement der Vorlesungen/Seminare: häufigere Pausen müssen geplant 
und auch eingehalten werden, um der Ermüdung vor dem Bildschirm entgegenzuwirken

	– etwaige Interaktionen/Übungen müssen online machbar sein und einen Mehrwert für 
die Studierenden bieten; nicht jede Übung aus der analogen Welt funktioniert digital 
gleich gut.“

„Gute Lehrende im Online-Lernraum schaffen eine Atmosphäre, in der es möglich ist, sich zu in-
volvieren. Durch die Integration der Lernenden nicht nur mit den Lehrenden, aber auch mit den 
anderen Lernenden, können Verbindungen geschafft werden, die den Lernerfolg vergrößern.“
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„(...) sehr guter Umgang mit den verwendeten Online-Tools, Fähigkeit, die Aufmerksamkeit der 
Studenten zu erkennen und trotz der Ferne eine gute Motivation zu erzeugen. Einbinden der 
Studenten durch gezielte Fragen einzelner Teilnehmer.“

„(...) fokussiert auf die Probleme der Studierenden, jeden einzelnen im Blick zu haben. Informa-
tive und abwechslungsreiche Lehre.“

„Sehr unterschiedlich. Einige haben es geschafft, die Lernenden einzubinden und dadurch ent-
stand ein wertvoller Austausch zwischen den Teilnehmern und ein entsprechender Lernerfolg. 
Andere wiederum konnten mit vorgefertigten Inhalten (Videos, Präsentation) keine Spannung 
aufbauen und dadurch war die Anteilnahme bei mir stark reduziert.“

„Gute Online-Lehre zeichnet sich meiner Ansicht nach grundlegend durch ein grundsätzliches 
technisches Verständnis aus, bzw. das Erlernen der Möglichkeiten, welche im Online-Lehrraum 
gegeben sind. Online-Lehrende sollten sich mit der Materie auseinandersetzen. Weiter sollten, 
trotz der Distanz, Möglichkeiten zum Austausch zwischen den Studierenden und den Tutoren/
Professoren geboten werden. Gute Online-Lehre zeichnet sich meiner Ansicht nach durch eine 
Mischung aus Wissensvermittlung und -anwendung aus, z. B. in Form von Aufgaben/Quiz/Fall-
beispielen, welche einzeln oder als Gruppe im digitalen Raum gelöst werden und im Nachhinein 
besprochen werden. Auch empfinde ich die Idee, als Studierende/r Aufgaben von Voraus zu 
bearbeiten, um sie sodann in der Gruppe, z. B. via Zoom besprechen zu können, gewinnbringend. 
Ich empfinde den Austausch als Studierende/r als überaus wichtig, dies sollte auch im Online-
Lehrraum gegeben sein.“

„(...) Gute Lehrende brauchen vor allem eine ausgeprägte Fähigkeit in der Nutzung von digitalen 
Werkzeugen.“

„(...) generell sehr offen und aufgeschlossen bei inhaltlicher Arbeit bzw. inhaltlichem Austausch 
in der großen Gruppe können sich die Studierenden durchaus ‚verstecken‘ bzw. die Animation 
der Gruppe kann durchaus eine Herausforderung für den Lehrenden darstellen. Die Lehrenden 
müssen zumTeil den Erzähler spielen, da das eigene Büro das Umfeld darstellt und das Ping-
Pong-Spielen bzw. Bälle hin- und herwerfen schwieriger ist als in Präsenzform.“

Lernatmosphäre

„Der digitale Lernraum hat positive Effekte auf die Gesprächskultur: man fällt dem Redenden 
nicht so schnell ins Wort und lässt andere ausreden.“

„Ich finde online für den Lehrenden eine noch größere Herausforderung als in Präsenz.
Zum einen muss er sich zusätzlich mit der Technik auseinandersetzen und damit meine ich nicht 
nur, um selbst damit umzugehen, sondern auch um ggf. den Studierenden bei Problemen zu 
helfen. Es ist immer ein großer Störfaktor, wenn bei einem die Technik nicht funktioniert.
Auch der Blickkontakt ist online schwerer. Sich online zu konzentrieren, wer ggf. eine Wortmel-
dung hat oder dann vielleicht noch im Chat schreibt, ist, denke ich, sehr schwer. Hier hilft ggf. 
eine zweite Person. Dies ist aber selbstverständlich selten umsetzbar. Ansonsten ist es wichtig, 
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öfter Pausen einzubauen und mehr Abwechslung zu bieten. Die Konzentration und Anstrengung 
für die Studierenden online im Vergleich zu Präsenz ist nicht zu unterschätzen.“

„Frontalunterricht im Online-Lehrraum geht meiner Meinung nach gar nicht. Als Studierender 
ist Frontalunterricht im Klassenzimmer bereits schwer auszuhalten, im virtuellen Raum reagie-
ren wahrscheinlich die meisten Studenten, dass sie sich mit anderen Dingen ablenken, da die 
Aufmerksamkeitsspanne geringer ist als im Klassenraum. Aus meiner Sicht braucht es für einen 
guten Online-Lehrraum viel Interaktion zwischen Vortragenden und Studenten. Gute Lehrende 
müssen die technischen Hilfsmittel beherrschen und eine Methodik entwickeln, welche eine In-
teraktion untereinander fördert, da die physische Präsenz fehlt.“

„Wortbeiträge im digitalen Lernraum sind überlegter, weil man sich präziser ausdrücken muss, 
da unmittelbare Reaktionen, wie z. B. ein Raunen, ausbleiben und auch die Mimik anderer Teil-
nehmender im digitalen Raum nicht so gut erfasst werden kann.“

„Die Lernvermittlung ist sehr deutlich verbesserungswürdig. Digitale Formate, wie die Flash
cards, sollten weiter ausgebaut werden. Chatmöglichkeiten auf der Plattform sind hilfreich. 
Spiele für den Wissenstransfer und der direkte Austausch mit anderen Studierenden sind meines 
Erachtens notwendig. Das Kennzeichnen von Lernfortschritten in kleineren Einheiten ist wesent-
lich motivierender als nach Studieneinheiten.“

„Die Lehrenden in einem Online-Lehrraum sollten eine positive Einstellung zu ‚Digitalität‘ haben 
und sich gut mit dem Medium auskennen. Die Architektur und das Aussehen (Hintergründe, 
Kleidung, Kopfhörer, Audio, Stimmfarbe etc.) gewinnen mehr an Bedeutung in einem Online-
Lehrraum und können das Lernen positiv und negativ beeinflussen. Diskussionen benötigen 
mehr Anleitung durch Lehrende (setzt voraus, dass ein Verständnis hierüber vorliegt), wenn in 
der großen Gruppe virtuell diskutiert werden soll. Es muss mehr Zeit eingeplant werden, um eine 
Diskussion in kleinen Gruppen (2-4 Personen) zu ermöglichen, sowie das in den kleinen Gruppen 
Diskutierte in der großen Gruppe zu präsentieren. Die Körpersprache kann nur eingeschränkt 
wahrgenommen werden und dieses gilt es, sich bewusst zu machen und zu kompensieren (häu-
figer Rückfragen zum Befinden, VAKOG etc.). Das Material, welches online präsentiert wird, 
sollte nochmal in ‚Learning Nuggets‘ zusätzlich zusammengefasst und zur Verfügung gestellt 
werden. Dadurch, dass Gespräche in den Pausen wegfallen oder spontane Rückfragen schwierig 
sind, sollten Eins-zu-eins-Sprechstunden im Anschluss an z. B. ein Online-Seminar angeboten 
werden, um einen virtuellen persönlichen Austausch zu ermöglichen. Dieses ist nicht zwingend 
durch den Lehrenden im Seminar durchzuführen, sondern kann auch durch andere Tutoren/
Mentoren ermöglicht werden. Generell sollte der Kontakt zu den Tutoren via E-Mail vereinfacht 
werden. Derzeit ist es nicht möglich, auf die Antwort des Tutors zu reagieren. Hierfür muss eine 
neue Anfrage gestellt werden. Dieses verhindert einen Austausch/Dialog mit den Tutoren. Die 
Lehrenden sollten sich aktiv Feedback einholen von den Kollegen und den Studierenden, wie sie 
online wahrgenommen werden. Sofern ein Präsenzseminar auf online umgestellt wurde, sollte 
über die Möglichkeit nachgedacht werden, ob zusätzliche Seminare in Präsenz (sobald wieder 
möglich) angeboten werden, um das Online-Seminar nochmal in Präsenz zu wiederholen.“

„In meinen Online-Veranstaltungen haben wir viel mit kleinen Gruppen in Breakout Rooms ge-
arbeitet. Das fand ich sehr gut, damit eine Interaktion überhaupt stattfinden konnte. In großen 
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Gruppen online ist das kaum möglich (ein- und ausschalten des Mikros − Störfaktor − keine 
natürliche Kommunikation). Zudem hat der Lehrende immer wieder in den Breakout Rooms 
vorbeigeschaut, um abzufragen, ob alles in Ordnung ist und uns vorzuwarnen, wann wir wieder 
in den Gruppenchat zurückgeschaltet werden. Das fand ich sehr wichtig, da sonst mitten in der 
Unterhaltung die Verbindung aufgelöst wird. So ’was ist ärgerlich.“

„Eine lockere Atmosphäre, in der sich die Lehrenden und Lernenden einbringen können, ist 
wichtig für die Aufmerksamkeit. Genügend Pausen sind wichtig, um das Energielevel hochzu-
halten. Bewegung zwischen den Inhalten ist ebenfalls wichtig.“

 „Ich würde zukünftig die Arbeitsgruppen innerhalb von Online-Sessions bewusster vorselek-
tieren nach Affinitäten, z. B. Kommunikationsstarke zusammen mit den etwas Introvertierteren 
verbinden, um ein Gleichgewicht zu fördern.“

„Eine gute Vorbereitung des Lernstoffes ist dabei Voraussetzung. Des Weiteren sollte der 
Lehrende verschiedene Methoden abrufen können, da nicht alle Online-Unterrichtseinheiten 
gleich ablaufen. Dies resultiert aus der Tagesform der Teilnehmer, deren Charakter oder dem 
Lerninhalt.“

„Ein zu nennender Nachteil ist für mich aber auch, dass ich über den PC zwar mit anderen 
Menschen kommuniziere, aber Mimik und Gestik über die Kamera nicht richtig zeigen kann. Ich 
möchte damit sagen, dass ein persönliches Gegenüberstehen eine bessere und verständlichere 
Lernatmosphäre bietet.“

„Da man online extrem auf den Monitor fixiert ist, ist ein abwechslungsreiches und interaktives 
Programm wichtig, um die Konzentration aufrechtzuerhalten.“

Lerneffekte/Lernstoff

„Die Lerninhalte wurden interaktiver angeboten. Das hat mir auch mehr zeitliche und räumliche 
Flexibilität gegeben.“

„Die Umstellung auf die digitale Lehre zeigte sich bei mir insbesondere durch das veränderte 
Prüfungsverfahren der OB-Klausuren. Durch die Möglichkeit, Unterlagen während der Klausur 
gezielt einsetzen zu können, hat sich das Lernverhalten drastisch verändert. Ich bin vom ‚Aus-
wendiglernen‘ übergegangen zu einem transferierenden, kontextbezogenen Lernen. Transferwis-
sen und die Verbindungen zwischen einzelnen Theorien/Modellen und Fragestellungen wurden 
essenziell für das Lernen für die Klausur.“

„Synchrone und asynchrone Kommunikation findet gleichzeitig statt. Aufgezeichnete Videos 
können sich wiederholt angesehen werden. In Online-Seminaren sollten die Möglichkeiten ge-
schaffen werden, diese aufzuzeichnen (Datenschutz?), damit z. B. Diskussionen sich wiederholt 
angeschaut werden können. Im Zuge der digitalen Transformation wird durch digitale Lehr-/
Lernsettings der Umgang mit diesem Medium gelernt und Hemmschwellen reduziert. Wenn im 
beruflichen Umfeld bereits digital gearbeitet wird und dieses Medium zum Tagesgeschäft ge-
hört, ist der Umgang mit diesem Medium erleichtert. Für Personen, die nicht täglich mit diesem 
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Medium umgehen, könnte ein digitales Lehr-/Lernsetting erschwerend wirken, da diese Umge-
bung/das Medium neu ist. Aus meiner Sicht kann nicht alles in ein digitales Lehr-/Lernsetting 
umgewandelt werden, insbesondere, wenn es um praktische Übungen geht (z. B. Coaching). 
Wenn dieses online stattfinden muss, sollte eine Evaluierung im Nachgang durchgeführt werden, 
ob eine Präsenzveranstaltung noch zusätzlich anzubieten ist.“

„Für mich ist der Lerneffekt im digitalen Format im Vergleich geringer. Ich denke jedoch, dass 
die Hemmschwelle, sich überhaupt zu entscheiden, etwas Neues zu lernen, online geringer ist als 
in Präsenz. Der Zeitaufwand und die Flexibilität überzeugten sicher den ein oder anderen mehr, 
sich fortzubilden, da es besser in den Alltag zu integrieren ist.“

„Der Fokus wanderte vom Abrufen des Wissens hin zu einer Anwendung des Wissens.“

„Um diese Prüfungsleistungen gut zu meistern, müssen meines Erachtens auch die Studienun-
terlagen dahingehend angepasst werden. Oftmals ist in Studienunterlagen nicht gut ersichtlich, 
welche Informationen grundlegend sind, welche Informationen weiterführend sind. Auch könn-
ten Beispiele und Übungen für Transferleistungen förderlich sein.“

„Ich schreibe einem digitalen Lernsetting folgende Effekte zu. Zum einen soll mein selbsterwor-
benes Wissen mit dem Setting gefestigt werden. Des Weiteren kann ich in den Settings meine 
Defizite erkennen und ggf. nachsteuern. Als Vorteil ist für mich klar der Faktor Zeit nennen. Ich 
muss in keine andere Stadt reisen, sondern nur über meinen PC teilnehmen.“

„Der Online-Raum hat den Vorteil, dass z. B. auf digitalen Whiteboards unendlich viel Platz ist. 
Die Möglichkeiten für kollaboratives Arbeiten erhöhen die Möglichkeiten, schneller und tiefer in 
ein Thema einzusteigen. Das setzt jedoch voraus, dass alles vorbereitet ist und die Teilnehmen-
den damit umgehen können. Des Weiteren wird die Gamification unterstützt und sorgt für ein 
abwechslungsreiches Angebot. Der Umgang mit der Technik fördert auch die digitale Teilhabe 
bei alle Beteiligten.“

„Im Kreis der KommilitonInnen hat dieser Ansporn zu weiterer Dynamik geführt, weil man sich 
gegenseitig motiviert hat, die nächste Studienleistung zu erbringen.“

„In einer analogen Veranstaltung/Vorlesung wird durch die Schwerpunktsetzung des Dozie-
renden viel schneller deutlich, was besonders wichtig ist, was Beispiele sind und wie Transfer 
funktioniert.“

„Die Lerneffekte, die ausschließlich einem digitalen Lernsetting zukommen, habe ich nicht 
erkannt.“

Sonstiges

„Die Web-Version der Euro-FH ist gut. Die App der Euro-FH finde ich nicht gut. Da sollte doch 
mehr möglich sein, um eine App zu entwickeln, welche ein Fernstudium unterstützt!“
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„Deutlich positiv zu bewerten ist, dass die Digitalisierung des Studiums bei Prüfungsleistungen 
eine Abkehr von der reinen Wissensabfrage hin zu Prüfungsleistungen eingeleitet hat, die Trans-
ferleistungen erfordern.“

„Die Umfrage funktioniert klasse!“

„Eine Kategorisierung/Kenntlichmachung in Studienunterlagen wäre sinnvoll.“

„Genauso wie bei Präsenzveranstaltungen ist es wichtig, das Gelernte auch anzuwenden, um 
selbst seine Erfahrungen zu sammeln. Bei reinen Frontalvorträgen ohne Rückkopplung ist das 
meines Erachtens nicht gut möglich, da keine Lernerfolgskontrolle erfolgt.“

„Ich finde es gut, dass es solche Umfragen gibt, und würde mir wünschen, dass das Ergebnis 
und Handlungsempfehlungen kommuniziert werden. Ganz nach dem Motto: ‚Gut, dass wir von 
dem Ergebnis dieser Umfrage lernen können, doch mit wem muss ich dieses Wissen teilen?‘ Das 
bringt mich dazu, dass ich denke, Wissensmanagement wird ein ganz wichtiges Thema zukünftig 
sein. Durch die Digitalisierung steht Wissen immer und überall zur Verfügung und muss viel-
leicht nicht mehr gelernt werden? Vielleicht lehren wir zukünftig nur noch, wie wir Wissen sys-
tematisch und strukturiert konservieren und abrufen können ‚digital‘? Ich brauche nichts mehr 
auswendig zu lernen, denn ich kann überall und immer mein Wissen digital abrufen. Ist das die 
Zukunft? Somit denke ich, dass der Begriff Knowledge-Management neu zu definieren und die-
sem Thema mehr Aufmerksamkeit zu schenken ist. (…)“

9.3	 Befragung Lehrende

9.3.1	 Bewertungen Umstellung

Soziale Situation

„Im Rahmen von Anfragen der Studierenden wurde vermehrt deren persönliche Situation (Mehr-
fachbelastung Home-Office/Kinderbetreuung o. Ä.) thematisiert und ‚argumentativ‘ eingebaut 
z. B. im Rahmen von Widersprüchen zu (schlechten) Leistungen.“

Belastungen, Einschränkungen, Nachteile

„Reine virtuelle Formate. Mehr Blended Learning. Sehr unterschiedliche Kompetenzniveaus bei 
den Teilnehmenden. Als Trainerin isoliert, wenn ich den ganzen Tag in die kleine Kameralinse 
der Webcam hinein lehre und moderiere, keine Resonanz insbesondere, wenn TN ihre Webcams 
ausschalten. Es geht die Freude am Lehren, die Wohlfühlatmosphäre beim gemeinsamen Lernen 
verloren.“
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Veränderungen im Lernverhalten 

(keine Zuordnungen) 

Chancen, Vorteile, Vorschläge

„(...) mehr Lerncommunities, KI-gesteuerte/automatisierte Bewertung und Prüfung.“

„(...) digitale Lehre bietet für beide Seiten räumliche und zeitliche Flexibilität. Insbesondere in 
Zeiten der Pandemie und Doppelbelastungen (z. B. Arbeit und Kinderbetreuung) können ruhi-
gere Zeiten zum Lehren oder Lernen genutzt werden.“

„(...) Umgang mit sozialer Isolation. Eigenes Erleben von Online-Formaten als Lernende, um die 
TN-Perspektive zu verstehen.“

„(...) Vorteil: größere Reichweite, geringere Reisekosten, kleinere Lerneinheiten über längere Zeit 
gestreckt. Nachteil: das Campus-Gefühl fehlt.“

 „Man sollte nicht nur die Lehrenden in die Untersuchung einbeziehen, sondern auch die Mei-
nung der Studierenden berücksichtigen.“

9.3.2	 Entwicklungen

Technik/Technologie

„Mit Abfragen herausfinden. Varianten der Technik Unterstützung anbieten. Gegebenenfalls 
Lernpfade definieren. Im Virtuellen: spezifische Trilgruppen bilden.“

„(...) verschiedene technische Settings beherrschen. Bei technischen Problemen verschiedene Lö-
sungsstrategien kennen und diese den TN auch erklären können.“

Austausch/Kommunikation

„Die Umstellung bzw. die zu erwartenden Einschränkungen waren aus meiner Sicht nicht gra-
vierend, da die Kommunikation bereits vor Corona im Wesentlichen digitaler Natur war. So 
gesehen haben sich hinsichtlich meiner Tätigkeit als Lehrbeauftragter keine unüberbrückbaren 
Problemstellungen ergeben.“

Kompetenz

„(...) kein Frontalunterricht; keine zu großen Gruppen, damit die ‚Lehre‘ im Dialog stattfinden 
kann, das heißt, die Teilnehmer müssen aktiv eingebunden werden und sich die Ergebnisse selbst 
erarbeiten können. Allerdings gilt dieser Anspruch auf für den Präsenzunterricht.“
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Zukunftsaussichten

„Wie schon eingangs erwähnt, eignen sich nicht alle Themen für die digitale Lehre. Darüber soll-
ten aber die Studierenden urteilen, denn sie können das am besten einschätzen.“

„Die Zeit lässt sich nicht zurückdrehen, die letzten beiden Jahre werden Spuren hinterlassen. Das 
heißt, bewährte Dinge zu Zeiten von Corona werden sich sicherlich etablieren bzw. noch weiter 
ausgebaut. Die Weiterentwicklung ist auch davon abhängig, wie Deutschland in puncto Digita-
lisierung künftig vorankommt. Mit dem Erfahrungsschatz aus den vergangenen Jahren wird es 
auch Antworten auf die jetzt vielleicht noch offene Frage, was ist für die Fernlehre gut, was ist 
dafür weniger gut geeignet, geben.“

9.3.3	 Lernraum

Didaktik/ Methoden

„(...) Fokus auf Interaktion. Reine Vorlesung/Vortrag auf Videoaufzeichnung verlegen.“

„Das dürfte mit die größte Herausforderung sein! Die gesamte Lerngruppe betreffende Themen 
können im Auditorium behandelt werden. Bei den spezifischen Themen würde ich Arbeitsgrup-
pen bilden, die sich dann zur Gruppenarbeit zurückziehen. Die Präsentation der Ergebnisse 
kann dann wieder im Kollektiv stattfinden. Die Zuhörer sollen ein Feedback zur Präsentation 
abgeben.“

Lernatmosphäre
	– „durch Möglichkeiten der Diskussion und des Austausches in der Gruppe, auch digital 
	– durch zusätzliche Aufgaben und Übungen und die Möglichkeit des Feedbacks durch die 

Lehrenden 
	– durch Gruppenarbeiten und Vorstellung der Ergebnisse“

Lerneffekte/Lernstoff

„(...) Zeitversetztes Lernen. Mehr Flexibilität für berufstätige oder in Teilzeit Lernende. Bessere 
Umsetzung, weil Lehreinheiten verkürzt und über einen längeren Zeitraum gesetzt werden.“

„(...) Nachteil: Der persönliche Kontakt ist nicht durch ein digitales Lehr-/Lernsetting zu erset-
zen, sondern kann lediglich als sinnvolle Ergänzung angesehen werden.
Vorteil: Bei für ein digitales Lehr-/Lernsetting geeignetem Thema steht die Effektivität im Vor-
dergrund (Einsparung von Zeit und Kosten).“

„Auch eine Online-Vorlesung sollte nicht ein reiner Fachvortrag sein, auch hier gilt es, verschie-
dene (aktivierende) Methoden einzusetzen und Medien zu nutzen. Grundsätzlich sollte es ver-
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schiedene Möglichkeiten für Studierende geben, um Rückfragen zu klären (Chat, Telefon etc.). 
Während der Vorlesung, aber auch im Anschluss.“

„(...) Wandel von Wissensabfrage zu Wissenstransfer (im Rahmen von Prüfungen, die von zu-
hause aus bearbeitet werden) steigert den Praxisbezug (Wie kann das Gelernte in der Praxis ge-
nutzt und auf die berufliche Praxis übertragen werden?) sowie kritisches Denken. (...) Studie-
rende versuchen vermehrt, sich Inhalte selbst zu erschließen bzw. Wissen zu vertiefen anhand 
von Fallbeispielen aus dem beruflichen Alltag. Dies merkt man anhand entsprechender fachlicher 
Rückfragen.“

„Dadurch, dass Prüfungen nicht mehr vor Ort stattfinden konnten, wurde kurzfristig die Ent-
wicklung neuer Prüfungsformate erforderlich. Der Aufbau und die Anforderungen an Prüfun-
gen/Prüfungsinhalte änderte sich dadurch. Weg von ‚reiner‘ Wissensabfrage hin zum Transfer 
von Wissen. Dadurch änderten sich auch die Anforderungen der Prüfungsbewertung.“

9.4	 Anhang: Workshop Nextpractice
Am 26. Mai fand unter Beteiligung von ca. 25 Personen ein Workshop zur Erschlie-
ßung des Untersuchungsfeldes und zur Formulierung erster Untersuchungsinteres-
sen und Untersuchungsfragen statt.
Dabei ging es um folgende Untersuchungsfragen:

	  Welche Erfahrungen kennzeichnen das Lehren und Prüfen 2020/2021 aus der 
Sicht der Planenden, der Lehrenden (Dozentinnen und Dozenten, Tutorinnen 
und Tutoren) und der Studierenden/Lernenden und der Beratung?

	  Welche Perspektiven und Entwicklungen lassen sich hieraus für die Zukunft 
ableiten?

	  Wie verschränken Sie die Perspektiven der unterschiedlichen Akteure?

Der thematische Rahmen ergab sich aus den Interessenbekundungen der 
Cluster-Mitglieder:

a)	 Zielgruppen und Teilnehmende

b)	 Didaktische Formen und Formate

c)	 Anforderungen und Kompetenzen von Lehrenden

d)	 Institutionelle und organisationale Strukturen
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Es wurden folgende Schritte durchlaufen: 

	  Schritt 1: Bestimmung des thematischen Rahmens  
Leitfrage: Wenn wir uns vorstellen, diese Untersuchung wäre bereits abge-
schlossen: Welche Ergebnisse würde ich mir erhoffen?  
Verfahren: schriftliche Statements nacheinander zu den Themengruppen a 
bis d mit anschließender Gewichtung

	  Schritt 2: Betrachtung der Ergebnisse der thematischen Diskussion 
Reflexion: Fängt die Priorisierung die thematischen Interessen ein?

	  Schritt 3: Formulierung offener Untersuchungsfragen zu den priorisierten 
thematischen Ergebnissen 
Welche Frage interessiert Sie besonders im Bereich der jeweiligen spezifi-
schen Themen?  
Verfahren: schriftliche Diskussion mit anschließender Priorisierung

	  Schritt 5 Betrachtung der Ergebnisse der Fragen und deren Diskussion

	  Schritt 6: Entwicklung des Untersuchungsinstruments − weiteres Verfahren

Es bestand die Möglichkeit für die Teilnehmenden, die im Workshop gefundenen 
Forschungsfragen bezogen auf die definierten Untersuchungsthemen weiter zu prä-
zisieren. Dies geschah auf der Plattform selbst in asynchroner Weise. Die Workshop-
Teilnehmenden, die sich für „ihre“ Themen interessieren, finden sich zusammen, um 
die jeweiligen Forschungsfragen zu schärfen, und bestimmen zudem genauer die 
Adressaten dieser Fragen.

Ergebnis: Ricarda Bolten-Bühler, Gernot Graeßner und Natascha Henseler wur-
den gebeten, auf der Basis dieser Ergebnisse ein differenziertes Erhebungsinstrument 
zu entwickeln und es in eine qualitative Untersuchung einzubringen.

Die zentralen Ergebnisse dieses Workshops, der zum Ausgangspunkt der LuPE-
Untersuchung wurde, werden nachfolgend dokumentiert. 
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Bestimmung des thematischen Rahmens 
Perspektive: Zielgruppen und Teilnehmende 
Wenn wir uns vorstellen, diese Untersuchung wäre bereits abgeschlossen: Welche 
Ergebnisse würde ich mir erhoffen? 

Aktive Teilnehmer: 12, Beiträge: 7, Kommentare: 10, Stimmen: 22 

Nr. Beiträge Stimmen Saldo 

13 Welche unterschiedlichen Lernformate sind ggf. für die verschiedenen 
Zielgruppen besonders geeignet.  

 Nach welchen Kriterien sollten die Zielgruppen definiert werden? 

 Mein Thumbs Up bezieht sich auf den Kommentar, nicht auf den Beitrag 

(5-0) 5 

2 bessere Vorstellung über die Anforderungen der unterschiedlichen Zielgruppen 

 Zielgruppen sollten "kategorisiert" werden. 

(4-0) 4 

30 Besser verstehen, wie Erwartungen der unterschiedlichen Beteiligten (nicht nur 
Dozenten und STudis), sondern auch Tutoren, Autoren, sowie als Externe die 
Unternehmen aussehen 

(4-0) 4 

3 Wie die Erfahrung zeigt, spielen bei berufsbegleitenden Studierenden auch 
Motive eine starke Rolle, die sich nicht nur auf kognitive, sondern auch soziale 
Aspekte beziehen eine große Rolle; letztere sind digital schwer zu erfüllen; bricht 
hier ein Teil der Adressat*innen möglicherweise weg, wenn diese Motive nicht 
hinreichend berücksichtigt werden? Hierzu wünsche ich mir Ergebnisse. 

 Diesen Aspekt finde ich ebenfalls sehr wichtig - insbesondere im Hinblick auf die Integration und 
Motivation von Studienanfängern 

 Auch ich finde diesen Aspekt sehr wichtig - hier könnte erforscht werden, welche digitalen Formate diese 
sozialen Aspekte angemessen abbilden / vermittel können. 

 Dazu würde mich neben den digitalen Formaten als "Lösung" zunächst die Erwartungshaltung 
interessieren - hat sich diese durch Corona verändert und bleibt das so? Kommen introvertierte Studierende 
mit den digitalen Formaten tatsächlich besser zurecht? 

(4-1) 3 

22 wie können die Unternehmen/Arbeitgeber der STudierenden mit ins Boot geholt 
werden? Auch, um die Kompatibilität der Lernanwendung im späteren 
Funktionsfeld zu sichern 

 dies finde ich im Hinblick auf die engere Verbindung von Lernen und Arbeiten wichtig 

 Das ist ein wichtiger Punkt - ggf. könnten die Firmen dahingehend "ins Boot" geholt werden, dass 
relevante Fragestellungen gemeinsam mit den Firmen erarbeitet werden. 

(2-0) 2 

23 wir wissen, warum bislang wenig in der Fernlehre/Fernstudium repräsentierte 
Gruppen an Bildungschancen gehindert werden und wissen, was zu tun ist 

 Ist das wirklich eine aktive Verhinderung von Bildungschancen - oder liegen einfach andere 
Interessenlagen vor? Ein sehr interessanter Aspekt ... . 

(1-0) 1 

32 Wir wissen , wie Schulabsolventen und und -innen ohne Berufserfahrung für das 
Fernstudium zu gewinnen sind. 

 Ggf. ist es für SchulabsolvenInnen besser, erst mal ein Präsenzstudium zu machen 

(1-0) 1 
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Bestimmung des thematischen Rahmens 
Perspektive: Didaktische Formen und Formate 
Wenn wir uns vorstellen, diese Untersuchung wäre bereits abgeschlossen: Welche 
Ergebnisse würde ich mir erhoffen? 

Aktive Teilnehmer: 12, Beiträge: 11, Kommentare: 6, Stimmen: 26 

Nr. Beiträge Stimmen Saldo 

4 Katalog von erwünschten (?) Formaten, bewertet aus unterschiedlichen 
Perspektiven 

 Welche Perspektiven könnten das sein? 

(4-0) 4 

26 Üblicherweise werden zunächst "etablierte" Lernformate einfach nur digitalisiert 
... . 
Wie können wir herausfinden, welche zusätzlichen Möglichkeiten der digitalen 
Formate neue Perspektiven bieten, die über das hinausgehen, was analoge / 
klassische Formate bieten. Bsp. Augmented / Virtual Reality Szenarien, in denen 
die LernerInnen direkt beteiligt sind und eigene Entscheidungen treffen können. 
Welche Rolle spielt dabei die emotionale Beteiligung am nachhaltigen 
Lernerfolg? 

(3-0) 3 

19 Erkennung der (langfristigen) Lerneffekte der digitalen Didaktik 

 Ich glaube, es gibt nicht "die" digitale Didaktik. Digitale Didaktik als Begriff finde ich schon schwierig. Ich 
denke, diese Didaktik ist ebenso vielfältig wie Präsenzdidaktik. Man müsste hier also differenzieren 

 Das sehe ich ähnlich. Genau diese Differenzierung fände ich ein spannendes Thema, das es anzusehen 
gibt. 

 für mich gibt es auch keine digitale didaktik 

(3-0) 3 

8 Welche Formate helfen den Studierenden bei dem erfolgreichen Bestehen ihres 
Studiums? 

 Ich würde hier a) nach allgemeinen Mustern/Antworten suchen und b) auch nach Merkmalen bei den 
Studierenden, denn ich glaube, sie sind nicht alle gleich. manches ist ggf. allgemeingültig und manches 
abhängig von individuellen Faktoren, aber clusterbar. 

(3-0) 3 

20 welche Formate können / müssen auch konsequent weggelassen werden? 
Gerade alte Formate, die lediglich "digitalisiert" wurden, sind ggf. nicht mehr 
zielführend, weil sich nicht nur die Technik, sondern auch Einstellungen etc. 
verändert haben 

 welche könnten das sein? 

(3-0) 3 

37 Peer-Gruppen gehören zum festen Bestandteil der Studienorganisation (2-0) 2 

39 Gute Formen und Formate für Interaktives Inhalt  (2-0) 2 

35 Wo zeigt sich ein Festhalten an der "alten Welt"? Dh wo stehen sich bspw. auch 
die Studis aktuell noch selbst im Wege, da sie immer in Form von "wenn das jetzt 
Präsenz wäre dann...." denken? 

(2-1) 1 

9 Wie digital kollegiale Teamstrukturen als Teil des selbstorganisierten Lernens in 
der Gruppe außerhalb der formalen Vorlesungen und Seminare digital initiiert 
und begleitend werden können? 

(1-0) 1 
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Nr. Beiträge Stimmen Saldo 

17 - Akzeptanz und Interesse von Teilnehmenden an verschiedenen Formaten 
- Individuelle Präferenzen in Abhängigkeit von Lernbiografien usw. 
 (-> Überprüfungen und ggf. Falsifizierung der hypothesen/Annahmen von 
Lehrenden über Lernende der einzelnen Institutionen. In diesem Kontext ggf. 
auch mal transparent und Bewusstmachen der teilweise ggf. unbewussten 
Hypothesen von Lehrenden in Bezug af ihre Lernendne und Interessenten) 

(1-0) 1 

6 Digitale Medien und vor allem auch die Zugänge über mobile Endgeräte sind 
durch die Erfahrungen der letzten Monate als Zugang zu Lernen eröffnet. 

(1-0) 1 
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Bestimmung des thematischen Rahmens 
Perspektive: Anforderungen und Kompetenzen von Lehrenden 
Wenn wir uns vorstellen, diese Untersuchung wäre bereits abgeschlossen: Welche 
Ergebnisse würde ich mir erhoffen? 

Aktive Teilnehmer: 12, Beiträge: 14, Kommentare: 2, Stimmen: 36 

Nr. Beiträge Stimmen Saldo 

5 Besseres Verständnis, wie Lehrende aufgestellt sein müssen. was sollten 
Ausgangsqualifikationen sein.  

(7-0) 7 

11 In Studiengängen, in denen es zentral um Beratung, Coachings- und 
Supervisionskompetenzen geht, spielt die ganzheitliche Wahrnehmung 
körpersprachlicher und somatischer Aspekte eine bedeutsame Rolle. Wie diese 
sich im digitalen Raum abbilden lassen, wäre ein wichtiges Ergebnis. 

 dito für Mediation 

 und noch ergänzt zur ganzheitlichen Wahrnehmung: Beobachtung und Analyse von 
Interaktionsgeschehen. 

(7-0) 7 

10 wie könnte eine zielführende und adressatengerechten Weiterentwicklung von 
Lehrenden aussehen? 

(6-0) 6 

25 Welche "Grundqualifikation" & Technik brauchen die Lernenden?  (5-0) 5 

16 Welche Weiterbildungen benötigen Lehrende und wie können gerade diejenigen 
"überredet" werden, die es bitter nötig haben an den WB teilzunehmen, die 
aber für sich das nicht einsehen 

(4-0) 4 

38 EURO-FH spezifische Definition erkennen, was unter digitalen Kompetenzen zu 
verstehen sein soll 

(2-0) 2 

28 Kompetenzorientierung in Prüfungs- und Lernangebote reinbringen mit Hilfe des 
Einsatzes digitaler Medien. 

(2-0) 2 

29 Oft sind die "Digital Natives" im Bereich der Technologienutzung besser 
qualifiziert, als das Lehrpersonal. 
Wie können wir den KollegInnen helfen, die da nicht so "digital affin" sind? 

(1-0) 1 

14 Mein Ziel wäre ein ausgewogenes Bild zu erhalten; d.h. nicht nur die positiven 
Effekte der digitalen Lehre abzubilden oder das zu bestätigen, was unverändert 
& wichtig bleibt, sondern ein Profil zu entwickeln, das "neue", "neuartige", 
"neuwertige", differenzierte Kompetenzen für die digitale Didaktik abbildet  

(1-0) 1 

34 Hybrid ist Standard! Das neue Normal ist erreicht in Haltung, Wissen und 
Können! 

(1-0) 1 

12 welche Kompetenzen sind aktuell schon vorhanden (und werden vielleicht noch 
nicht genutzt) 

(0-0) 0 

18 Lehrende haben eine Grundqualifikation für die digitale Welt erhalten (0-0) 0 

21 Hybridformate mit abdecken (bspw. bei Lektüre-Elementen: nicht entweder 
deep reading oder hyper reading sondern beides als integratives Modell) 

(0-0) 0 

31 Wissen zu Transfer-Effekten: Wie wird digital vermitteltes Wissen für "Echt-
"Situationen (z.B. virtuelle vs. Live-Mediation) nutzbar gemacht. 

(0-0) 0 
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Bestimmung des thematischen Rahmens 
Perspektive: Institutionelle und organisationale Strukturen 
Wenn wir uns vorstellen, diese Untersuchung wäre bereits abgeschlossen: Welche 
Ergebnisse würde ich mir erhoffen? 

Aktive Teilnehmer: 8, Beiträge: 6, Kommentare: 1, Stimmen: 9 

Nr. Beiträge Stimmen Saldo 

36 Es sind genau zielende Beratungsstrukturen aufgebaut. (4-0) 4 

33 Welche neuen Strukturen werden benötigt, um die Vorteile der rein digitalen 
Formate nutzen zu können? 

(2-0) 2 

27 Transparent gemachte Strukturen, Zusammenhänge... ich denke, dass es in der 
Organisation aktuell viele Einzellösungen gibt, die aber ggf. nicht verbunden 
sind.  

 Was ist damit gemeint? 

(2-0) 2 

15 bisherige STrukturen konkreter erfassen und mit den neuen Anforderungen 
vergleichen 

(1-0) 1 

7 Das Verhältnis von Teams und wissenschaftlichem Bereich unter den 
veränderten digitalen Prozessen ist neu definiert. 

(0-0) 0 

24 Technische Supportstrukturen: alle Beteiligiten unterstützen und eventuell auch 
noch einmal neu abholen, wenn Adhoc-Lösungen nicht nachhaltug sind. 

(0-0) 0 
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Formulierung von offenen Untersuchungsfragen zu den priorisierten thematischen 
Ergebnissen 
Perspektive: Untersuchungsinteressen 
Welche Frage interessiert Sie besonders im Bereich der jeweiligen spezifischen Themen? 

Aktive Teilnehmer: 11, Beiträge: 11, Stimmen: 23 

Nr. Beiträge Stimmen Saldo 

12 Veränderung der Kommunikation und Ansprache an die Lernenden im virtuellen 
Raum?  

(5-0) 5 

28 Die Bedeutung der Selbstbeobachtung in digitalen Formaten. (4-0) 4 

14 Interaktionsunterschiede in virtuellen Kontexten (4-0) 4 

5 Lernformate und Integration in die Lebens- und Arbeitswelt (2-0) 2 

6 (Medien-)didaktische Weiterbildung (2-0) 2 

19 Erwartungshaltung von Studierenden: was hat sich durch die Digitalisierung 
verändert? Was sollte auch zukünftig beibehalten werden? 

(2-0) 2 

13 Welche neuen digitalen Lehr-, Lern- und Prüfungsformate können wir in der 
Klett-Gruppe gemeinsam (weiter-)entwickeln? 
Inwiefern unterscheiden sidch diese dann in Bezug auf noch zu definierende 
Kriterien von den Lehr-, Lern- und Prüfungsformaten in der Präsenzlehre? 

(1-0) 1 

32 Rechtliche Rahmenbedingungen auf verschiedenen Ebenen (Datenschutz, 
Prüfungsrecht u.ä.) 

(1-0) 1 

7 Sicherung der Qualität der Lehre / der Begleitung (1-0) 1 

43  Erwartungen bislang wenig repräsentierter Gruppen an eine Fernhochschule? (1-0) 1 

1 Stehen die Fragen auch schriftlich zur Verfügung? (0-0) 0 
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Formulierung von offenen Untersuchungsfragen zu den priorisierten thematischen 
Ergebnissen 
Perspektive: Forschungsfragen 
Welche Frage interessiert Sie besonders im Bereich der jeweiligen spezifischen Themen? 

Aktive Teilnehmer: 12, Beiträge: 15, Kommentare: 6, Stimmen: 30 

Nr. Beiträge Stimmen Saldo 

4 Welche Kompetenzen benötigen Lehrende um eine merhwertbringende Lehre 
im digitalen Raum zu gestalten? 

 Im Zusammenhang mit den grundlegenden Kompetenzen der Lehrenden 

 Wie können die Lehrenden bei der entwicklung digitaler Angebote durch die Hochschulen unterstützt 
werden (digitale Technikteams)? 

(8-0) 8 

23 Wie lassen sich körperbezogene Kompetenzen in Beratungsprozessen auch 
digital einüben, erwerben und reflektieren. 

 Was ist damit gemeint? 

 Hands-On Übungen, z.B. für Physiotherapeuten etc. 

(7-0) 7 

20 Welche Vor- und Nachteile haben virtuell-realistische Lernformate (AR / VR) 
gegenüber den "klassischen" Studienheften und Web-based Trainings? 

 und was sind die langzeitige Lerneffekte 

 Aufwand Erstellung vs. Mehrwert? 

(4-0) 4 

30 welche Motivation zur Weiterbildung haben Lehrende? (3-0) 3 

29 Was vermissen Sie als Lehrende/Lernende in digitalen Lehrformaten? (3-0) 3 

8 Welche Beratungs- und Unterstützungsformate benötigen die Akteur:innen auf 
den verschiedenen Ebenen (Lehrende, Lernende, Organisierende ...)? 

(2-0) 2 

26 Wie hat sich die Umstellung auf die digitale Lehre auf Ihr Studium ausgewirkt? (1-0) 1 

10 wie gestalten Sie das Verhältnis der Lernzeiten in Bezug auf Arbeitszeiten und 
Zeiten der privaten Gestaltung? 

(1-0) 1 

25 An welchen Stellen "muss" noch einmal ein Schritt zurückgegangen werden um 
zu reflektieren, welche Änderungen gut sind und welche geändert werden 
können? 

(1-0) 1 

27 Wie können Lernende und Lehrende mit Methoden der künstlichen Intelligenz 
(KI) unterstützt werden, z.B. bei individualisierten Lernstandskontrollen und 
Prüfungen? 

(0-0) 0 

38 Wie gehen Lehrende in stark heterogenen Gruppen mit den unterschiedlichen 
Bedürfnissen um? 

(0-0) 0 

39 wie werden zentral/dezentral aufgebaute Beratungsstrukturen genutzt? (0-0) 0 

42 Was ist das "neue Normal" in der Lehre? (0-0) 0 

44 Was hindert an einer Teilnahme an einen Studienangebot? (0-0) 0 

45 Welche Rolle spielen (Kommunikations/Sprachkompetenzen unter den 
Bedingungen überwiegend eines digital organisierten Studiums?  

(0-0) 0 
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Formulierung von offenen Untersuchungsfragen zu den priorisierten thematischen 
Ergebnissen 
Perspektive: Zielgruppen 
Welche Frage interessiert Sie besonders im Bereich der jeweiligen spezifischen Themen? 

Aktive Teilnehmer: 9, Beiträge: 7, Stimmen: 18 

Nr. Beiträge Stimmen Saldo 

2 Lehrende und ihre (medien-)didaktische Weiterbildung (6-0) 6 

15 Lernende und ihre Unterstützungsbedürfnisse im digitalen Raum. (5-0) 5 

21 Organisation: Organisationsentwicklungsprozesse (5-0) 5 

31 Studienanfänger (2-0) 2 

16 Zeitstrukturen sind zielgruppenspezifisch differenziert (0-0) 0 

18 Lernende / so genannte "digital natives", denen aber digitale Lernkompetenzen 
fehlen könnten. 

(0-0) 0 

33 Wie können wir z.B. mit KI-Methoden unsere Zielgruppen mit den individuellen 
Lernbedürfnissen besser erkennen und ein individualisiertes Lernprogram 
bereitstellen? 

(0-0) 0 
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Formulierung von offenen Untersuchungsfragen zu den priorisierten thematischen 
Ergebnissen 
Perspektive: Thesen 
Welche Frage interessiert Sie besonders im Bereich der jeweiligen spezifischen Themen? 

Aktive Teilnehmer: 11, Beiträge: 11, Stimmen: 18 

Nr. Beiträge Stimmen Saldo 

37 Zu den Kompetenzen von digital Lehrenden sollte Teilnehmeraktivierung und 
Moderation gehören. 

(4-0) 4 

17 Die Formate eignen sich nur für bestimmte Studierende bzw. für manche mehr 
und manche weniger und Lern-/Studienerfolg hängt daher von entsprechenden 
Faktoren (Dispositionen) bei den Studierenden ab, die ihre Eignung in einem 
solchem Format zu studieren, eeinflussen.  

(3-0) 3 

22 Studiendauer und Lernerfolg und der Umgang mit Lernformaten werden von 
individuellen Faktoren bei den Studierenden beeinflusst (-> Forschungsinteresse. 
Welche sind das vorrangig?) 

(3-0) 3 

36 Realitätatsnahe (emotional unterstützte) Lehre vermittelt nachhaltigere 
Lerneffekte bei den Studierenden. 

(2-0) 2 

3 These: Abbrecherquote steigt durch fehlende soziale Interaktion (2-0) 2 

11 Studiendauer verkürzt sich, da Studierende schneller Termine 
einplanen/wahrnehmen können 

(1-0) 1 

34 Introvertierte Studierende profitieren von digitalen Formaten. (1-0) 1 

9 Der digiale Beziehungsaufbau gelingt besser in Formen von blended learning.  (1-0) 1 

41 Die Arbeit und das Lernen im digitalen Raum ist fokussierter (1-0) 1 

24 Die Entwicklung des digital organisierten Lernens vermindert soziale 
Unterschiede bei den Bildungsabschlüssen 

(0-0) 0 

35 Teammanagement & Nähe zu den Teilnehmenden ist in der Distanz möglich. 
Nähe hat nichts mit Distanz zu tun 

(0-0) 0 
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Formulierung von offenen Untersuchungsfragen zu den priorisierten thematischen 
Ergebnissen 
Perspektive: weitere Aspekte 
Welche Frage interessiert Sie besonders im Bereich der jeweiligen spezifischen Themen? 

Aktive Teilnehmer: 6, Beiträge: 2, Stimmen: 5 

Nr. Beiträge Stimmen Saldo 

40 Wie sieht die Zukunft (+2030) in der Fernlehre aus? (4-0) 4 

46 Wird es langfristig noch signifikante Unterschiede zwischen 
Präsenzhochschulen/Uni und Fernhochschulen geben? 

(1-0) 1 
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Lehren und Prüfen
Empirische Ergebnisse und Refl exionen 
zu Hochschulen der Zukunft

Das Buch ist Ergebnis eines Kooperationsprojektes im Rahmen des 

Forschungs clusters Lebenslanges und Selbstgesteuertes Lernen 

(LSL). Angestoßen wurde dieses durch die Veränderungen der Lehre 

und des Prüfungswesens während der Corona-Pandemie: Mitglieder 

des Clusters regten im Frühjahr 2021 die qualitative Studie „Lehren 

und Prüfen – Erfahrungen von Studierenden und Lehrenden“ 

(LuPE) an, mit Befunden u. a. auf dem Gebiet der Technik, der 

Kommunikation und der Kompetenzen. Zugleich wurden künftige 

Entwicklungen und Lern chancen beleuchtet. Dies stieß wiederum 

die Refl exion vertiefender und weiterführender Themen an, nämlich: 

Lebenslanges Lernen in sozial wissen schaftlichen Kontexten, Präsenz 

und Absenz im digitalen Hoch schulraum, Künstliche Intelligenz 

(Lernen und Prüfen), Studieren im digitalen Raum (Isolation oder 

Vernetzungschance) und Impulse für die Fernhochschul didaktik. 

Wichtige Begriffe sind hier u. a. hybride Lehr-/Lernformate und 

soziale Kommunikation, wie die Ergebnisse von LuPE zeigen. 

So repräsentiert der Band in neun Beiträgen die Dynamik, die 

Hochschulen, Lehrende und Studierende aktuell herausfordert. 

Vielfältige Diskurse der aktuellen Hochschulbildung und zahlreiche 

Ansatzpunkte für künftige Forschungen werden kompakt und 

praxisnah skizziert. 

www.apo l lon-hochschu lve r lag .de
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